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EILFTES BUCH. 


Agathon am Hofe des Königs Dionysius von Syrakus. 


ERSTES KAPITEL. 

Agaüion findet eine alte Bekanntschaft wieder. Ein Bildniis des Dio- 
nysius im Geschmack Herrn Josua Reynolds. 


Agathon erfuhr die hauptsächlichsten Begebenheiten, welche 
den Inhalt des vorher gehenden Kapitels ausmachen, bey einem 
grofsen Gastmahle, welches sein Freund der Kaufmann gab, 
um seine Ankunft in Syrakus feierlich zu begehen. 

Der Nähme eines Gastes, von welchem eine Zeit lang so 
viel Gutes und Böses unter den Griechen gesprochen worden war, 
zog unter andern Neugierigen auch den Filosofen Aristippus 
herbey; einen Mann, der wegen der Annehmlichkeiten seines 
Umgangs, und wegen der Gnade, worin er bey dem Prinzen 
stand , in den besten Häusern zu Syrakus sehr willkommen war. 
Dieser Filosof hatte sich, bey jener grofsen Auswanderung der 
schönen Geister Griechenlands nach Syrakus, auch dahin begeben, 
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mehr um einen beobachtenden Zuschauer zu spielen, als 
in der Absicht, durch parasitische Künste die Eitelkeit des Dio- 
nysius seinen eigenen Bedürfnissen zinsbar zu machen. Agathon 
und Aristippus hatten einander zu Athen gekannt. Aber damalils 
kontrastierte der Enthusiasmus des ersten mit dem kalten Blut 
und der humoristischen Art zu filosofi ereil des andern zu stark, 
als dafs sie einander wahrhaftig hätten hochschätzen können ; 
wiewohl Aristipp sich öfters bey den Versammlungen einfand, 
welche damahls Agathons Haus zu einer Akademie der besten 
Köpfe von Athen machten. Die Wahrheit war, dafs Agathon 
mit allen seinen schimmernden Eigenschaften in Aristipps Augen 
ein Fantast, und Aristipp mit allem seinem Witz nach Agathons 
Begriffen ein blofser Sofist war , geschickter weibische Sybariten 
durch seine Grundsätze noch Sybaritischcr, als junge Republika- 
ner zu tugendhaften Männern zu machen. 

Der Eindruck , welcher beiden von dieser ehemahls von ein- 
ander gefafsten Meinung geblieben war, machte sie stutzen, da 
sie sich nach einer Trennung von drey oder vier Jahren so unver- 
muthet wieder sahen. Das sollte Agathon — das sollte Aris- 
tipp seyn? dachte jeder bey sich selbst, war überzeugt , dafs es 
so sey, und hatte doch Mühe, seiner eigenen Überzeugung zu 
glauben. Aristipp suchte im Agathon den Enthusiasten , welcher 
nicht mehr war; und Agathon glaubte im Aristipp den Sybariten 
nicht mehr zu finden ; vielleicht allein, weil seine eigene Weise, 
Personen und Sachen ins Auge zu fassen , seit einiger Zeit eine 
merkliche Veränderung erlitten hatte. 

Ein Umgang von etlichen Stunden lösete beiden das Räthsel 
ihres anfänglichen Irrthums auf, zerstreute den Rest des alten 
Vorurthcils, und ilöfste ihnen die Neigung ein, bessere Freunde • 
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zu werden. Unvermerkt erinnerten sie sich nicht mehr, dafs 
sie einander ehmahls weniger gefallen hatten; und ihr Herz liebte 
den kleinen Selbstbetrug, dasjenige was sie jetzt für einander 
empfanden, für die blofse Erneuerung einer alten Freundschaft 
zu halten. Aristipp fand bey unserm Helden eine Gefälligkeit, 
eine Mäßigung, eine Politur, welche ihm zu beweisen schien, 
dafs Erfahrungen von mehr als Einer Art eine starke Vcrände- 
• rung in seinem Gemiithe gewirkt haben müfsten. Agathon fand 
bey dem Filosofen von Cyrene etwas mehr als blofsen Witz; er 
fand einen Beobachtungsgeist, eine gesunde Art zu denken, eine 
Feinheit und Richtigkeit der Beurtheilung, welche den Schüler 
des weisen Sokrates in ihm erkennen liefsen. 

Diese Entdeckungen flöfsten ihnen natürlicher Weise ein 
gegenseitiges Zutrauen ein, welches sie geneigt machte, sich weni- 
ger vor einander zu verbergen, als man bey einer ersten Zusam- 
menkunft zu thun gewohnt ist. Agathon liefs seinem neuen 
Freunde sein Erstaunen darüber sehen, dafs die Hoffnungen, 
welche man sich zum Vortheil Siciliens von Platons Ansehen bey 
dem Dionysius gemacht, so plötzlich und auf eine so unbegreif- 
liche Art, vernichtet worden seyen. In der That bestand alles, 
was man in der Stadt davon wufste, in blofsen Muthmafsungen, 
die sich zum Theil auf allerley unzuverlässige Anekdoten grün- 
deten, dergleichen in Städten, wo ein Hof ist, von müfsigen Leu- 
ten, w eiche sich das Ansehen geben wollen, als ob sie mit den 
Geheimnissen und Intriguen desselben genau bekannt wären, von 
Gesellschaft zu Gesellschaft herum getragen zu werden pflegen. 
Aristipp hatte, seitdem er sich an Dionysens Hofe aufhielt, die 
schwache Seite dieses Prinzen, den Karaktcr seiner Günstlinge, 


Digitized by Google 


6 


A G A T H O N. 


der Vornehmsten der Stadt und der Sicilier überhaupt so gut 
ausstudiert , dafs er — ohne sich in die Entwicklung der gehei- 
mem Triebfedern (womit wir unsre Leser schon bekannt gemacht 
haben) einzulassen — den Agathon leicht überzeugen konnte: 
ein gleichgültiger Zuschauer habe sich von den Anschlägen Dions 
und Platons, den Dionysius zu einer frey willigen NiedeHcgung 
der monarchischen Gewalt zu vermögen, keinen glücklichem 
Ausgang versprechen können. Er mahlte den Tyrannen von 
seiner besten Seite als einen Prinzen ab, „bey dem die 
unglücklichste Erziehung ein vortreffliches Naturell nicht gänz- 
lich habe verderben können; der von Natur leutselig, edel, frey- 
gehig, und dabey so bildsam und leicht zu regieren sey, dafs alles 
blofs darauf ankomme , in was für Händen er sich befinde. Sei- 
ner Meinung nach, war ebendiese allzu bewegliche Gemüthsart 
und der Hang für die Vergnügungen der Sinne die fehlerhafte 
Seite dieses Prinzen. Plato hätte die Kunst verstehen sollen, sich 
dieser Schwachheiten auf eine feine Art zu seinen Absichten zu 
bedienen. Aber diefs hätte eine Geschmeidigkeit, eine Mischung 
von Nachgiebigkeit und Zurückhaltung erfordert, wozu der Ver- 
fasser des Kratylus niemahls fähig scyn werde. Uberdcm 
hätte er sich zu deutlich merken lassen , dafs er gekommen sey, 
den Hofmeister des Prinzen zu machen ; ein Umstand , der schon 
für sich allein alles habe verderben müssen. Denn die schwäch- 
sten Fürsten seyen allemahl diejenigen, vor denen man am sorg- 
fältigsten verbergen müsse, dafs man weiter sehe als sie. 
Sie würden sicli’s zur Schande rechnen, sich von dem gröfsten 
Geist in der Welt regieren zu lassen, so bald sie glauben, dafs er 
sie regieren wolle. Daher komme cs, dafs sie sich oft lieber der 
schimpflichen Herrschaft eines Kammerdieners oder einer Mätresse 
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unterwürfen, welche die Kunstgriffe besitzen, ihre Gewalt über 
das Gemüthe des Herrn unter sklavischen Schmcicheleyen oder 
schlauen Liebkosungen zu verbergen. Plato sey zu einem 
Minister eines so jungen Prinzen zu spitzfündig, und zu 
einem Günstling zu alt gewesen. Zudem habe ihm seine 
vertraute Freundschaft mit D i o n geschadet, da sie seinen heim- 
lichen Feinden beständige Gelegenheit gegeben, ihn dem Prin- 
zen verdächtig zu machen. Endlich habe der Einfall, aus Sici- 
licn eine Platonische Republik zu machen, an sich seihst nichts 
getaugt. Der Nazionalgeist der Sicilier sey eine Zusammenset- 
zung von so schlimmen Eigenschaften, dafs cs, seiner Meinung 
nach , dem weisesten Gesetzgeber unmöglich bleiben würde , sie 
zur republikanischen Tugend umzubilden; und Dionysius, 
welcher unter gewissen Umständen vielleicht ein guter Fürst 
werden könnte, würde, wenn er sich auch in einem Anstofs von 
eingebildeter Grofsmuth hätte bereden lassen die Tyrannie auf- 
zuheben , allezeit ein sehr schlimmer Bürger gewesen seyn. 
Diese allgemeinen Ursachen seyen (was auch die nähern Ver- 
anlassungen der Verbannung des Dion und der Ungnade oder 
wenigstens der Entfernung des Platon gewesen seyn möchten) 
hinlänglich, begreiflich zu machen, dafs cs nicht anders habe 
gehen können. Sie bewiesen aber auch, (setzte Aristipp mit 
einer anscheinenden Gleichgültigkeit hinzu) dafs ein anderer, der 
sich die Fehler dieser Vorgänger zu Nutze zu machen wüfste, 
wenig Mühe haben würde, die unwürdigen Leute zu verdrängen, 
welche sich wieder in den Besitz des Zutrauens und der Auto- 
rität des Prinzen geschwungen hätten. “ 

Agathon fand diese Gedanken seines neuen Freundes so wahr- 
scheinlich, dafs er sich überreden liefs, sie für w ahr anzunehmen. 
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Und hier spielte ihm die Eigenliebe einen kleinen Streich, des- 
sen er sich nicht zu ihr vermuthete. Sie flüsterte ihm (so leise, 
dafs er ihren Einhauch vielleicht für die Stimme seines guten 
Geuius hielt) den Gedanken zu: wie schön es wäre, wenn Aga- 
thon dasjenige zu Stande bringen könnte, was Plato vergebens 
unternommen hätte! Wenigstens däuchte cs ihn schön den Ver- 
such zu machen ; und er fühlte eine Art von ahnendem Bewufst- 
seyu, dafs eine solche Unternehmung nicht über seine Kräfte 
gehen würde. Diese Empfindungen (denn Gedanken waren es 
noch nicht) stiegen während dafs Aristippus sprach in ihm auf. 
Aber er nahm sich wohl in Acht, das geringste davon merken 
zu lassen, und lenkte, um von einem so schlauen Höflinge nicht 
unvermerkt ausgekundschaftet zu werden, das Gespräch auf 
andre Gegenstände. Überhaupt vermied er alles, was eine beson- 
dere Aufmerksamkeit auf ihn hätte richten können, desto sorg- 
fältiger, da er wahrnahm, dafs man einen aufserordentlichen 
Mann in ihm zu sehen erwartete. Er sprach sehr bescheiden, und 
nur so viel als die Gelegenheit unumgänglich erforderte, von 
dem Antheile, den er an der Staatsverwaltung von Athen gehabt 
hatte. Er liefs die Gelegenheit entschlüpfen, die ihm von einigen 
mit guter Art (wie sie wenigstens glaubten) gemacht wurde, 
seine Gedanken von Regierungssachen und von den Syrakusi- 
schen Angelegenheiten zu sagen. Er sprach von allem wie ein 
gewöhnlicher Mensch, und begnügte sich, bey Gelegenheit sehen 
zu lassen, dafs er ein Kenner aller schönen Sachen scy, wie- 
wohl er sich nur für einen Liebhaber ausgab. 

Dieses Betragen, wodurch er allen Verdacht besonderer 
Absichten von sich entfernen wollte, hatte die Wirkung, dafs 


Digitized by Google 


EILFTES BUCH. II. KAPITEL. 


9 


die meisten, welche mit einem erwartungsvollen Vörurtheil für 
ihn gekommen waren, sich für betrogen hielten. Sie urthcil- 
ten, Agathon halte in der Nähe gar nicht, was sein Ruhm ver- 
spreche: und, um sich dafür zu rächen, dafs er nicht so war, 
wie er ihrer Einbildung zu Liebe hätte seyn sollen, liehen sie 
ihm noch einige Fehler, die er nicht hatte, und verringerten 
den Werth der schönen Eigenschaften, welche er entweder nicht 
verbergen konnte, oder nicht verbergen wollte. Gewöhnliches 
Verfahren kleiner Seelen, wodurch sie sich unter einander in der 
tröstlichen Bcredung zu stärken suchen, dafs kein so grofser Unter- 
schied, oder vielleicht gar keiner, zwischen ihnen und den Aga- 
thoucn sey! — Und wer wird so unbillig seyn, ihnen einen 
solchen Behelf übel zu nehmen? 


ZWEITES KAPITEL. 

Vorläufige Eiitschliefsungen unsers Helden. Karakter des Aristippus. 

So bald sich unser Mann allein sah, überliefs er sich den Betrach- 
tungen, die in seiner gegenwärtigen Stellung die natürlichsten 
waren. Als er gehört hatte, dafs Plato entfernt und Dionys 
wieder in seine vorige Gestalt zurück getreten sey, war sein 
erster Gedanke gewesen, Syrakus sogleich wieder zu verlassen, 
und nach Italien überzufahren, wo er verschiedne Ursachen 
hatte, in dem Hause des berühmten Archytas zu Tarent 
eine gute Aufnahme zu erwarten. Allein die Unterredung mit 
dem Aristippus brachte ihn wieder auf andere Gedanken. Je 

Wielands sasisitl . Werk k * III . B. c 
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mehr er dasjenige, was ilun dieser Filosof von den Ursachen der 
vorgegangenen Veränderungen gesagt hatte, überlegte; je mehr 
fand er sich ermuntert, das Werk, welches Plato aufgegeben, 
auf einer andern Seite, und, wie er hoffte, mit besserm Erfolg 
anzugreifen. Von tausend mannigfaltigen Gedanken hin und her 
gezogen, brachte er den gröfsten Theil der Nacht in einem Mit- 
telstände zwischen Entscliliefsung und Ungewifsheit zu: bis er 
endlich mit sich selbst einig wurde, es darauf ankommen zu 
lassen, wozu ihn die Umstände bestimmen würden. 

Inzwischen machte er sich doch, auf den Fall, wenn ihn 
Dionysius an seinen Hof zu ziehen suchen sollte, einen Vcr- 
haltungsplan : er stellte sich eine Menge Zufälle vor, welche 
begegnen könnten, und setzte die Mafsregeln bey sich selbst fest, 
nach welchen er in jedem derselben handeln wollte. Die genaueste 
Verbindung der Klugheit mit der Rechtschaffenheit 
war die Grundlage davon. Sein eigner Vortheil kam dabey 
in gar keine Betrachtung. Er wollte sich durch keine Art von 
Banden fesseln lassen, sondern immer die Frcyhcit behalten, sich, 
so bald er sehen würde dafs er vergebens arbeite, mit Ehre zurück 
zu ziehen. Diefs war die einzige Rücksicht, die er dabey auf sich 
selbst nahm. Die lebhafte Abneigung gegen alle populäre 
Regierungsarten, die ihm von seinen chmahligcn Erfahrungen 
geblieben war, liefs ihn nicht daran denken, den Siciliern zu 
einer Freyheit behülflich zu scyn, welche er für einen blofscn 
Nahmen hielt , unter dessen Schutz die Edcln eines Volkes und 
der Pöbel einander wechselweise arger tyrannisieren, als cs 
gewöhnlich ein einzelner Tyrann zu thun fähig ist. Denn dieser 
mag so arg seyn als er immer will, so wird er wenigstens durch 
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seinen eigenen Vortheil abgehaltcn, seine Sklaven gänzlich auf- 
zureiben: da hingegen der Pöbel, wenn er die Gewalt cinniahl 
an sich gerissen hat, seinen wilden Bewegungen keine Grenzen 
zu setzen fähig ist. 

Diese Betrachtung traf zwar nur die Demokratie; aber 
Agathon hatte von der Aristokratie keine bessere Meinung. 
Eine endlose Reihe von schlimmen Monarchen schien ihm etwas 
das nicht in der Natur ist; und ein einziger guter Fürst war (nach 
seiner Voraussetzung) genug, das Glück seines Volkes auf Jahr- 
hunderte zu befestigen. Hingegen glaubte er, die Aristokratie 
könne nicht anders als durch die gänzliche Unterdrückung des 
Volks auf einen dauerhaften Grund gesetzt werden, und sey also 
schon aus dieser einzigen Ursache die schlimmste unter allen mög- 
lichen Verfassungen. So sehr gegen diese beiden Rcgierungsar- ' 
ten eingenommen, konnte er nicht darauf verfallen, sie mit ein- 
ander vermischen, und durch eine Art von politischer Chemie 
aus so widerwärtigen Dingen eine gute Komposizion heraus 
bringen zu wollen. Eine solche Verfassung däurhto ihn allzu 
verwickelt, und aus zu vielerley Gewichten und Rädern zusam- 
men gesetzt, um nicht alle Augenblicke in Unordnung zu gera- 
tlicn, und sich nach und nach selbst aufzureiben. Die Monar- 
chie schien ihm also, von allen Seiten betrachtet, die einfachste, 
edelste, und der Analogie des grofsen Systems der Natur 
gcmäfscste Art die Menschen zu regieren. 

Dieses vorausgesetzt, glaubte er alles gethan zu haben, wenn 
er einen zwischen Tugend und Laster hin und her wankenden 
Prinzen aus den Händen schlimmer Rathgeber ziehen, und durch 
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einen klugen Gebrauch der Gewalt, die er über sein Gemüth zu 
bekommen bolTte, seine Denkungsart verbessern konnte. Denn - • 
er dachte noch immer zu gut von der menschlichen Natur, als 
dafs er nicht hatte hollen sollen, ihn auf diesem Wege unver- 
merkt für die eigentümlichen Reitzungen der Tugend empfind- 
lich zu machen. Und gesetzt auch, dafs es ihm nur auf eine 
unvollkommene Art gelingen würde; so hoffte er, wofern er sich 
nur einmahl seines Herzens bemeistert hatte, doch immer im 
Stande zu scyn, viel Gutes zu thun und viel Böses zu verhin- 
dern; und auch dieses schien ihm genug zu seyn, um beym 
Schlufs des Schauspiels mit dem belohnenden Gedanken, eine 
schöne Rolle wohl gespielt zu haben , vom Theater abzutreten. 

In diesen sanft einwiegenden Gedanken schlummerte Agatlion 
endlich ein, und schlief noch, als Aristippus des folgenden Mor- 
gens wieder kam, um ihn im Nahmen des Dionysius einzuladen, 
und bey diesem Prinzen aufzuführen. 

Die Seite, von der sich dieser Filosof in der gegenwärtigen 
Geschichte zeigt, stimmt mit dem gemeinen Vorurteil, welches 
man gegen ihn gefafst hat , so wenig überein, als dieses mit den 
gewissesten Nachrichten, welche von seinem Leben und von sei- 
nen Meinungen auf uns gekommen sind. In der That scheint das- 
selbe sich mehr auf denMifsverstand seiner Grundsätze und einige 
ärgerliche Mahrchen, welche Diogenes von Laerte und Athenäus 
( zwey von den unzuverlässigsten Kompilatoren in der Welt) sei- 
nen Feinden nacherzählen, als auf irgend etwas zu gründen, 
welches ihm unsre Hochachtung mit Recht entziehen köimte. 

Es hat zu allen Zeiten eine Art von Leuten gegeben, welche 
nirgends als in ihren Schriften tugendhaft sind; Leute, 
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welche die Verdorbenheit ihres Herzens durch die Affcktazion der 
strengsten Grundsätze in der Sittenlehre bedecken wollen; die 
sich das Ansehen einer aufserordentlichen Zarte der Ohren in 
moralischen Dingen gehen, und vor dem blofscn Schalle des 
Worts Wollust mit einem scheinheiligen Schauer zusammen 
fahren; kurz, Leute, welche jedermann verachten würde, wenn 
nicht der gröfstc Haufe dazu vcrurtheilt wäre, sich durch Masken, 
Mienen, Geberden, Inflexionen der Stimme und verdrehte Augen 
betrügen zu lassen. Diese vortrefflichen Leute thaten schon 
damahls ihr Bestes, den guten Aristipp für einen Wollüstigen 
auszusclireyen, der die Forderungen der sinnlichen Triebe zu 
Grundsätzen seiner Filosofie, und die Kunst sich zu vergnügen 
zum höchsten Gut gemacht habe. 

Es ist hier der Ort nicht, die Unbilligkeit und den Ungrund 
dieses Urtheils zu beweisen : und es ist auch so nöthig nicht, nach- 
dem bereits einer der arbeitsamsten Gelehrten unsrer Zeit, unge- 
achtet seines Standes , den Muth gehabt hat , in seiner kriti- 
schen Geschichte der Filosofie diesem Schüler des Sokra- 
tes Gerechtigkeit widerfahren zu lassen. *) 

Ohne uns also hier um Aristipps Lehrsätze zu bekümmern, 
begnügen wir uns, von seinem Karakter so viel zu sagen, als man 
wissen mufs , um die Person, die er an Dionysens Hofe verstellte, 
richtiger beurtheilcn zu können. Unter allen den vjrgchlichcn 
Weisen , welche sich damahls an diesem Hofe befanden , war er 
der einzige, der keine heimliche Absichten auf die Freygebigkeit 
des Prinzen hatte; wiewohl er sich kein Bedenken machte, 
Geschenke von ihm »Munehmcn, die er nicht durch parasitische 
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Niederträchtigkeiten erkaufte. Durch seine natürliche Den- 
kungsart eben, so sehr, als durch sciue in der That ziemlich - 
gemächliche Filosofie, von Ehrsucht und Gcldgierigkeit gleich 
entfernt, bediente er sich eines zulänglichen Erbguts, (welches 
er, bey Gelegenheit, durch den erlaubten Vortheil, den er von 
seinen Talenten zog, zu vermehren wufste ) um, nach seiner Nei- 
gung, mehr einen Zuschauer als einen Schauspieler auf 
dem Schauplatze der Welt vorzustellen. Da er einer der besten 
Köpfe seiner Zeit war, so gab ihm diese Freyheit, worin er 
sich sein ganzes Leben durch erhielt, Gelegenheit, sich einen 
Grad von Einsicht zu erwerben, der ihn zu einem scharfen und 
sichern Beurtheiler aller Gegenstände des menschlichen Lebens 
machte. Meister über seine Leidenschaften, welche von Natur 
nicht heftig waren, frcy von allen Arten von Sorgen und Geschäf- 
ten, könnt’ er sich in dieser Heiterkeit des Geistes, und in die- 
ser Ruhe des Gemüthcs erhalten, welche die Grundziige von 
dem Karaktcr eines weisen Mannes ausmachen. Er hatte seine 
schönsten Jahre zu Athen , in dem Umgänge mit Sokrates und 
den grüfsten Männern dieses berühmten Zeitalters, zugebracht; 
die F.uripiden und Aristofanen, die Fidias und Polygnote, und 
(die Wahrheit zu sagen) auch die Frynen und Laidion, hatten 
seinen Witz gebildet, und jenes zarte Gefühl des Schönen in 
ihm entwickelt, welches ihn die Munterkeit der Grazien mit dem 
Ernste der Filosofie verbinden lehrte. Nichts übertraf die Annehm- 
lichkeit seines Umgangs. Niemand wufste, so wie er, die Weis- 
heit unter der gefälligen Gestalt des Scherzes und der guten 
Laune in solche Gesellschaften einzuführen, wo sie in ihrer 
eignen Gestillt nicht willkommen wäre. Er besafs das Geheim- 
nils, den Grofsen selbst die unangcnclut$£cn Wahrheiten mit 
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Hülfe eines Einfalls oder einer Wendung erträglich zu machen, 
und sich an dem langweiligen Geschlechte der Narren und Gecken, 
wovon die Höfe der damahligen Fürsten wimmelten, durch einen 
feinen Spott zu rächen, den sie dumm genug waren mit dankba- 
rem Lächeln für Beyfall anzunehmen. Die Lebhaftigkeit seines 
Geistes und die Kenntnifs , die er von allen Arten des Schönen 
besafs, machte dafs ihn niemand ubertraf, w r o es auf die Erfin- 
dung sinnreicher Ergetzlichkeiten, auf die Anordnung eines Festes, 
die Auszierung eines Hauses, oder auf Uriheile über die Werke 
der Dichter, Tonkünstler, Mahler und Bildhauer ankam. Er 
liebte das Vergnügen, w r eil er das Schöne liebte; und aus 
dem nehmlichcn Grunde liebte er auch die Tugend. Aber er 
mufstc das Vergnügen in seinem Wege finden, und die 
Tugend mufste ihm keine allzu beschwerliche Pflichten 
auflegcn. Dem einen oder der andern seine Gemächlichkeit auf- 
zuopfem , so weit ging seine Liebe nicht. Sein fester Grundsatz, 
dem er allezeit getreu bljeb, war: Dafs es in unsrer Gewalt 
sey, in allen Umständen glücklich zu seyn; des Fala- 
ris glühenden Ochsen ausgenommen; denn wie man in diesem 
sollte glücklich seyn können , davon konnte er sich keinen Begriff 
machen. Er setzte voraus, dafs Seele und Leib gesund seyn 
müfsten. Alsdann komme es nur darauf an, dafs man sich 
nach den Umständen zu richten wisse, anstatt Cwie der grofse 
Haufe der Sterblichen) zu verlangen, dafs sich die Umstände 
nach uns richten, oder ihnen zu diesem Ende Gewalt. anthun zu 
wollen. Mittelst dieser sonderbaren Geschmeidigkeit konnte 
er das viel bedeutende Lob verdienen, welches ilirn Hornzgiebt: 
„Dafs ihm alle Farben, alle Umstände des günstigen oder widrigen 
Glückes gleich gut angestanden, oder (wie Plato von ihm sagte) 
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dafs es ihm allein gegeben sey, ein Kleid von Purpur und einen 
Kittel von Sackleinewand mit gleich guter Art zu tragen.“ 

Es ist kein schwacher Beweis, wie wenig es dem Dionysius 
an Fähigkeit das Gute zu schätzen gefehlt habe, dafs er Aristippen 
um aller dieser Eigenschaften willen höher achtete, als alle andere 
Gelehrte seines Hofes. Ilin mocht’ er am liebsten um sich leiden, 
und öfters liefs er sich von ihm durch einen Scherz zu guten 
Handlungen bewegen, wozu ihn seine Pedanten mit aller ihrer 
Dialektik und scliulgcrechten Beredsamkeit nicht zu vermögen 
fähig waren. 

Diese karaktcristischen Züge vorausgesetzt, läfst sich, däucht 
uns, keine wahrscheinlichere Ursache angeben , warum Aristipp, 
so bald er unsern Helden zu Syrakus erblickte, den Entschlufs 
fafste, ihn bey Dionysius in Gunst zu setzen, als diese: dafs er 
begierig war zu sehen, was aus einer solchen Verbindung werden, 
und wie sich Agathon in einer so schlüpfrigen Stellung verhalten 
würde. Denn' auf einige besondere Vortheile für sich selbst 
konnte er dabey kein Absehen haben , da es nur auf ihn ankam, 
olme einen Mittelsmann zu bedürfen, sich die Gnade eines Prin- 
zen zu Nutze zu machen , der in einem Anstofs von prahlerhaf- 
ter Freygebigkeit fähig war, die Einkünfte von einer ganzen 
Stadt an einen Luftspringer oder Citherspieler wegzuschenken. 

Dem sey indessen wie ihm wolle , so hatte Aristipp nichts 
angelegners, als am nächsten Morgen den Prinzen, dem er bey 
seinem Aufstehen aufzuwarten pflegte, von dem neu angekommc- 
nen Agathon zu unterhalten, und eine so vorth eilliafte Abschil- 
derung von ihm zu machen, dafs Dionysius begierig wände, dic- 
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sen aufserordcntlichen Menschen von Person zu kennen. Aristipp 
erhielt den Auftrag ihn unverzüglich nach Hof zu bringen ; und 
er vollzog denselben, ohne unsern Helden merken zu lassen, wie 
viel Anthcil er an der Sache gehabt hatte. 


DRITTES KAPITEL. 

Agatlions erste Erscheinung am Hofe. 

A gathon sah eine so bald erfolgende Einladung als eine gute Vor- 
bedeutung an, und machte keine Schwierigkeit sie anzunehmen. 
Er wurde von Dionysius auf eine sehr leutselige Art empfangen. 
Bey dieser Gelegenheit erfuhr er abermahl, dafs die Schönheit 
eine stumme Empfehlung an alle Menschen, welche Augen haben, 
ist. Die Gestalt eines Apollo , die ihm schon so manchen guten 
und schlimmen Dienst gethan, die ihm die Verfolgungen der 
Pythia und die Zuneigung der Athener zugezogen, ihn in den 
Augen der Thracischen Bacchantinnen zum Gott, in den Augen 
der schönen Danae zum liebenswürdigsten der Stex-blichen 
gemacht hatte, — diese Gestalt, diese einnehmende Gesichts- 
bildung, diese mit Würde und Anstand zusammen fliefsende 
Grazie, welche allen seinen Bewegungen und Handlungen eigen 
war , thaten ihre 'Wirkung, und zogen ihm beym ersten Anblick 
die allgemeine Bewunderung zu. Dionysius , welcher als König 
zu wohl mit sich selbst zufrieden war, um über einen Privat- 
mann wegen irgend einer Vollkommenheit eifersüchtig zu seyn, 
überliefs sich dem angenelmicn Eindrücke, den dieser schöne 

Wielands samatl. Werke, III. B. 3 
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Fremdling auf ihn machte. Die Filosofen hofften, das Inwen- 
dige wei de einer so viel versprechenden Aufscnseite nicht gemäfs 
scyn ; und diese Hoffnung setzte sic in den Stand , mit einem 
Nasenrümpfen, welches den geringen Werth, den sie einem sol- 
chen Vorzüge heylegten, andeuten sollte, einander zuzuflüstern 
dafs er — schön scy. Aber den Höflingen kam es schwer an, 
ihren Verdruß darüber zu verbergen, dafs sie keinen Fehler an 
ihm finden konnten, der sie für den Anblick so vieler Vorzüge 
schadlos gehalten halle. Wenigstens waren diefs die Bemer- 
kungen, welche der kaltsinnige Aristipp bey dieser Gelegenheit 
machte. 

Agathon verband , in seinen Reden und in seinem ganzen 
Betragen, mit der edehi Freyheit und Zuversichtlichkeit eines 
Weltmannes, so viel Bescheidenheit und Klugheit, dafs Diony- 
sius in wenig Stunden ganz von ihm eingenommen war. Man 
weifs, wie wenig cs oft bedarf den Grofsen zu gefallen, wenn 
uns nur der erste Augenblick günstig ist. Agathon muhte also 
dem Dionysius, welcher wirklich Gesclunack hatte , nothwendig 
mehr gefallen, als irgend ein anderer den er jemalds gesehen 
hatte; und diefs in immer zunehmendem Verhältnisse, so wie 
sich von einem Augenblick zum andern die Vorzüge und Talente 
unsers Helden entwickelten. In der That bcsafs er deren so viele, 
dafs der Neid der Höflinge, der in gleicher Proporzion von Augen- 
blick zu Augenblick stieg, gewisser Mafsen zu entschuldigen war. 
Die guten Leute würden sich viel auf sich selbst eingebildet 
haben, wenn sie nur diejenigen Eigenschaften in einem solchen 
Grad einzeln besessen hatten, welche, in ihm vereinigt, den- 
noch den geringsten ’lheil seines Werthcs ausmachten. Er hatte 
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für Klugheit, seine gründlichem Eigenschaften zu verbergen, und 
sich blofs von derjenigen Seite zu zeigen, wodurch sich die Hoch- 
achtung der Weltleute am sichersten überraschen läfst. Er sprach 
von allem mit dieser Leichtigkeit des Witzes, welche über die 
Gegenstände nur dahin glitscht; eine Eigenschaft , wodurch sich 
oft die schalesten Kopfe in der Welt (auf einige Zeit wenigstens) 
das Ansehen, als ob sie V erstand und Einsichten hätten, zu geben 
wissen. Er scherzte; er erzählte mit Anmuth; er machte andern 
Gelegenheit sich zu zeigen ; und ( was der Erziehung, die er von 
der schönen Danae erhalten, Ehre brachte) er bewunderte die 
guten Einlalle, welche dem schwatzhaften Dionysius unter 
einer Menge von platten und frostigen zuweilen entfielen, 
mit einer Art, welche, ohne seiner Aufrichtigkeit oder seinem 
Geschmack zu viel Gewalt anzuthun, diesen Prinzen überzeugte, 
dafs Agathon unendlich viel Verstand habe. 

Grofsc Herren haben gemeiniglich eineLicblingsschwachheit, 
wodurch es sehr leicht wird, den Eingang in ilrr Herz zu finden. 
Der grofsc Tanzai (ein Kenner übrigens von Verdiensten) 
kannte doch Lein gröfscres, als die Leier gut zu spielen. Dio- 
nysius hegte ein so günstiges Vorurtheil für die Gither, dafs 
der beste Citherspieler in seinen Augen der gvöfstc Mann auf dem 
Erdboden war. Er spielte sie zwar selbst nicht sonderlich; aber 
er gab sich für einen Kenner, und rühmte sich die gröfsten Vir- 
tuosen auf diesem wundervollen Instrument an seinem Hole zu 
haben. Zu gutem Glücke hatte Agathon zu Dclfi die Cilher 
schlagen gelernt , und einige Lckzionen , die er bey der schönen 
Danae genommen, hatten ihn in dieser Kunst so weit gebracht — 
als sic gehen kann. Kurz, er nahm das dritte oder vierte Mahl, 
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da er mit dem Dionysius zu Nacht speiste, eine Citlier, begleitete 
darauf einen Dithyramben des Dämon, (der von einer feinen 
Stimme gesungen , und von der ' schönen Bacchidion getanzt 
wurde} und setzte seine 'Hoheit dadurch in eine so übermäßige 
Entzückung, dafs der ganze Hof von diesem Augenblick an für 
ausgemacht hielt, ihn in kurzem zur Würde eines erklärten 
Günstüngs erhoben zu sehen. Dionysius überhäufte ihn, in der 
ersten Aufwallung seiner Bewunderung, mit Liebkosungen, welche 
unserm Helden beynahe allen Muth benahmen. Himmel! dachte 
er , was werde ich mit einem König anfangen, der bereit ist, den 
ersten Neuangekommenen an die Spitze seines Staats zu setzen, 
w r eil er ein guter Citherschläger ist? 

Dieser erste Gedanke war sehr gründlich, und würde ihm 
vieles Ungemach erspart haben, wenn er seiner Eingebung gefolgt 
hätte. Aber eine andere Stimme — (war es Eitelkeit? oder der 
Gedanke ein grofses Vorhaben nicht uin einer so geringfügigen 
Ursache wällen aufzugeben? oder die Schwachheit , die uns 
geneigt macht, alle Thorheiten der Grofsen, welche Achtung 
für uns zeigen, mit nachsichtvollen Augen anzusehen?} — flüs- 
terte ihm ein, dafs der Geschmack für die Musik, und die beson- 
dere Anmutliung für ein gewisses Instrument, eine Sache sey, 
welche von unsrer Organisazion abhange; und dafs es ihm desto 
leichter seyn werde, sich des Herzens dieses Prinzen zu versichern, 
je mehr er von den Geschicklichkeiten besitze , wodurch man sei- 
nen Beyfall erhalten könne. 

Die Gunst, in welche er sich in so kurzer Zeit, und durch 
so zweydeutige Verdienste bey dem Tyrannen gesetzt hatte, stieg 
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bald darauf, bey Gelegenheit einer akademischen Versammlung, 
welche Dionysius mit grofsen Feierlichkeiten veranstaltete , zu 
einem solchen Grade, dafs Filistus, der bisher noch zwischen 
Furcht und Hoffnung geschwebt hatte, seinen Fall nunmehr für 
gewifs hielt. 


VIERTES KAPITEL. 

Eine akademische Sitzung, wobey Agatlion ein neues Talent zu 
zeigen Gelegenheit erhält. 

Dionysius hatte von Aristipp vernommen, dafs Agatlion ehmahls 
ein Schiller Platons gewesen, und, während seines Glücksstandes 
zu Athen., für einen der gröfsten Redner in dieser redseligen 
Republik gelialten worden sey. Erfreut, eine Vollkommenheit 
mehr an seinem neuen Liebling zu entdecken , säumte er sich kei- 
nen Augenblick, eine Gelegenheit zu veranstalten, wo er aus 
eigner Einsicht von der Wahrheit dieses Vorgebens urtheilen 
könnte. Denn es kam ilun ganz übernatürlich vor, dafs man zu 
gleicher Zeit ein Filosof , ein Adonis , und ein so grofser Cither- 
schlägcr sollte scyn können. Die Akademie erhielt also Befehl 
sich zu versammeln, und das ganze Syrakus wurde dazu cin- 
geladen. 

Agathon dachte an nichts weniger, als dafs er bey diesem 
Wettstreit eines Haufens" von Sofisten (die er nicht ohne Grund 
für sehr überflüssige Leute an dem Hof eines guten Fürsten 
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ansah) eine Rolle zu spielen bekommen würde; und Aristipp 
hatte (aus dem oben berührten Beweggründe, welcher der 
Schlüssel zu seinem ganzen Betragen gegen unsem Helden ist) 
ihm von Dionysens Absicht nichts entdeckt. Dieser cröffncte, 
als Präsident der Akademie, (denn seine Eitelkeit begnügte sich 
nicht an der Ehre, ihr Beschützer zu scyn) die Versammlung 
durch einen übel zusammen gestoppten und nicht allzu verständ- 
lichen, aber mit Platonismen reich verbrämten Diskurs, welcher 
(wie leicht zu erachten) allgemeinen Beyfall erhielt; ungeachtet 
er dem Agathon mehr das ungezweifeltc Vertrauen des könig- 
lichen Redners in den Beyfall, der ihm von Standes wegen zukam, 
als die Grül'se seiner Gaben und Einsichten zu beweisen schien. 
Nach Endigung dieser Rede, nahm die akademische Hetze ihren 
Autiiig: und wofern die Zuhörer durch die subtilen Geister, die 
sich nunmehr hören liefsen, nicht sehr unterrichtet wurden; so 
fanden sie sich doch durch die Wohlredcnheit des einen , die klin- 
gende Stimme und den guten Akzent eines andern, die paradoxen 
Einfalle eines dritten , und die Gesichter die ein vierter zu seinen 
Distinkzioncu und Demonstrationen sclmitt, erträglich belustiget. 

Nachdem dieses Spiel einige Zeit gedauert hatte, und ein 
unhöfliches Gähnen bereits zwey Drittheile der Zuhörer zu 
ergreifen begann, sagte Dionysius: Da er das Glück habe, seit 
einigen Tagen einen der würdigsten Schüler des grofsen Platons 
in seinem Hause zu besitzen , so ersuchte er ihn, sich nicht ver- 
driefsen zu lassen, dafs der Ruhm, der ihm allenthalben voran 
gegangen, den Schleier, womit seine Bescheidenheit seine Ver- 
dienste zu verhüllen suche, lünwcg gezogen, und in dem schö- 
nen Agathon einen der beredtesten Weisen der Zeit entdeckt 
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habe. Er möchte sich also nicht weigern , auch in Syrakus sich 
von einer so vortheilhaften Seite zu zeigen, und sich mit den 
Filosofen der Akademie in einen Wettstreit über irgend eine 
wichtige Frage aus der Filosofie einzulassen. 

Zu gutem Glucke sprach Dionysius, der sich selbst gern 
hörte, und die Gabe der Weitläufigkeit in hohem Mafse bcsafs, 
lange genug , um unserm Manne Zeit zu geben , sich von der klei- 
nen Bestürzung über eine so unerwartete Zumuthung zu erhöh- 
ten. Diese Frist setzte ilin in den Stand ohne Zaudern zu antwor- 
ten: Er sey zu früh aus den Hörsählen der Weisen auf den Markt- 
platz zu Athen gerufen , und in die Angelegenheiten eines Volkes, 
welches bekannter Mafsen seinen Hofmeistern nicht wenig zu 
schallen zu machen pflege, vernickelt worden, als dafs er Zeit 
genug gehabt haben sollte, sich seine Lehrer gehörig zu Nutze zu 
machen. Indessen sey er, wenn es Dionysius verlange, aus 
Achtung gegen ihn bereit, eine Probe abzulegen, wie wenig er 
das Lob verdiene , welches ihm aus einem allzu günstigen Vorur- 
theil beygelegt worden sey. 

Dionysius rief nun den Filistus auf, (man weifs nicht, 
ob vermöge einer vorher genommenen Abrede, oder ob von 
Ungefähr) eine Frage vorzuschlagen , für und wider welche von 
beiden Seiten gesprochen werden sollte. Der Minister bedachte 
sich eine kleine Weile, und, in Hoffnung den Agathon, der ihm 
furchtbar zu werden anfing, in Verlegenheit zu Setzen, schlug er 
die Frage vor: „Welche Regicrungsform einen Staat glücklicher 
mache, die republikanische oder die monarchische?“ Man wird, 
dachte er, dem Agathon die Wahl lassen, für welche er sich 
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erklären will. Spricht er für die Republik , und spricht er gut, 
(wie er um seines 'Ruhms willen gcnötliiget ist) so wird er dem 
Prinzen mifsfallen: wirft er sich zum Lobredner der Monarchie 
auf, so wird er sich dem Volke verhafst machen, und Dionysius 
wird den Mutli nicht haben, die Staatsverwaltung einem Auslän- 
der anzu vertrauen , der bey seinem ersten Auftritt einen so 
schlechten Eindruck auf die Gemüther der Syrakuser gemacht hat. 

Allein dieses Mahl betrog den schlauen Mann seine Erwar- 
tung. Agathon erklärte sich, ungeachtet er die Absicht des Filis- 
tus merkte, mit einer Unerschrockenheit , welche diesem keinen 
Triuinf profezeilrte, für die Monarchie. Nachdem seine 
Gegner (unter denen Antisthcnes und der Sofist Protagoras alle 
ihre Kräfte anstrengten, die Vorzüge der Freystaaten zu erheben) 
zu reden aufgehört hatten, fing er damit an , dafs er ihren Grün- 
den mehr Stärke gab, als sie selbst zu thun fähig gewesen waren. 
Die Aufmerksamkeit war aufserordentlich. Jedermann w ar - mehr 
begierig, zu hören, w'ie Agathon sich selbst, als wie er seine 
Gegner w ürde überwinden können. Seine Beredsamkeit zeigte 
sich in einem Lichte , w elchcs die Seelen der Zuhörer blendete. 
Die Wichtigkeit des Augenblicks, der den Ausgang seines ganzen 
Vorhabens entschied, die Würde des Gegenstandes, die Begierde 
zu siegen, und vennuthlich auch seine herzliche Abneigung gegen 
die Demokratie, alles setzte ihn in eine Begeisterung, welche die 
grofsen Kräfte seiner Seele noch höher spannte. Seine Ideen 
waren so grofs, seine Gcmähldc so stark gezeichnet, mit So vie- 
lem Feuer gemahlt, seine Gründe jeder für sich selbst so schim- 
mernd, und darclr ihre Zusammenordnung so überwältigend; 
der Strom seiner Rede, der anfänglich in ruhiger Majestät dahin 
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flofs, wurde nach und nach so stark und hinreifsend, dafs selbst 
diejenigen, bey denen es zum voraus beschlossen war, dafs er 
Unrecht haben sollte, sich wie durch eine magische Gewalt genö- 
tliigt sahen, ihm innerlich Beyfall zu geben. Man glaubte den 
Merkur oder Apollo reden zu hören. Die Kenner ( denn es 
waren einige zugegen, welche dafür gelten konnten) bewunder- 
ten am meisten, dafs er die Kunstgriffe verschmähte, wodurch 
die Sofistcn gewohnt waren, einer schlimmen Sache die Gestalt 
einer guten zu geben. Keine Farben, welche durch ihren Glanz 
das Betrüg! iche falscher oder umsonst angenommener Satze ver- 
bergen mufsten ! Keiue künstliche Austheilung des Lichts und 
des Schattens! Sein Ausdruck glich dem Sonnenschein, dessen 
lebender und beynahe geistiger Glanz sich den Gegenständen mit- 
theilt , ohne ihnen etwas von ihrer eigenen Farbe zu benehmen. 

Indessen müssen wir gestehen, dafs er ein wenig grausam 
mit den Republiken umging. Erbewies, oder schien doch allen 
die ihn hörten zu beweisen: Dafs diese Art von Gesellschaft ihren 
Ursprung in dem w ilden Chaos der Anarchie genommen, und 
dafs die Weisheit ihrer Gesetzgeber sich mit schwachem Erfolg 
bemühet hätte, Ordnung und Dauerhaftigkeit in eine Verfassung 
zu bringen, welche (ihrer Natur nach) in steter Unruh’ und 
innerlicher Gährung alle Augenblicke Gefahr laufe, sich durch 
ihre eigenen Kräfte aufzurciben, und des Ruhestandes so w'enig 
fähig sey, dafs die Ruhe in derselben vielmehr eine Folge der 
äufsersten Verderbnifs, und (gleich einer Windstille auf dem 
Meere) der gewisse Vorbote des Sturms und Untergangs sey. Er 
behauptete, dafs die politische Tugend (dieses geheiligte 
Palladium der Freystaaten, an dessen Erhaltung ihre 
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Gesetzgeber das ganze Gluck derselben gebunden batten) eine 
Art von unsichtbarem und durch verjährten Aberglauben gehei- 
ligtem Götzen sey, an welchem nichts als der Nähme verehret 
werde. Dafs man in diesen Staaten einen stillschweigenden 
Vertrag mit einander gemacht zu haben scheine, sich durch 
ein gewisses Fantom von Gerechtigkeit, Mäfsigung, Uneigen- 
nützigkeit, Liebe des Vaterlandes und des gemeinen Besten, von 
einander betrügen zu lassen; und dafs unter der Maske die- 
ser politischen Heucheley , unter dem ehrwürdigen Nahmen aller 
dieser Tugenden, das Gegcntheil derselben nirgends unverschäm- 
ter ausgeübt werde. Es würden, meinte er, eine Menge beson- 
derer Umstände , welche sich in etlichen tausend Jahren kaum 
Einmahl in irgend einem Winkel des Erdbodens zusammen finden 
könnten, dazu erfordert, um eine Republik in der glücklichen 
Mitteimäfsigkeit zu erhalten, ohne welche sie von keinem 
Bestand seyn könne. Und eben daher, weil dieser Fall so selten 
sey, und von so vielen zufälligen Ursachen abhange, komme cs, 
dafs die meisten Republiken entweder zu schwach wären , ihren 
Bürgern die mindeste Sicherheit zu gewähren , .oder nach einer 
Gröfse strebten , welche den Staat unaufhörlich durch innerliche 
Unruhen und Bürgerkriege erschütterte, und demjenigen, der 
zuletzt Meister vom Kampfplatze bliebe, nichts als Einöden zu 
bevölkern uud Ruinen wieder aufzubauen überlasse. Sogar die 
Frey heit, auf welche diese Staaten mit Aussclilufs aller andern 
Anspruch machten, finde kaum in den despotischen Reichen 
Asiens weniger Platz. Denn entweder müsse sich das Volk alles 
demüthiglicli gefallen lassen, was die Edeln und Reichen, ihrem 
besondern Interesse gemäfs , schlössen und handelten ; oder, w enn 
es den Gesetzgeber uud Richter selbst spiele, sey kein ehrlicher 
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Mann sicher, nicht alle Augenblicke das Opfer derjenigen zu wer- 
den, denen seine Verdienste im Wege ständen, oder die durch sein 
Ansehen und Vermögen reicher und gröfser zu werden hofften. 
In keinem andern Staate sey es weniger erlaubt, von seinen Fähig- 
keiten Gebrauch zu machen , selbst zu denken, und über wich- 
tige Gegenstände dasjenige, was man für gcmcinni'itzlich halte, 
ohne Gefahr bekannt werden zu lassen. Alle Vorschläge zu Ver- 
besserungen würden unter dem verhafsten Nahmen Neue- 
rungen verworfen, und zögen ihren Urhebern geheime oder 
öffentliche Verfolgungen zu. Selbst die Grundpfeiler der mensch- 
lichen Glückseligkeit, und dasjenige was den gesitteten Menschen 
eigentlich von dem Wilden und Barbaren unterscheide , Wahr- 
heit und Tilgend , die Wissenschaften und die liebenswürdigen 
Künste der Musen, seyen in diesen Staaten verdächtig oder 
gar verhafst. Sie würden durch tausend im Finstern schlei- 
chende Mittel entkräftet, an ihrem Fortgang verhindert, oder 
doch gewifs weder aufgemuntert noch belohnt. — 

Doch es sey an diesem kurzen Auszuge genug , um dem Leser 
eine Probe zu geben , wie genau Agathon mit den Gebrechen der 
Freystaaten bekannt war, und wie wenig er ihrer bey dieser Gele- 
genheit schonte ! Wir brechen ilm um so lieber ab, weil cs gänz- 
lich wider unsre Absicht wäre, irgend einem Erdenbewohner die 
Stellung, worin er sich befindet, unangenehmer zu machen, als 
sie ihm bereits scyn mag; oder Anlafs zu geben, dafs die Gebre- 
chen einiger längst zerstörten Griechischen Republiken, aus denen 
Agathon seine Gemählde hemahm , zur Verunglimpfung derjeni- 
gen gemifsbraucht werden könnten, welche in unsern Zeiten als 
ehrwürdige Freystätte und Zufluchtsplätze der Tugend, der 
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gesunden Denkungsart, der öffentlichen Glückseligkeit und einer 
politischen Gleichheit, welche sich der natürlichen möglichst 
nähert, angesehen werden können. Überhaupt scheint die Frage, 
über welche liier disputiert wurde, unter die miifsigen spekula- 
tiven Fragen zu gehören, worüber von jeher so viel Zeit und 
Mühe verloren worden , ohne dafs sich absehen läfst, worin die 
Welt jemahls durch ihre Auflösung sollte gebessert werden kön- 
nen. Wir übergehen also auch, wiewohl aus einem andern 
Grunde, die Lobrede, welche Agathon der monarchischen Staats- 
verfassung hielt. Die Beherrscher der Welt scheinen meist sehr 
gleichgültig über die Meinung zu seyn, welche man von ihrer 
Regierungsart haben mag. Es giebt Falle , wir gestehen es , wo 
diefs eine Ausnahme leidet; aber diese Fälle begegnen selten, 
wenn man die Vorsichtigkeit gebraucht, hundert und fünfzig tau- 
send wohl bewaffnete Leute bereit zu lialten, mit deren Beystand 
man sehr wahrscheinlich hoffen kann, sich über die Mei- 
nung aller friedsamen Leute in der ganzen Welt 
hinweg setzen zu können. Sind nicht eben diese hundert 
und fünfzig tausend ein lebendiger, augenscheinlicher Beweis, 
der alle andere überflüssig macht, dafs eine Nazion glücklich ist? 

Genug also, dafs diese Rede, worin Agathon alle Gebrechen 
verdorbener Freystaaten und alle Vorzüge wohl regierter 
Monarchien in zvv-ey kontrastierende Gcmählde zusammen drängte, 
das Glück hatte, alle Stimmen davon zu tragen, alle Zuhörer zu 
überreden, und dem Redner eine Bewunderung zuzuziehen, 
welche den Stolz 'des eitelsten Solisten hätte sättigen können. 
Jedermann war von einem Manne bezaubert, welcher so seltne 
Gaben mit einer so grofsen Denkungsart und mit so mcnschen- 
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freundlichen Gesinnungen vereinigte. Denn Agathon hatte nicht 
die Tyranney, sondern die Regierung eines Vaters 
angepriesen, der seine Kinder wohl erzieht und glücklich zu 
machen sucht. Man sagte sich selbst , was für goldne Tage Sici- 
licn sehen würde , wenn ein solcher Mann das Ruder führte. 
Er hatte nicht vergessen, im Eingang seiner Rede dem Verdacht 
zuvorzukommen, als ob er die Republik aus Rachsucht schelte, 
und die Monarchie aus Schmeicheley und geheimen Absichten 
erhebe. Er hatte bey - dieser Gelegenheit zu erkennen gegeben, 
dafs er entschlossen scy, nach Tarent überzugehen, und in der 
ruhigen Dunkelheit des Privatstandes, welchen er, seiner Neigung 
nach, allen andern vorziehe, dem Nachforschen der Wahrheit 
und der Verbesserung seines Gcmüths obzuliegen. Jedermann 
tadelte oder bedauerte diese Entschliefsung , und wünschte, dafs 
Dionysius alles anwenden möchte ihn davon zurück zu bringen. 


FÜNFTES KAPITEL. 

Dionysius läfst dem Agathon Vorschläge thün, und bewilligt die 
Bedingungen, unter welchen dieser sich entschliefst, sein Gehülfe 
in der Regierung zu werden. 

Niemahls hatte sich die Neigung des Prinzen mit den Wünschen 
seines Volks so gleichstimmig befunden, wie dieses Mahl. Die 
hohe Meinung, die er von der Person unsere Helden gefasset hatte, 
war durch diese Rede bis auf den höchsten Grad gestiegen. So 
wenig Beständiges in dem Karakter dieses Fürsten war, so hatte 
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er doch seine Augenblicke, wo er wünschte, dafs es weniger 
Vcrläugnung kosten möchte, ein guter Regent zu seyn. 
Die Beredsamkeit Agathons hatte ihn wie die übrigen Zuhörer 
mit sich fortgerissen; er fühlte die Schönheit seiner Gcmiihlde, 
und vergafs darüber, dafs eben diese Gemählde eine Art von 
Satire auf ihn selbst enthielten. Er setzte sich vor, das- 
jenige zu erfüllen, was Agathon auf eine stillschweigende Alt 
von seiner Regierung versprochen habe; und um sich die Pflich- 
ten, die ihm dieser Vorsatz auferlegte, möglichst zu erleichtern, 
wollte er sie durch eben denjenigen ausüben lassen, der so gut 
davon sprechen konnte. Wo konnte er ein tauglicheres Werk- 
zeug finden, den Syrakusern seine Regierung beliebt zu machen? 
Wo einen andern Mann, der so viele angenehme Eigenschaften 
mit so vielen nützlichen vereinigte? 

Dionysius, gewohnt alles nur von Einer Seite anzusehen, 
und alles was er wollte hastig und ungeduldig zu wollen, pflegte 
zwischen seinen Entschließungen und ihrer Ausführung so wenig 
Zeit zu setzen als möglich war. Er trug also dem Aristippus 
auf, seinem Freunde Vorschläge zu thun. Agathon entschuldigte 
sich mit seiner Abneigung vor dem geschäftigen Leben, und 
bestimmte sogar den Tag seiner Abreise. Dionysius wurde um 
so viel dringender; und wiewohl sich unser Held noch immer 
weigerte, so geschah es doch mit einer so bescheidenen Art, 
dafs man hoffen konnte, er werde sich bewegen lassen. In der 
That war seine Absicht nur , die Zuneigung eines so wenig zuver- 
lässigen Prinzen zuvor auf die Probe zu stellen, eh’ er sich in 
Verbindungen einlassen wollte, welche für das Glück anderer 
und für seine eigene Ruhe so gute oder so schlimme Folgen haben 
konnten. 
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Endlich, da er Ursache zu haben glaubte, die Hochachtung, 
die ihm Dionysius bezeigte, für etwas mehr als einen launischen 
Anstofs zu halten, gab er seinem Anhalten nach ; aber nicht anders 
als bis gewisse Bedingungen zwischen ihnen festgesetzt worden 
waren. Er erklärte sich , dafs er blofs in der Eigenschaft seines 
Freundes an seinem Hofe bleiben wollte, so lange als ihn Dio- 
nysius dafür erkennen uml seiner Dienste nüthigzu haben glau- 
ben würde. Er wollte sich aber auch nicht fesseln lassen, son- 
dern die Freylieit behalten, sich zurück zu ziehen, so bald er 
sähe dafs sein Daseyn zu nichts nütze sey. Die einzige Belohnung, 
welche er sich befugt halte für seine Dienste zu verlangen, sey 
diese: dafs Dionysius seinen Rath schlügen folgen möchte, so lange 
er werde zeigen können, dafs dadurch das Beste der Nazion, und 
die Sicherheit, der Ruhm und die Privatglückseligkeit des Prinzen 
zugleich befördert werde. Endlich bat er sich noch aus, dafs 
Dionysius niemahls einige heimliche Eingebungen oder 
Anklagen gegen ihn annehmen möchte , ohne ihm solche offen- 
herzig zu entdecken und seine Verantwortung anzuhören. 

Der Prinz bedachte sich um so weniger, alle diese Bedingun- 
gen zu unterschreiben, da er entschlossen war ihn zu haben, wenn 
es auch die Hälfte seines Reichs kosten sollte. A gathon bezog 

also eine Wohnung, welche man im Palast für ihn eingerichtet 
hatte; und Dionysius erklärte öffentlich, dafs man sich in allen 
Sachen an seinen Freund Agathort, wie an ihn selbst, wenden 
könne. Auf einmahl eiferten nun die Elüflinge in die Wette, 
dem neuen Günstling ihre Unterwürfigkeit zu bezeigen, und Syra- 
kus sah mit froher Erwartung der Wiederkunft der Sa tu mi- 
schen Zeiten entgegen. 
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SECHSTES KAPITEL. 

Einige Betrachtungen über das Betragen Agathons. 

Wir machen hier eine kleine Pause, um dem Leser Zeit zu las- 
sen , dasjenige . zu überlegen , was er sich selbst in diesem Augen- 
blick für oder wider unsern Helden zu sagen haben mag. 

Vielleicht finden einige in dem Eifer, womit er wider die 
Republiken gesprochen, eine Bitterkeit, welche ihn unbillig 
genug machte, die Undankbarkeit seiner eigenen Mitbürger an 
allen andern Freystaaten zu bestrafen. Andere werden vielleicht 
sein ganzes Betragen an dem Hofe des Königs Dionysius einer 
gekünstelten Klugheit, welche nicht in seinem Karakter sey und 
ihm eine schielende Farbe gebe, beschuldigen. 

Wir haben uns schon mchrmahls erklärt, dafs wir in diesem 
Werke die Pflichten eines Geschichtschreibers und nicht eines 
Lob - und Schutzredners übernommen haben. Indessen bleibt 
uns doch erlaubt, von den Handlungen eines Mannes, dessen 
Leben wir zwar nicht für ein vollkommenes Muster, aber doch 
für ein lehrreiches Beyspiel geben, eben so frcy nach 
unserm Gesichtspunkte zu urtheilcn, als es unsre Leser aus 
dem ihrigen thun mögen. 

Wir haben bereits erinnert, dafs cs unbillig seyn würde, das- 
jenige, was Agathon wider die Republiken seiner Zeit gesprochen, 
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Für eine Beleidigung solcher Freystaaten anzusehen, welche, unter 
dem Einflufs günstiger Umstünde, durch ihre Lage vor auswär- 
tigem Neid . und vor ausschweifenden VergröFserungsgcdanken 
gesichert, durch weise Gesetze, und (was noch mehr ist) durch 
die Macht der Gewohnheit, in einer glückseligen Mittel- 
mäFsigkeit Fort erhalten werden, und die Gebrechen kaum dem 
Nahmen nach kennen, welche Agathon an den Republiken seiner 
Zeit Für unheilbar ansall. Giebt es (wie wir hoffen und glau- 
ben) solche Republiken in unsern Tagen; so können sie sich 
durch das Böse, was Agathon mit Wahrheit von denen, die er 
kannte, sagt, nicht beleidigt finden. Im Gcgentheil wird ihnen 
dieser Thcil seiner Rede zu einem Spiegel dienen , worin sie ihre 
eigene Gestalt beschauen, und, wofern sie an derselben keines der 
Gebrechen entdecken, welche Agathon den Republiken vorwirft, 
sich mit gröfstem Recht einem reinen und unladclhaften Wohlge- 
fallen an sich selbst überlassen können. *) 

Überhaupt hat man Ursache zu glauben, dafs Agathon 
gesprochen habe wie er dachte; und das ist zu Rechtfertigung 
seiner. Redlichkeit genug. Warum sollten wir an dieser zu zwei- 
feln anfangen ? Sein ganzes Betragen , während er das Herz des 
Tyrannen in seinen Händen hatte, bewies , dafs er keine Absich- 
ten hegte, welche ihn genöthiget hätten ihm gegen seine Über- 
zeugung zu schmeicheln. Eis ist wahr , er hatte von dem Augen- 
blick an, da er den Fufs in Dionysens Palast setzte, Absichten 
bey allem was er that. Sollte er vielleicht keine gehabt haben? 
Wenn seine Absichten edel und wohlthätig waren, (und das 
waren sie wirklich) w r as können wür, nach der äufsersten Schärfe, 
mehr fordern? Es scheint also nicht, dafs man Grund habe , ihm 
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aus der Vorsichtigkeit einen Vorwurf zu machen , womit er, 
auf der neuen und schlüpfrigen Bahn die er betreten wollte, alle 
seine Handlungen einrichten muhte , wenn sie Mittel zu seinen 
Absichten werden sollten. Wir geben zu, dafs eine Art von Zu- 
rückhaltung und Feinheit daraus hervor blicke, welche nicht ganz 
in seinem vorigen Karakter zu seyn scheint. Aber diefs verdient 
an sich selbst keinen Tadel. Es ist noch auszumachen , ob diese 
Un Veränderlichkeit der Denkungsart und Verhaltungsregeln, wor- 
auf manche ehrliche I.eutc sich so viel zu gut tliun , • eine so 
grofse Vollkommenheit ist als sie sich einbilden. Zwar schmei- 
chelt uns die Eigenliebe sehr gern, dafs wir, so wie wir sind,, 
am besten seyen: aber sie hat nicht selten Unrecht uns so 
zu schmeicheln. Es ist unmöglich, dafs, indem sich alles um 
uns her verändert , wir allein unveränderlich bleiben sollten ; und 
wenn es auch nicht unmöglich wäre, so wäre es oft unschicklich 
und tadclhaft. Andre Zeiten erfordern andre Sitten , andre 
Umstände eine andre Bestimmung und Wendung unsers Verhal- 
tens. In moralischen Romanen finden wir freylich Helden, 
welche sich immer in allem gleich bleiben, — und darum zu 
loben sind. Denn wie sollte es anders seyn, da sic in ihrem 
zwanzigsten Jahre Weisheit und Tugend bereits in eben dem 
Grade der Vollkommenheit besitzen, den ein Sokrates oder F.pa- 
minondas, nach vielfachen Verbesserungen ihrer selbst, kaum 
irn sechzigsten erreicht haben? Aber im Leben finden wir’s 
ganz anders. Desto schlimmer für die, welche sich da immer 
selbst gleich bleiben , anstatt immer besser zu werden ! Oder soll- 
ten nicht auch die besten Menschen an ihren Begriffen, Urthei- 
len und Gefühlen, an ihrem Kopf und Herzen, und selbst an 
dem , was das Vorzüglichste und Schätzbarste an ihnen ist, immer 
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noch viel zu verbessern haben ? Und lehrt nicht die Erfahrung, 
dafs wir selten zu einer neuen Entwicklung unsrer selbst, oder zu 
einer merklichen Verbesserung unsers' vorigen innerlichen Zustan- 
des gelangen, ohne durch eine Art von Medium zu gehen, wel- 
ches eine falsche Farbe auf uns reflektiert, und unsre wahre 
Gestalt eine Zeit lang verdunkelt? — Wir haben unsern Hel- 
den bereits in verschiedenen Lagen gesehen ; und in jeder, durch 
den Einflufs der Umstande, ein wenig anders als er wirklich 
ist. Er schien zu Delft ein blofscr spekulativer Enthusiast; und 
man hat in der Folge gesehen, dafs er sehr gut zu handeln 
wufstc. Wir glaubten, nachdem er die schöne Cyane gedemü- 
thiget hatte, dafs ihm die Verführungen der Wollust nichts anha- 
ben könnten; und Danae bewies, dafs wir uns betrogen hatten. 
Aber cs wird nicht mehr lange anstelicn , so wird eine neue ver- 
meinte Danae, welche seine schwache Seite ausgefunden zu haben 
glaubte, sich eben so betrogen linden. Agathon schien in vor- 
schiedncn Zeitpunkten seines Lebens, nach der Reihe ein Platoni- 
scher und ein patriotischer Schwärmer, ein Held, ein Stoiker, ein 
Wollüstling; und er war keines von allen, wiewohl er nach und 
nach durch alle diese Klassen ging, und in jeder etwas von der 
eignen Farbe derselben bekam. Wir sind noch nicht am Ende 
seines Laufes; daher kann auch von seinem Karaktcr, von 
dem was er wirklich war, Worin er sich unter allen die- 
sen Gestalten gleich blieb, und was zuletzt, nachdem alles 
Fremdartige davon abgeschieden seyn wird, übrig bleiben 
wird , dermahlen die Rede noch nicht seyn. 

Ohne also so voreilig über ihn zu urthcilen, wie man 
gewohnt ist im täglichen Leben alle Augenblicke zu tliun, wollen 
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wir fortfahren ihn zu beobachten, die wahren Triebräder seiner 
Handlungen so genau als uns möglich scyn wird zu erforschen, 
keine geheime Bewegung seines Herzens, welche uns einigen Auf- 
schlufs hierüber geben kann, entwischen lassen, und unser Urtheil 
über das Ganze seines moralischen Wesens so lange zurück halten, 
bis — wir es keimen werden. 
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ZWÖLFTES BUCH. 

Agatlions Staatsverwaltung ; seine Fehler gegen alle Hof - untl 
Weltklugheit , und sein Fall. 

. ERSTES KAPITEL. 

Etwas von Haupt - und Staatsakzionen. Betragen Agathons am Hofe 
des Königs Dionysius. 

IVTan tadelt an Shakspeare , — demjenigen unter allen Dichtem 
seit Homer, der die Menschen, vom Könige bis 7.11m Bettler, von 
Julius Cäsar bis zu Jack Fallstaff, am besten gekannt, 
und mit einer seltnen Anschauungskraft durch und durch gesehen 
hat — dafs seine Stücke meistens keinen, oder doch nur einen 
sehr fehlerhaften, unregelmiifsigen und schlecht ausgesonnenen 
Plan haben; dafs Komisches und Tragisches darin auf die selt- 
samste Art durch einander geworfen ist, und oft eben dieselbe 
Person , die uns durch die rührende Sprache der Natur Thränen 
in die Augen gelockt hat, in wenigen Augenblicken darauf, durch 
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irgend einen seltsamen Einfall oder barokischcn Ausdruck ihrer 
Empfindungen, wo nicht zu lachen macht, doch dergestalt 
abkühlt, dafs cs schwer wird uns wieder in die gehörige Fassung 
zu setzen. — Mau tadelt diefs, — und denkt nicht daran, 
dafs seine Stücke eben darum desto natürlichere Abbildungen des 
menschlichen Lebens sind. 

Der Lebenslauf der meisten Menschen, und (wenn wir es 
sagen dürfen) der grofsen Staatskörper selbst, in so fern sie als 
moralische Wesen betrachtet werden, gleicht den Haupt* 
und Staatsakzioncn, die ehmahls im Besitz der Schaubühne 
waren , in so vielen Punkten , dafs man beynahe auf die Gedan- 
ken kommen möchte, die Erfinder dieser letztem wären klüger 
gewesen als man gemeiniglich denkt, und hatten, wofern sie 
nicht gar die Absicht gehabt das menschliche Leben lächerlich zu 
machen, wenigstens die Natur eben so getreu nachahmen wol- 
len, als die Griechen sich angelegen seyn liefsen sie zu verschö- 
nern. Um itzt nichts von der zufälligen Ähnlichkeit zu 
sagen, dafs in jenen Stücken, so wie im Leben, die wichtig- 
sten Rollen sehr oft gerade durch die schlechtesten Schau- 
spieler gespielt werden; was kann ähnlicher seyn, als cs beide 
Arten von Haupt - und Staatsakzioncu einander in der Anlage, 
in der Abtheilung und Verbindung der S c e n e n , im Iv notc n 
und in der Entwicklung zu seyn pflegen? Wie selten fragen 
die Urheber der einen und der andern sich selbst, warum sie die- 
ses oder jenes gerade so und nicht anders gemacht haben! Wie 
oft überraschen sie uns durch Begebenheiten, zu denen wir nicht 
im mindesten vorbereitet waren! Wie oft sehen wir Personen 
kommen und wieder, abtreten, ohne dafs sich begreifen läfst, 
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warum sie kamen , oder warum sie wieder verschwinden ! Wie 
viel wird in beiden dem Zufall überlassen! Wie oft sehen wir 
die grüfsten Wirkungen durch die armseligsten Ursachen hervor- 
gebracht ! Wie oft das Ernsthafte und Wichtige mit einer leicht- 
sinnigen Art, und das Nichtsbedeutende mit lächerlichem Ernst 
behandelt! Und, wenn in beiden endlich alles so kläglich ver- 
worren und durch einander geschlungen ist, dafs man an der 
Möglichkeit der Entwicklung zu verzweifeln anfängt, wie glück- 
lich sehen wir nicht durch irgend einen unter Blitz und Donner 
aus papiernen Wolken herab springenden Gott, oder durch einen 
frischen Degenhiob, den Knoten auf einmahl zwar nicht aufge- 
löst, aber doch zerschnitten, welches in so fern auf Eines 
hinaus läuft, als auf die eine oder andere Art das Stück nun 
ein Ende hat, und die Zuschauer k 1 a t s c h e n, oder zischen 
können wie sic wollen, oder — dürfen! Was übrigens der edle 
Hans Wurst in den komischen Tragödien, wovon wir reden, 
für eine wichtige Rolle zu spielen hatte, wird vielen unserer 
Leser noch in frischem Andenken liegen. Wie viel Mühe hat 
es nicht gekostet, diesen Lieblingskarakter der Oberdeutschen 
Provinzen von der Schaubühne zu verdrängen! — Und gleich- 
wohl — möchte er immer auf der Schaubühne bleiben, in so fern 
er nirgends als dort geduldet würde! Aber wie manche grofse 
Aufzüge auf dem Schauplatze der Welt hat man nicht in allen 
Zeiten mit Hans Wurst — oder, welches noch ein wenig 
ärger ist, durch Hans Wurst — aufführen gesehen ! Wie oft 
haben grofse Männer , geboren , die schützenden Engel eines 
Throns, die Wohlthäter ganzer Völker und Zeitalter zu sevn, 
alle ihre Weisheit und Tapferkeit durch einen kleinen schnaki- 
schen Streich von solchen Leuten vereitelt sehen müssen, welche, 
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ohne eben das rothe Wamms und die gelben Hosen ihres Urbildes 
zu tragen, durch ihre ganze Aufführung bewiesen, dafs sie ihm 
in den wesentlichen Zügen seines Karakters desto ähnlicher 
waren! Wie oft entsteht in beiden Arten der Tragi- Komödien 
die Verwicklung selbst lediglich daher, dafs Hans Wurst 
durch irgend ein dummes oder schelmisches Stückchen von seiner 
Arbeit den klugen Leuten , che sic sich dessen versehen können, 
ihr Spiel verderbt! 

Wir wollen die Vergleichung nicht weiter treiben: aber 

wenn sie, wie es scheint, ihren guten Grund hat; so mögen wir 
wohl den weisen und rechtschaffenen Mann bedauern,- den sein 
Schicksal dazu vcrurthcilt hat, unter einem schlimmen, 
oder — was noch arger ist — unter einem schwachen Für- 
sten, in die Verwaltung der öffentlichen Angelegenheiten ver- 
wickelt zu seyn! Was wird es ihm helfen, mit Einsichten und 
Muth nach den besten Grundsätzen und nach dem richtigsten 
Plan zu handeln ; wenn das verächtlichste Ungeziefer, wenn ein 
Sklave, ein Kuppler, eine Bacchidion, wenn der erste 
beste Parasit, dessen ganzes Verdienst in Geschmeidigkeit, Ver- 
stellung und Schalkheit besteht, es in seiner Gewalt hat, die Maß- 
regeln des Biedermannes zu verrücken, aufzuhaltcn, oder gar zu 
hintertreiben ? 

Bey allem dem bleibt ihm, wenn er sich einmahl an ein so 
gefahrvolles Abenteuer gen agt hat, kein andres Mittel übrig, sich 
selbst zu beruhigen , und sein Betragen vor dem unparteyischcn 
Gericht der Weisen und der Nachwelt rechtfertigen zu können, 
als — dafs er sich, eh’ er die Hand ans Werk legt, einen r egel- 
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mäfsigen Flau seines ganzen Verhaltens entwerfe. 
Wenn gleich alle Weisheit eines solchen Entwurfs ihm für den 
Ausgang nicht Gewähr leisten kann ; so bleibt ihm doch der trös- 
tende Gedanke: alles gethan zu haben, was ihn, ohne die Zufälle, 
die er entweder nicht vorher sehen oder nicht hintertreiben 
konnte, des glücklichen Erfolgs versichern mufste. 

Diefs war nun die erste Sorge unsers Helden, nachdem er sich 
anheischig gemacht hatte, die Person eines Rathgebers und 
Vertrauten bey dem Könige Dionysius zu spielen. Er sah 
die Schwierigkeiten , einen Plan zu machen , der ihm durch den 
Labyrinth des Hofes und des öffentlichen Lebens zum Leitfaden 
dienen könnte: aber er glaubte, dafs der mangelhafteste Plan 
besser sey als keiner. Und in der That w'ar ihm die Gewohn- 
heit, seine Ideen, worüber es auch seyn möchte, in ein System 
zu bringen, so natürlich geworden, dafs sic sich, so zu sagen, 
von sich selbst in einen Plan ordneten, welcher vielleicht keinen 
andern Fehler hatte, als dafs Agathon noch nicht so übel von 
den Menschen denken konnte, wie es diejenigen verdienten, mit 
denen er zu thun hatte. Und doch dachte er bey weitem nicht 
mehr so erhaben von der menschlichen Natur als ehmahls ; oder, 
richtiger zu reden, er hatte den unendlichen Unterschied des 
metafysischen Menschen, den man sich in spekulativer Ein- 
samkeit denkt oder träumt, von dem natürlichen Men- 
schen, in der rohen Einfalt und Unschuld, wie er aus den Hän- 
den der allgemeinen Mutter der Wesen hervor geht, — und 
beider von dem erkünstelten Menschen, wie ihn Gesellschaft, 
Gesetze, Meinungen, Gebräuche und Sitten, Bedürfnisse, Abliäng- 
lichkeit, ewiger Streit seiner Begierden mit seinem Unvermögen, 
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Digitized by Google 


42 


A G A T II O N. 


seines Privatvortheils mit den Privatvortheilen der übrigen, und 
die daher entspringende Nothwcndigkeit der Verstellung und 
immer währenden Verlarvung seiner wahren Absichten, mit 
tausend andern fysischen und sittlichen Ursachen, die immer 
merklich oder unmerklich auf ihn wirken, — verfälscht, gedrückt, 
verzerrt, verschroben, und in unzählige unnatürliche und betriig- 
liclie Gestalten umgeformt oder verkleidet haben, — er hatte, 
sage ich, diesen Unterschied der Menschen um uns her, von 
dem was der Mensch an sich ist und scyn soll, bereits zu 
gut kennen gelernt, um seinen Plan auf Platonische Ideen 
zu gründen. Er war nicht mehr der jugendliche Enthusiast, der 
sich einbildete, dafs cs ihm eben so leicht seyn werde, ein grofscs 
Vorhaben auszuführen, als cs zu fassen. Die Athener hat- 
ten ihn auf immer von dem Vorurtheile geheilt, dafs die Tugend 
nur ihre eigene Stärke gebrauche, um über ihre Gegner obzu- 
siegen. Er hatte gelernt, wie wenig man von andern erwar- 
ten, wie wenig man auf ihre Mitwirkung Rechnung machen, 
und (was das wichtigste für ihn war) wie wenig man sich auf 
sich selbst verlassen darf. Er hatte gelernt, wie viel man 
oft den Umständen nachgeben mufs; dafs der vollkommenste 
Entwurf an sich selbst oft der schlechteste unter den gegebenen 
Umständen ist — dafs sich das Böse nicht auf ein mahl gut 
machen läfst — dafs in der moralischen Welt, wie in der mate- 
rialen, nichts in gerader Linie sich fortbewegt, und man also 
selten anders als durch viele Krümmen und Wendungen zu einem 
guten Zweck gelangen kann — kurz, dafs das Leben einer Schiff- 
fahrt gleicht, wo der Steuermann sich gefallen lassen mufs, seinen 
Lauf nach Wind und Wetter einzurichten j w o er keinen Augen- 
blick sicher ist, nicht durch widrige Ströme aufgehaltcn oder 
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seitwärts getrieben zu werden; und wo alles darauf ankommt, 
mitten unter tausend unfreywilligen Abweichungen von seiner 
Vorgesetzten Richtung, endlich dennoch, so bald und wohlbe- 
halten als möglich , an dem Vorgesetzten Ort anzulangen. 

Diesen allgemeinen Grundsätzen zu Folge, bestimmte er, 
bey allem was er unternahm, den Grad des Guten, welches 
er sich zu erreichen vorsetzte, nach dem Zusammenhang 
aller Umstände, worin er die Sachen antraf; und sein Ver- 
halten gegen die Personen, mit welchen er dabey zu tliun 
hatte, ohne andere Rücksichten, lediglich nach dem Mafse, wie 
er urtlieilte dafs sie seinem Hauptzweck hinderlich oder förder- 
lich seyn würden. 

Er konnte, seitdem er den Dionysius näher kannte, nicht 
daran denken, ein illuster eines guten Fürsten aus ihm zu 
machen. Aber er hoffte doch, nicht ohne Grund, seinen Las- 
tern ihr schädlichstes Gift benehmen, und seiner guten Nei- 
gungen, oder vielmehr seiner guten Launen, seiner Leidenschaf- 
ten und Schwachheiten selbst, sich zum Vortheil des gemeinen 
Besten bedienen zu können. Diese Meinung 1 von seinem Prin- 
zen war in der That so bescheiden, dafs er sie, ohne alle Hoff- 
nung zu Erreichung seiner Entwürfe aufzugeben, nicht tiefer 
herab stimmen konnte. Gleichwohl zeigte sich in der F olge, 
dafs er noch zu günstig von ihm gedacht hatte. Dionysius 
bcsafs in der That Eigenschaften, welche viel Gutes versprachen: 
aber unglücklicher Weise hatte er für jede derselben eine 
andere, die alles wieder vernichtete, was jene zusagte; und 
wenn man ilur lange genug in der Nähe betrachtet halte, so 
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fand sicli’s, dafs seine vermeinten Tugenden in der That 
nichts anders als — seine Laster waren, welche, von einer 
gewissen Seite betrachtet, die Farbe irgend einer Tugend annah- 
men. Dem ungeachtet liefs sich Agathon durch diese guten 
Anscheinungen so verblenden, dafs er die Unverbesserlich- 
kcit eines Karaktcrs dieser Art (und also den Ungrund aller 
seiner Hoffnungen) nicht eher cinsah, als da ihm die Entdeckung 
zu nichts mehr nützen konnte. 

Die grüfste Schwachheit des Prinzen (seiner Meinung nach) 
war sein Hang zur Gemächlichkeit und Wollust Aga- 
thon hoffte jenem dadurch zu begegnen, dafs er ihm die 
Geschäfte so leicht und so angenehm zu machen suchte als mög- 
lich war; diesem, wenn er ihn wenigstens von den wilden Aus- 
schweifungen, zu welchen er sich bisher hatte hinreifsen lassen, 
abgewöhnte. Unsre Vergnügungen werden desto feiner, edler 
und sittlicher, je mehr die Musen Anthcil daran haben. Aus 
diesem nie genug zu empfehlenden Grundsätze bemühte er sich, 
dem Dionysius mehr Geschmack an den schönen Künsten bey- 
zübringen , als er bisher daran gehabt hatte. In kurzem wur- 
den seine Paläste, Landhäuser und Gärten, mit den Meister- 
stücken der Mahler und Bildhauer Griechcnlandcs angefüllt 
Agathon zog die berühmtesten Virtuosen in allen Gattungen 
nach Syrakus; er führte ein prächtiges Odeon O auf, nach 
dem Muster dessen, worauf Perikies den öffentlichen Schatz der 
Griechen verwendet hatte; und Dionysius fand so viel Vergnü- 
gen an den verschiedenen Arten von Schauspielen, womit er, 
unter der Aufsicht seines Günstlings, fast täglich auf diesem 
Theater belustiget wurde, dafs er (seiner Gewohnheit nach) 


Digitized by Google 


ZWÖLFTES BUCH. I. KAPITEL. 45 


eine Zeit lang allen Geschmack an schlechtem Ergetzlichkeitcn 
verloren zu haben schien. Indessen war doch eine andre Leiden- 
schaft übrig, deren Herrschaft über ihn allein hinlänglich war, 
alle gute Absichten seines neuen Freundes zu hintertreiben. 

Gegenwärtig fand sich die Tänzerin Bacchidion im Besitz 
derselben ; aber es fiel bereits in die Augen , dafs die unmäfsige 
Liebe, welche sie ihm beygebracht, schon viel von ihrer ersten 
Heftigkeit verloren hatte. Es würde vielleicht nicht schwer 
gehalten haben, die Wirkung seiner natürlichen Unbeständig- 
keit um etliche Wochen zu beschleunigen. Aber Agathon hatte 
erhebliche Bedenklichkeiten, die ihn davon abhieltcn. Die 
Gemahlin des Prinzen war unglücklicher Weise in keinerley 
Betrachtung geschickt, einen Versuch, ihn in die Grenzen der 
ehelichen Liebe einzuschränken , zu unterstützen. Dionysius 
konnte nicht ohne einen Liebesliandel leben; und die. Gewalt, 
welche seine Beyschläferinncn über sein Herz erhielten, machte 
seine Unbeständigkeit gefährlich. Bacchidion war eines von die- 
sen gutartigen fröhlichen Geschöpfen, in deren Fantasie alles 
rosenfarb ist; die keine andere Sorge in der Welt haben, als 
ihr Daseyn von einem Augenblick zum andern wegzuscherzen, 
ohne sich jcmahls einen Gedanken von Ehrgcitz und Habsucht, 
oder einigen Kummer über die Zukunft anfechten zu lassen. 
Sic liebte das Vergnügen über alles. Immer aufgelegt es zu 
geben und zu nehmen , schien es unter ihren Tritten aufzuspros- 
sen; es lachte aus ihren Augen, und athmete aus ihren Lippen. 
Ohne daran zu denken, sich durch die Leidenschaft des Prinzen 
wichtig zu machen, hatte sie (aus einer Art von mechanischem 
Wohlgefallen an vergnügten Gesichtern) ihre Gewalt 
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über ilin schon öfters dazu angewandt, Personen, die es ver- 
dienten, oder auch nicht verdienten, ( denn darüber liefs sic 
sich in keine Untersuchung ein) Gutes zu tliun. 

Agathon besorgte, ihre Stelle könnte leicht mit einer andern 
besetzt werden, die einen schlimmem Gebrauch von ihren Reit- 
zungen machen würde. Er hielt es also seiner nicht unwürdig, 
mit guter Art, und ohne dafs es schien als ob er eine besondere 
Aufmerksamkeit auf sie habe, die Neigung des Prinzen, zu ihr 
mehr zu unterhalten als zu bekämpfen. Er verschaffte ihr Gele- 
genheit , ihre belustigenden Talente in einer Mannigfaltigkeit zu 
entfalten, welche ihr immer die Reitzungen der Neuheit gab. 
Er wufste es zu veranstalten, dafs Dionysius durch öftere kleine 
Entfernungen verhindert wurde, sich zu bald an dem Vergnügen 
zu ersiittigen, welches er in ihrer Unterhaltung fand. Er ging 
endlich gar so weit, dafs er bey Gelegenheit eines Gesprächs, wo 
die Rede von den allzu strengen Grundsätzen des Plato über 
diesen Artikel war, sich kein Bedenken machte, zu sagen: Dafs 
es unbillig sey, einen Prinzen, welcher sich die Erfüllung 
seiner grofsen und wesentlichen Pflichten mit gehörigem Ernst 
angelegen seyn lasse, in seinen Privatergctzungen noch enger als 
in die Grenzen einer anständigen Mäfsigung einschränken zu wol- 
len. Alles, was ihm hierüber (wiewohl in allgemeinen Aus- 
drücken) entfiel, schien die Bedeutung einer stillschweigenden 
Einwilligung in die Schwachheit des Prinzen für die schöne 
Bacchidion zu haben; und in der Tliat war dieses sein Gedanke. 

Wir zw-eifeln sehr, ob die gute Absicht, die er dabey hatte, 
jcmahls hinlänglich seyn könne, eine so gefährliche Äufserung zu 
rechtfertigen. So viel ist gewifs , dafs Dionysius, der bisher aus 
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einer gewissen Scham vor der Tugend unsers'Helden sich bemüht 
hatte, seine schwache Seite vor ihm zu verbergen, 
von dieser Stunde an weniger zurück haltend wurde, und aus 
dem vielleicht unrichtigen, aber sehr gemeinen Vorurthcil, dafs 
die Tugend eine erklärte Feindin aller Götter der Freude seyn 
müsse, einen Argwohn gegen unsem Helden fafste, wodurch er 
um einige Stufen herab, und mit ihm selbst und den übrigen 
Erdenbewohnern in die nehmliche Linie gesetzt wurde. Ein 
Argwohn , der zwar durch die sich selbst immer gleiche Auf- 
führung Agathons wieder zum Schweigen gebracht, aber doch 
nicht so gänzlich unterdrückt wurde, dafs dessen geheimer Ein- 
flufs den nachmaliligen Beschuldigungen der Feinde Agathons den 
Zugang in das Gemüth eines Prinzen nicht erleichtert liätte, wel- 
cher ohnehin so geneigt war, die Tugend entweder für S chwär- 
merey oder für Verstellung zu halten. 

Indessen gewann Agathon durch seine Nachsicht gegen die 
Lieblingsfchler des Prinzen doch so viel , dafs er sich desto leich- 
ter bewegen liefs , an den Geschäften der Regierung mehr Antheil 
zu nehmen als er gewohnt war; und diefs war es ohne Zweifel, 
was unser Held für eine hinlängliche Vergütung des Tadels 
ansah, den er sich durch seine Gefälligkeit bey gewissen Personen 
von strengen Grundsätzen zuzog, welche, in der weiten Entfer- 
nung von der grofsen Welt, worin sie leben, gute Mufse haben 
an andern zu verdammen, was sie an derselben Platz vielleicht 
noch schlechter gemacht haben würden. 
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Geheime Nachrichten von Filistus. Agathon zieht sich die Feind- 
schaft des Timokrates durch eine Handlung zu, wodurch er sich 
uni Dionysius und um ganz Sicilien verdient macht 

Aufser der schönen Baccliidion war Filistus, durch die Gnade, 
worin er bey Dionysen stand , die beträchtlicliste Person unter 
allen denjenigen, mit denen Agathon in seiner neuen Stelle in 
Verhiiltnifs war. Dieser Mann spielt in diesem Tlieil unsrer 
Gescliichte eine Rolle, welche begierig machen kann, ihn genauer 
kennen zu lernen. Überdem ist es eine von den ersten Pflich- 
ten der Geschichte , den verfälschenden Glanz zu zerstreuen, wel- 
chen das Glück und die Gunst der Grofscn sehr oft über nichts- 
würdige Geschöpfe ausbreiten, und der Nachwelt zu zeigen, dafs 
zum Beyspiele dieser Pallas, welchen so viele Dekrete des Römi- 
schen Senats , so viele Statuen und öffentliche Ehrenmähler ihr 
als einen Wohlthätcr des menschlichen Geschlechts, als einen 
Halbgott, ankündigten, nichts bcssers noch gröfsers als ein 
schamloser lasterhafter Sklave war. Wenn Filistus in 
Vergleichung mit einem Pallas oder Tigcllinus nur ein 
Zw r crg gegen einen Riesen scheint: so kommt es in der That 
allein von dem uncrmefslichen Unterschied zwischen der Römi- 
schen Monarchie im Zeitpunkt ihrer äufsersten Höhe, und dem 
kleinen Staat, worin Dionysius zu gebieten hatte, her. Eben 
dieser Teufel, der, seiner schlimmen Laune Luft zu machen, 
eine Herde Schweine ersäufte, würde mit ungleich gröfserm 
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Vergnügen den ganzen Erdboden unter Wasser gesetzt haben, 
wenn cs ihm erlaubt gewesen wäre: und Filistus würde herz- 
lich gern Pallas gewesen seyn, wenn er das Glück gehabt halte, 
in den Vorzimmern des Klaudius aufzuwachsen. Die Proben, 
die er in seinem kleinen Kreise von dem, was er in einem gröfsern 
gethan hätte, ablegte, lassen uns nicht daran zweifeln. 

Ein gebomer Sklave, und in der Folge einer von den Frey- 
gelassenen des alten Dionysius , hatte dieser Filistus sich schon 
damahls unter seinen Kameraden durch den schlauesten Kopf 
und die geschmeidigste Gemüthsart ausgezeichnet, ohne dafs cs 
ilun jedoch einigen besondern Vorzug bey seinem Herrn verschafft 
hätte. Er grämte sich billig über diese, wiewohl nicht ungewöhn- 
liche Laune des Glücks; aber er wußte sich zu helfen. Glück- 
lichere Vorgänger hatten ihm den Weg gezeigt, wie man sich 
ohne Mühe und ohne Verdienste zu der hohen Stufe empor 
schwingen kann, nach welcher ihm eine Art von Ehrgeitz, die 
sich in gewissen Seelen mit der verächtlichsten Niederträchtig- 
keit verträgt, ein ungezähmtes Verlangen gab. Wir haben schon . 
bemerkt, dafs der jüngere Dionysius von seinem Vater unge- 
wöhnlich hart gehalten wurde. Filistus war der einzige, der 
den Verstand hatte, zu sehen, -wie viel Vortheil sich aus die- 
sem Umstande ziehen lasse. Er fand Mittel, die Nächte des 
jungen Prinzen angenehmer zu machen als seine Tage waren. 
Brauchte es mehr, um von einem jungen Menschen ohne Erzie- 
hung und Grundsätze als ein Wohlthäter angesehen zu wer- 
den, dessen gute Dienste er niemahls genug werde belohnen 
können? Filistus liefs es nicht dabey bewenden. Er kam auf 
den Einfall, zu gleicher Zeit und durch einen einzigen kleinen 
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Handgriff, sich dieser Belohnung würdiger und desto eher theil- 
haft zu machen. Eine bösartige Kolik, wozu er das Recept hatte, 
beschleunigte das Ende des alten Tyrannen. Filistus war der 
erste, der seinem jungen Gebieter die freudige Nachricht brachte, 
und nun sah er sich auf einmahl in dem geheimsten Vertrauen 
eines Königs, und in kurzem am Ruder des Staats. 

Diese wenigen Anekdoten sind zureichend, uns einen so 
sichern Begriff von dem sittlichen Karakter dieses würdigen Minis- 
ters zu geben, dafs er nunmehr das ärgste, dessen ein Mensch fällig 
ist, begehen könnte, ohne dafs wir uns darüber verwundern 
würden. Aber was für ein Fysiognomist müfste der gewesen 
scyn, der diese Anekdoten in seinen Augen hatte lesen können ? 
Es ist wahr, Agathon dachte gleich Anfangs nicht allzu vortlieil- 
haft von ihm. Aber wie hätte er, ohne besondere Nachrichten 
zu haben, oder selbst ein Filistus zu scyn, sich vorstcllen sollen, 
dafs Filistus das seyn könnte was er war? Wenige kannten die 
inwendige Seite dieses Mannes; aber auch diese wenigen waren 
zu gute Höflinge, um ihren bisherigen Gönner eher zu veiTa- 
then, bis sein Sturz gewifs war, und sie -wissen konnten 
was sie dadurch gewinnen würden. Aristipp, für 
den sein wahrer Karakter gleichfalls kein Geheimnifs war, hatte 
sich vorgesetzt, einen blofsen Zuschauer abzugeben. Agathon 
konnte also desto leichter hintergangen werden , weil Filistus alle 
seine Kräfte und alle seine Verstellungskunst anstrengte, sich bey 
ihm in Achtung zu setzen. Denn da er, zu seinem grofsen Mifs- 
vergnügen, mit aller Menschenkenntnifs , die er (nach einem 
gewöhnlichen, wiewohl sehr betrügliclicn Vorurtheil der Hof- 
leute} zu besitzen glaubte, die schwache Seite unsers Helden 
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nicht ausfündig machen konnte: so blieb ihm kein andrer Weg 
rührig, als durch eine grofse Arbeitsamkeit und Pünktlichkeit in 
Geschäften sich bey dem neuen Günstling in das Ansehen eines 
brauchbaren — und durch Tugenden, die er eben so leicht, 
als man eine Maske anzieht, anzunehmen wufste, sich endlich 
sogar in das Ansehen eines ehrlichen Mannes zu setzen. 

Da zu diesen Eigenschaften, welche Agathon in ihm zu 
finden glaubte, noch die Achtung, welche Dionysius für ihn 
trug, und die Betrachtung hinzu kam, dafs es für den Staat 
weniger sicher sey, einen ehrgeitzigen Minister abzudanken, 
als ihn mit scheinbarer Bcybchaltung seines Ansehens in engere 
Schranken zu setzen: so gescliali es, dafs sich diejenigen in 

ihrer Meinung betrogen fanden, welche den Fall des Filistus 
für eine unfehlbare Folge der Erhebung Agathons gehalten hat- 
ten. Sein Ansehen schien vielmehr zuzunchmen , indem er zum 
Vorsteher der vcrschicdnen Tribunale ernannt wurde, unter 
welche Agathon diejenige Gewalt verthcilte, welche vormahls 
von den Vertrauten des Prinzen willkührlich ausgeübt -worden 
war. In der That aber wurde er dadurch beynahe in die Unmög- 
lichkeit gesetzt, Böses zu tliun, wofern ihn etwann eine Versu- 
chung dazu ankommen sollte; da er bey allen seinen Handlungen 
von so vielen Augen beobachtet wurde, von allem Rechenschaft 
geben mufste, und nichts ohne die Einstimmung des Prinzen, 
oder ( welches eine Zeit lang cincrlcy war) seines Repräsen- 
tanten, unternehmen konnte. 

Wir hätten ohne Zweifel viel Schönes von der Staatsver- 
waltung Agathons sagen können, wenn wir uns in eine ausfülir- 
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liehe Erzählung aller der nützlichen Ordnungen und Einrichtun- 
gen ausbreiten wollten , welche er in Absicht der Staatsökonomie, 
der Einziehung und Verwaltung der öffentlichen Einkünfte, der 
Folizcy, des Handlungswesens, und (welches in seinen Augen 
das Wesentlichste war) der öffentlichen Sitten und der Bildung 
der Jugend, theils wirklich zu machen anfing, theils gemacht 
haben würde, wenn man ihm Zeit dazu gelassen hätte. Allein 
alles dieses gehört nicht zu dem Plan des gegenwärtigen Werkes ; 
und es wäre in der That nicht abzusehen, wozu eine solche Aus- 
führung in einer Zeit nützen sollte, worin die Kunst zu regieren 
einen Schwung genommen zu haben scheint , der die Mafsregeln 
und das Beyspicl unsers Helden eben so unnütz macht, als die 
Projekte des ehrlichen Abts- von Saint - Pierre. Die Art, 
wie sich Agathon ehmahls seines Ansehens und Vermögens zu 
Athen bediente, kann unsem Lesern einen hinlänglichen Be- 
griff davon geben, wie er sich einer beynahe unumschränkten 
Macht und eines königlichen Vermögens bedient haben werde. 

Nur Einen Umstand können wir nicht vorbey gehen, weil 
er einen merklichen Einflufs in die folgenden Begebenheiten 
unsers Helden hatte. Dionysius befand sich, als Agathon an 
seinen Hof kam, in einen Krieg mit den Karthagem verwickelt, 
welche, durch verschiedene kleine Republiken des südlichen und 
westlichen Theils von Sicilien unterstützt, unter dein Schein 
sie gegen die Übermacht von Syrakus zu schützen, sich der 
innerlichen Zwietracht der Sicilier als einer guten Gelegenheit 
bedienen wollten, diese für ihre Ilandlungsabsichten unendlich 
voitheilhaft gelegene Insel in ihre eigene Gewalt zu bringen. 
Einige von diesen kleinen Republiken wurden von sc^ genann- 
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tcn Tyrannen beherrscht ; und diese hatten sich bereits in die 
Arme der Republik Kartliago geworfen. Die andern hatten sich 
bisher noch in einer Art von Frcyheit erhalten, und schwank- 
ten, zwischen der Furcht von Dionysen überwältiget zu wer- 
den und dem Mifstrauen in die Absichten ihrer anmafslichen 
Beschützer, in einer Wage, die alle Augenblicke auf die Seite 
der letztem überzuziehen drohte. Timokrates, welchem Dio- 
nysius die oberste Befehlshaberstelle in diesem Kriege anvertrautc, 
hatte sich bereits durch einige Vortheile über die Feinde den 
öfters wohlfeilen Ruhm eines guten Generals erworben. 
Aber, melir darauf bedacht bey dieser Gelegenheit Lorbern und 
Reichthümer zu sammeln , als das wahre Interesse seines Fürsten 
zu besorgen, hatte er das Feuer der innerlichen Uniuhcn Sici- 
liens vielmehr ausgebrcitet als gedampft, und durch seine Auffüh- 
rung sich bey denen , die noch keine Partey genommen , so ver- 
hafst gemacht, dafs sie im Begriff waren sich für Karthago zu 
erklären. 

Agathon schmeichelte sich , seine Beredsamkeit würde dem 
Dionysius in diesen Umständen gröfscre Dienste thun können, als 
die ganze, wiewohl nicht verächtliche Land - und Seemacht, 
welche Timokrates unter seinen Befelilen hatte. Er hielt es für 
besser, Sicilien zu beruhigen als zu erobern; besser, es zu 
einer Art von frey williger Übergabe an Syrakus zu bewegen, als 
cs den Gefahren und verderblichen Folgen eines Kriegs ausgesetzt 
zu lassen, der (wenn er auch am glücklichsten für den Dionysius 
ausfiele) ihm doch nichts mehr verschaffen würde, als den zwey- 
dcutigen Vortheil, seine Unterthancn um eine Anzahl gezwun- 
gener und mifsvergnügter Leute vermehrt zu haben, auf deren 
guten Willen man keinen Augenblick zählen dürfte. 
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Dionysius konnte den Gründen, womit Agatlion sein Vorha- 
ben und die Hoffnung des gewünschten Ausgangs unterstützte, 
seinen Beyfall nicht versagen. Überhaupt galt es ihm gleich, 
durch was für Mittel er zum ruhigen Besitz der höchsten Gewalt 
in Sicilien gelangen könnte, wenn er nur dazu gelangte: und 
eben darum, weil er klein genug war, sich auf die wenig ent« 
scheidenden Siege seines Fcldherrn so viel cinzubildcn, als ob er 
sie selbst erhalten hätte; 60 war er auch feigherzig genug, sich zu 
dem unrühmlichsten Frieden geneigt zu fühlen, so bald er mit 
einiger Aufmerksamkeit an die Unbeständigkeit des Kriegsglücks 
dachte. Die edlern Beweggründe unsers Helden fanden also leicht 
Eingang bey ihm ; oder, richtiger zu reden , Agatlion schrieb die ■ 
Bereitwilligkeit des Prinzen dem Eindruck seiner eignen Vorstel- 
lungen zu , ohne wahrzunehmen , dafs der wahre Grund davon in 
Dionyscns niederträchtiger Geinütlisart lag. 

Er begab sich also in geheim ( denn es war ihm daran gele- 
gen, dafs Timokrates von seinem Vorhaben keinen Wink 
bekäme) in diejenigen Städte, welche im Begriff standen die 
Fartcy von Karthago zu verstärken. Es gelang ihm , die widri- 
gen Vorurtheile zu zernichten, womit er alle Gemüther gegen 
die gefürchtete Tyranney Dionysens eingenommen fand. Er 
überzeugte sie so vollkommen, dafs das Interesse eines jeden 
besondern Tlieils von dem gemeinen Besten des ganzen Sici- 
lien unzertrennlich sey , und machte ihnen ein so schönes 
Gemälilde von dem glücklichen Zustande dieser Insel, wenn alle 
ihre Thcile durch die Bande des Vertrauens und der Freund- 
schaft sich mit Syrakus, als dem gemeinschaftlichen Mittel- 
punkte, vereinigen würden: dafs er mehr erhielt als er gehofft 
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hatte, und sogar mehr als er verlangte. Er wollte nur B u n- 
desgenossen, und es fehlte wenig, so würden sie, in einem 
Anstofs von überfliefsender Zuneigung zu ihm , sich ohne Bedin- 
gung zu Unt er th an en eines Prinzen ergeben haben, von des- 
sen erstem Minister sie so sein- bezaubert waren. 

Die Veränderung, welche hierdurch in den öffentlichen 
Angelegenheiten gemacht wurde, brachte den Krieg so schnell 
zu Ende, dafs Timokrates keine Gelegenheit bekam, durch ein 
entscheidendes Treffen (es möchte allenfalls gewonnen oder 
verloren worden scyn) Ehre einzulcgcn. Man kann sich vor- 
stellen, ob Agathon sich dadurch die Freundschaft dieses Man- 
nes, den sein grofses Vermögen und die Verschwägerung mit dem 
Prinzen zu einer wichtigen Person machte, erworben habe; und 
mit welchen Augen Timokrates die frolilockenden Regungen der 
Nazion , welche unsern Helden nach Syrakus zurück begleiteten, 
die 31erkmahle der Hochachtung, womit er von dem Prinzen 
empfangen wurde, und das außerordentliche Ansehen, worin er 
sich durch diese friedsame Eroberung befestigte, angeschiclt 
haben werde. Genöthigt, seinen Unwillen und seinen Hafs 
gegen einen so siegreichen Nebenbuhler in sich selbst zu ver- 
schliefsen, lauerte er nur desto ungeduldiger auf Gelegenheiten, 
in geheim am Untergänge desselben zu arbeiten. Und wie hatte 
es ihm an einem Hofe, und an dem Hofe eines solchen Für- 
sten, an Gelegenheiten dazu fehlen können? 
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DRITTES KAPITEL. 

Beyspiele, dafs nicht alles was gleifst Gold ist. 

"Wenn Agathon während einer Staatsverwaltung, welche nicht 
ganz zwey Jahre dauerte, das vollkommenste Vertrauen seines 
Prinzen und die allgemeine Liebe der Nazion , welche er regierte, 
gewann, und wenn er sich dadurch auf die hohe Stufe des Anse- 
hens und der scheinbaren Glückseligkeit empor schwang, welche 
unverdienter Weise der Gegenstand der Bewunderung aller klei- 
nen, und des Neides aller zugleich boshaften Seelen zu 
seyn pflegt: so müssen wir gestehen, dafs diese launische uncr- 
klarbare Macht, die man Glück oder Zufall nennt, den wenig- 
sten Antheil daran hatte. Die Verdienste, die er sich in so kur- 
zer Zeit um den Prinzen und die Nazion machte, die Beruhigung 
Siciliens, das befestigte Ansehen von Syrakus, die Verschönerung 
dieser Hauptstadt , die Verbesserung ihrer Polizey , die Belebung 
der Künste und Gewerbe, und die allgemeine Zuneigung, welche 
er einer vormahls verabscheueten Regierung zuwandte : alle diese 
Erfolge legten ein unverwerfliches Zcugnifs für die Weisheit 
seiner Staatsverwaltung ab. Und da so viele und so wichtige 
Verdienste durch die Uncigennützigkeit und Regelmäfsigkeit sei- 
nes Betragens in ein Licht gestellt wurden , welches keine Mifs- 
deutung zuzulassen schien: so blieb seinen heimlichen Feinden, 
ohne die ungewisse Hülfe irgend eines Zu falls, von dem sie selbst 
noch keine Vorstellung hatten, wenig Hoffnung übrig, ihn so bald 
wieder zu stürzen, als sic cs für ilue Absichten wünschen mufsten. 
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Aber wie konnte ein Mann , der sich so untadelig betrug und 
um jedermann Gutes verdiente, Feinde haben? So werden 
diejenigen vielleicht denken, welche bey Gelegenheit zu verges- 
sen scheinen, dafs der weise Mann nothwendig alle 
Thoren, und der rechtschaffene, unvermeidlicher Weise, 
alle die es nicht sind, entweder zu öffentlichen, oder 
doch gewifs zu immer währenden heimlichen Feinden 
haben mufs. Eine Wahrheit, welche in der Natur der Sachen 
so gegründet und durch eine nie unterbrochene Erfahrung so 
bestätiget ist, dafs wir mit besserem Grunde fragen könnten: 
Wie sollte ein Mann, der sich so wohl betrug, keine Feinde 
gehabt haben? Es konnte nicht anders seyn, als dafs derjenige, 
dessen beständige Bemühung dahin ging , seinen Prinzen tugend- 
haft, oder doch wenigstens seine Laster unschädlich zu machen, 
sich den herzlichen Hafs dieser Höflinge zuzichcn mufste, 
welche (wie Montesquieu allzu streng von allen Hoflcu- 
ten behauptet) nichts so sehr fürchten als die Tu- 
gend des Fürsten, und keinen zuverlässigem Grund ihrer 
Hoffnungen kennen, als seine Schwachheiten. Wie 
hätten sie den Agathon nicht für denjenigen ansehen sollen, 
der allen ihren Absichten und Entwürfen im Wege stand? Er 
verlangte, zum Beyspiele , dafs man vorher Verdienste haben 
müsse, ehe man an Belohnungen Anspruch machen könne: 
Sie hingegen wufsten einen kürzern und gemächlichem Weg; 
einen Weg, auf welchem zu allen Zeiten (die Regierungen der 
An ton ine ausgenommen) die nichtswürdigsten Leute an Höfen 
ihr Glück gemacht haben, — kriechende Schmcichcley, 
bl inde Gefälligkeit gegen die Leidenschaften der 
Fürsten und ihre Günstlinge, Gefühllosigkeit gegen 
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alle Regungen des Gewissens und der Menschlich- 
keit, Taubheit gegen die Stimme aller Pflichten, 
unerschrockene Unverschämtheit sich selbst Talente 
und Verdienste beyzulegen, die man nie gehabt hat, 
fertige Bereitwilligkeit jedes Bubenstück zu bege- 
hen, welches eine Stufe zu unsrer Erhebung wer- 
den kann; — und diesen Weg hatte ihnen Agathon auf ein- 
mahl versperrt. Sie sahen, so lange dieser Mann den Platz 
eines Günstlings bey Dionysen behaupten würde, keine Mög- 
lichkeit, wie Leute von ihrer Art sollten gedeihen können. 
Sie hafsten ihn also; und wir können versichert scyn, dafs in 
den Herzen aller dieser Höflinge eine Art von Zusammen- 
verschwörung gegen ihn brütete, olinc dafs cs dazu eini- 
ger geheimen Verabredung bedurfte. 

Allein von allem diesem wurde noch nichts sichtbar. Die 
Maske, welche sie vorzunchmen für gut fanden, sah einem natür- 
lichen Gesichte so ähnlich , dafs Agathon selbst dadurch betrogen 
wurde , und sich gegen die Filiste und Timokrate und ihre Krea- 
turen eben so bezeigte, als ob die Hochachtung, welche sie ihm 
bewiesen, und der Bcyfall , den sie allen seinen Mafsnelimungen 
gaben, aufrichtig gewesen wäre. Diese wackern Männer hatten 
einen gedoppelten Vortheil über ihn. Er, weil er sich nichts 
Böses zu ihnen versah, dachte nicht daran sie scharf zu beobach- 
ten: Sie, wxil sie sich ihrer eigenen Bosheit bewufst waren, 
suchten desto vorsichtiger ihre wahren Gesinnungen in eine 
undurchdringliche Verstellung einzuhüllcn. Versichert dafs ein 
Mensch nothwendig eine schwache Seite haben müsse, gaben sie 
sich alle mögliche Mühe die seinige zu finden, und stellten ihn, 
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ohne dafs er einen Verdacht defswcgen auf sie werfen konnte, auf 
alle mögliche Proben. Da sic ihn aber gegen Versuchungen, denen 
sie selbst zu unterliegen pflegten , gleichgültig oder gewaffnet fan- 
den: so blieb ihnen, bis auf irgend eine günstige Gelegenheit, 
nichts übrig, als ihn durch den zauberischen Dunst einer subti- 
len Schmeicheley einzuschläfern, welche er desto leich- 
ter für Freundschaft halten konnte, da sie alle Anscheinungen 
derselben hatte. Und wie natürlich mufstc cs ihm seyn, in einem 
Lande , worin er sich um alle verdient machte , einen jeden für 
seinen Freund zu halten! Diese Absicht gelang ihnen, und man 
niufs gestehen, dafs sic dadurch schon ein grofses über ihn gewon- 
nen liatten. 

Übrigens können wir nicht umliin (es mag nun unserm 
Helden nachtheilig scyn oder nicht) zu gestehen, dafs zu eurer 
Zeit, da sein Arrschen den höchsten Gipfel erreicht hatte; da 
Dionysius ihn mit Beweisen einer unbegrenzten Gunst überhäufte; 
da er von dem ganzen Sicilien für seinen Schutzgott angesehen 
wurde, und das seltne Glück zu geniefsen schien, lauter Bewun- 
derer und Freunde und keinen Feind zu haben; dafs in einem so 
blendenden Glücksstande — die Damen zu Syrakus die ein- 
zigen Personen waren , welche ziemlich deutlich merken liefsen, 
dafs sie nicht sehr günstig von ihm dachten. 

Die Damen zu Syrakus hatten so gut Augen wie die zu 
Smyrna — und Herzen dazu ; oder, in Ermanglung der letztem, 
wenigstens etwas , dessen Bewegungen gewöhnlich mit den Bewe- 
gungen des Herzens verwechselt werden. Ja diejenigen , welche 
auch dessen ermangelten, (wenn es anders solche gab) hatten 
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doch Eitelkeit, und konnten also nicht gleichgültig gegen die 
eigensinnige Unempfindlichkeit eines Mannes scyn, 
dessen Überwindung seine Siegerin zur Liebenswürdigsten ihres 
Geschlechts zu erklären schien. In den Augen der meisten Schö- 
nen ist der Günstling eines Monarchen allezeit ein Adonis. Wie 
natürlich war also der Wunsch, einen Adonis empfindlich zu 
machen, der noch überdiefs der Liebling eines Königs, und in 
der That (den Nahmen und das Diadem ausgenommen) der 
König selbst war! 

Man kann sich auf die Geschicklichkeit der schönen Sicilie- 
rinnen verlassen, dafs sic nichts vergessen haben werden, seiner 
Kaltsinnigkcit auch nicht den Schatten einer anständigen Ent- 
schuldigung übrig zu lassen. Und womit hätte sie wohl entschul- 
diget werden können? Es ist wahr, ein mit der Sorge für einen 
ganzen Staat beladener Mann hat nicht so viel Mufse, als ein jim* 
ger Herr , der sonst nichts zu thun hat , als sein Gesicht alle Tage 
ein paarmahl im Vorzimmer zu zeigen , und die übrige Zeit von 
einer Schönen und von einer Gesellschaft zur andern zu flattern. 
Aber man mag so beschäftigt scyn als man will, so behält man 
doch allezeit Stunden für sich selbst und für sein Vergnügen übrig. 
Und w iewohl Agathon sich seinen Beruf etwas schwerer machte, 
als er in unsern Zeiten zu scyn pflegt, nachdem man dasGeheim- 
nifs erfunden hat, die schwersten Dinge mit einer gewissen, 
unsern plumpem Vorfahren unbekannten Leichtigkeit, viel- 
leicht nicht so gut, aber doch artiger, zu thun: so war 
es doch augenscheinlich, dafs er solche Stunden hatte. ScinEin- 
flufs in die Staatsverw altung schien ihm so wenig zu schallen zu 
geben; erbrachte so viel Frcylicit des Geistes, so viel Munterkeit 
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und gute Laune zur Gesellschaft und zu den Ergetzlichkeiten, 
wobey ihn Dionysius fast immer um sich haben wollte; dafs 
man die Schuld seiner seltsamen Aufführung unmöglich seinen 
Geschäften beymessen konnte. 

Man mufste also, um sie begreiflich zu machen, auf andere 
Hypothesen verfallen. Anfangs hielt eine jede die andere im 
Verdacht, die geheime Ursache davon zu seyn; und so lange 
dieses dauerte, hätte man sehen sollen, mit was für Augen die 
guten Damen einander beobachteten, und wie oft man in einem 
Augenblicke eine Entdeckung gemacht zu haben glaubte, welche 
der folgende wieder vernichtete. Endlich fandsicli’s, dafs man 
einander Unrecht gethan hatte: Agathon war gegen alle gleich 
verbindlich , und liebte keine. Auf eine Abwesende konnte man 
keinen Argwohn werfen: denn was lüittc ihn bewegen sollen, 
den Gegenstand seiner Liebe von sich entfernt zu halten? 

Es blieben also zuletzt keine andre als solche Vermuthungen 
übrig, welche unserm Helden, auf die eine oder andre Art, nicht 
sonderlich Ehre machten, oline den gerechten Verdrufs mindern 
zu können , den man über ein so wenig natürliches und in jeder 
Betrachtung so verhafstes Fänomen empfinden mufste. 

Unsre Leser, welche noch nicht vergessen haben können, 
was Agathon zu Smyrna war, werden sogleich auf einen Gedan- 
ken kommen, welcher freylicli den Damen zu Syrakus unmöglich 
einfallcn konnte : nehmlich, dafs es diesen vielleicht an Reitzun- 
gen gefehlt habe , um einen hinlänglichen Eindruck auf ein Herz 
zu machen, welches nach einer Danae (welch ein Gemählde 
macht dieses einzige Wort!]) nicht leicht etwas würdig finden 
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konnte, seine Neugier rege zu machen. Allein, wenn ilie Nach- 
richten, denen wir in dieser Geschichte folgen, Glauben ver- 
dienen , so liat eine den besagten Damen so wenig schmeichelnde 
Vermuthung nicht den geringsten Grund. Syrakus hatte Schö- 
nen, welche so gut als Danae den Polykleten zu Modellen 
hätten dienen können; und diese Schönen hatten alle noch etwas 
dazu, was die Schönheit noch geltender macht. Einige Witz, 
andere Zärtlichkeit, andre wenigstens einen guten Theil von 
dieser edeln Unverschämtheit, welche zuweilen schneller zum 
Zweck führt, als die vollkommensten Reitzungen, wenn sic, 
unter dem Schleier der Bescheidenheit versteckt, ein nachthei- 
liges Mifstraucn in sich selbst zu verrathen scheinen. Es konnte 
also nicht diefs scyn. — Gut! So wird er sich etwann des 
Sokratischen Geheimnisses bedient, und in den verschwie- 
genen Liebkosungen irgend einer gefälligen Cypassis das leich- 
teste INJittel gefunden haben, sich vor der Welt die Miene eines 
Xenokrates zu geben? — Auch diefs nicht! Wenigstens sagen 
unsre Nachrichten nichts davon. Ohne also den Leser mit ver- 
geblichen Mutlunafsungen aufzuhalten, wollen wir gestehen, dafs 
die Ursache dieser Kaltsinnigkcit unsers Helden etwas so natür- 
liches und einfältiges war, dafs (so bald wir es entdeckt haben 
werden) Schach Baham selbst sich einbilden würde, wo 
nicht eben das, doch ungefähr beynalie so etwas erwartet zu 
haben. 

Der Kaufmann, welcher unsem Helden nach Syrakus 
gebracht hatte, war einer von denjenigen, welchen er elimahls 
zu Athen das Bildnifs seiner Psyche zu dem Ende gegeben hatte, 
damit sie mit desto besserm Erfolg aller Orten möchte aufgesucht 
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werden können. Agatlion erinnerte sich dieses Umstands nicht 
eher, bis er cinsmalils dicfs Bildnifs von ungefähr in dem Kabi- 
net seines Freundes ansichtig wurde Alles was er empfunden 
hätte , wenn es Psyche selbst gewesen wäre, empfand er in die- 
sem Augenblicke. Die Erinnerungen seiner ersten Liebe wurden 
dadurch wieder so neu belebt , dafs er ( wie schwach auch seine 
Hoffnung war, das Urbild jcmahls wieder zu sehen) sich aufs 
neue in dem Entschlufs bestätigte, ihrem Andenken getreu zu 
bleiben. Die Damen von Syrakus hatten also wirklich eine 
Nebenbuhlerin. Aber wie lüittcn sie errathen sollen, dafs 
diese zärtlichen Seufzer, welche jede unter ilrnen seinem Herzen 
abzugewinnen wünschte, in mitternächtlichen Stunden vor einer 
gcmahlten Gebieterin ausgehaucht würden? 


VIERTES KAPITEL. 

Kleonissa. 

Von allen, welche sich durch die Unempfindlichkeit unsers Hel- 
den beleidiget fanden, konnte keine der schönen Kleonissa 
den Preis der glänzendsten Vorzüge streitig machen. 

Eine vollkommen regclmiifsige Schönheit ist ( mit Erlaubnifs 
derjenigen, welche Ursache haben die Grazien der Venus 
vorzuzichen) unter allen Eigenschaften, die eine Dame haben 
kann, diejenige, die dm allgemeinsten, geschwindesten und stärk- 
sten Eindruck macht. Und sie hat für tugendhafte Personen noch 
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den schützbaren Vortheil, dafs sie das Verlangen, von der Besit- 
zerin eines so seltnen Vorzugs geliebt zu seyn, in dem nchmli- 
chcn Augenblick durch eine Art von mechanischer Ehr- 
furcht zurück scheucht, deren sich der verwegenste Satyr 
kaum erwehren kann. Kleonissa besafs diese Vollkommenheit 
in einem Grade, der den kaltblütigsten Kennern des Schönen 
nichts zu tadeln übrig liefs. Es war unmöglich sic ohne Bewun- 
derung anzusehen. Aber die ungemeine Zurückhaltung, welche 
sie annahm, das Majestätische, das sie ilncr Miene, ihren Blicken 
und allen ihren Bewegungen zu geben wufste, mit dem Ruf einer • ' 
strengen Tugend, den sie sich dadurch erworben hatte, ver- 
stärkte die natürliche Wirkung ihrer Schönheit so sehr, dafs nie- 
mand sich in die Gefahr wagen wollte, den I x i o n dieser Juno 
abzugeben. 

Die Mittelmäfsigkeit ihrer Herkunft, und sowohl der Stand 
als die Vorsicht eines eifersüchtigen Ehemanns, hatten sie wäh- 
rend ihrer ersten Jugend in einer so grofsen Entfernung von der 
Welt gehalten, dafs sie eine ganz neue Erscheinung war, als 
Filistus (der sie, wir wissen nicht wie, aufgespürt, und Mit- 
tel gefunden hatte, sie mit guter Art zur Wittwe zu machen) 
sie als seine Gemahlin an den Hof der Prinzessinnen 
brachte; unter welchem Nahmen die Mutter, die Gemahlin, und 
die Schwestern des Dionysius begriffen waren. Nicht viel geneig- 
ter als sein Vorgänger, eine Frau von so besondern Vorzügen mit 
einem andern zu theilen , hatte er Anfangs alle Behutsamkeit 
gebraucht, welche der geitzige Besitzer eines kostbaren Schatzes 
nur immer anwenden kann, um ihn vor der schlauesten Nach- 
stellung zu verwahren. Aber die Tugend der Dame, und die 
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herrschende Neigung, welche Dionysius in den ersten Jahren 
seiner Regierung für diejenige Klasse von Schönen zeigte, die nicht 
so viel Schwierigkeiten macht; vielleicht auch eine gewisse Lau- 
lichkeit, welche die Eigenthiimer der grofson Schönheiten 
nach Verflufs zweyer oder dreycr Jahre, oft auch viel früher, 
unvermerkt zu überschleichen pflegt; — hatten seine Eifersucht 
nach und nach so zahm gemacht, dafs er kein Bedenken trug, sic 
den Prinzessinnen so oft sie wollten zur Gesellschaft zu überlassen. 
Wir wollen nicht untersuchen, ob Kleonissa damahls wirklich so 
tugendhaft war, als die Sprödigkeit ihres Betragens gegen die 
Mannspersonen, und die strengen Maximen, wonach sic ihr eige- 
nes Geschlecht beurtheiltc, zu beweisen schienen. Genug dafs 
die Prinzessinnen und ihr Gemahl selbst vollkommen davon über- 
zeugt waren , und dafs sich noch keiner von den Höflingen unter- 
standen hatte, eine so ehrwürdige Tugend auf die Probe zu 
setzen. 

Während dafs Plato bey dem Prinzen in Ansehen stand, war 
Kleonissa eine von den eifiigsten Verehrerinnen dieses Weisen, 
und diejenige, welche die erhabene Fraseologie seiner Metafysik 
am geläufigsten sprechen lernte. Ob es aus Begierde, sich durch 
ihren Geist eben so sehr als durch ihre Figur über die übrigen 
ihres Geschlechts zu erheben, oder aus irgend einem andern Beweg- 
gründe geschehen scy, .wissen w'ir nicht. Aber so viel ist gewifs, 
dafs sie alle Gelegenheiten den göttlichen Plato zu hören mit 
Begierde suchte, eine ausnehmende Hochachtung für seine Per- 
son, einen unbedingten Glauben an seine Begriffe von Schön- 
heit und Liebe und an alle übrige Theile seines Systems zeigte, mit 
Einem Worte, in kurzer Zeit an Seele und Leib einer Platoni- 
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sehen Idee so ähnlich wurde, als cs diesseits der ü b c r h i m m- 
li sehen Räume möglich ist. War es auf Seiten des Weisen 
nicht sehr natürlich, auf eine solche Schülerin stolz zu seyn? 
Er betrachtete sie mit den Augen eines Künstlers, der sich selbst 
in seinem Werke wohl gefällt; Kleonissa schien den Triumf seiner 
Filosoße vollkommen zu machen. Es ist wahr , es wäre nur auf 
ihn angekommen, bey Gelegenheiten gewisse Beobachtungen in 
ihren schönen Augen zu machen, -welche ihn, ohne eine sehr 
lange Reihe von Schlüssen, auf die Vermuthung hätten bringen 
können, dafs es vielleicht nicht unmöglich scy, diese Göttin 
zu humanisieren. Aber der gute Plato, der damahls schon über 
sechzig Jahre zählte, machte keine solche Beobachtungen mehr. 
Kleonissa blieb also in dem Ansehen eines lebendigen Beweises 
des Platonischen Lehrsatzes: „Dafs die körperliche Schönheit ein 
Wiederschein der intcllektualen Schönheit des Geistes scy.“ Das 
Vorurtheil für ihre Tugend hielt dein Eindruck, welchen ihre 
Reitzungen hätten machen können, das Gleichgewicht; und sie 
hatte das Vergnügen, die vollkommene Gleichgültigkeit, welche 
Dionysius für sie behielt, der Weisheit ihres Betragens zuzu- 
schreiben, und sich dadurch ein neues Verdienst bey den Prin- 
zessinnen zu machen. 

Aber! — o wie wohl läfst sich jener Solonische Ausspruch, 
„dafs man niemand vor seinem Ende glücklich preisen solle,“ 
auch auf die Tugend der Heldinnen anwenden! Kleonissa sah 
den Agathon, und — hörte in diesem Augenblick auf Kleonissa 
zu seyn! — Doch nein! diefs ist nicht der rechte Ausdruck, wie- 
wohl er cs nach dem Platonischen Sprach gebrauche zu seyn 
scheint. Richtiger zu sprechen, sie bewies, dafs die Priuzcs- 
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sinnen, und sie selbst, und ihr Gemahl, und der Hof, und die 
ganze Welt (den göttlichen Flato mit eingeschlosscn } sich sehr 
geirret hatten , da sie die schöne Kleonissa für etwas andres hiel- 
ten — als sie war, und als sie einem jeden mit Vorurtheilen •» 
unbefangenen Beobachter (dem Aristippus zum Exempel} in 
der ersten Stunde zu scyn scheinen mufstc. 

Sich über einen so natürlichen Zufall zu verwundern, würde, 
unserm Bedünkcn nach, eine grofse Sünde gegen das nie genug 
anzupreisende NIL ADL1IRAR1 seyn , in welchem (nach der 
Meinung erfahrner Kenner der menschlichen Dinge} das eigent- 
liche Gehchnnifs der filosofischen Adepten verborgen liegt. 

Die schöne Kleonissa war — ein Frauenzimmer. Sie hatte also 
ihren Antheil an den Schwachheiten, welche die Natur ihrem 
Geschlecht eigen gemacht hat; Schwachheiten, oline welche diese 
zartere Hälfte der menschlichen Gattung weder zu ihrer Bestim- 
mung in dieser sublunarischen Welt geschickt, noch in der That 
so liebenswürdig seyn würde als sie ist. Ja wie wenig Verdienst 
würde selbst ihrer Tugend übrig bleiben, wenn sie nicht durch 
ebendiese Schwachheiten bewährt, geläutert, und in Bewegung 
erhalten würde! 

Dem sey nun wie ihm wolle : die Dame fühlte, so bald sie 
unsern Helden erblickte, etwas das die Tugend einer gewöhn- 
lichen Sterblichen hätte beunruhigen können. Aber es giebt 
Tugenden von einer so starken BeschalTcnheit, dafs sie durch 
nichts beunruhiget werden; und die ihrige war von dieser Art. 

Sie i'rberlicfs sich den Eindrücken, welche ohne Zuthun ihres 
Willens auf sie gemacht wurden, mit aller Unerschrockenheit, die 
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das Bewnfstseyn unsrer Stärke zu geben pflegt. Die Vollkom- 
menheit des Gegenstandes rechtfertigte die außerordentliche 
Hochachtung, welche sie für ihn bezeigte. Grofse Seelen 
sind am geschicktesten einander Gerechtigkeit widerfahren zu las- 
sen. -Uno Eigenliebe ist so sehr dahey interessiert, dafs sic die 
Parteylichkcit für einander sehr weit treiben können, ohne sich 
besonderer Absichten verdächtig zu machen. Ein so 
unedler Verdacht konnte ohnehin nicht auf die erhabene Kleo- 
nissa fallen. Indessen war doch nichts natürlicher, als ihre 
Erwartung, dafs sie in unserin Helden eben diesen, wo nicht 
einen noch hohem Grad der Bewunderung erwecken werde, als 
sie für ihn empfand. Diese Erwartung verwandelte sich (eben 
so natürlich) in ein mit Uumuth vermischtes Erstaunen, da 
sie sich darin betrogen sah. Und was konnte aus diesem Erstau- 
nen anders werden, als eine heftige Begierde, ihrer durch 
seine Gleichgültigkeit äufserst beleidigten Eigenhebe eine voll- 
ständige Genugthurrng zu verschaffen ? Auch wenn sie selbst 
gleichgültig gewesen wäre, hätte sic mit Recht erwarten können, 
dafs ein so feiner Kenner ihren Werth 'zu empfmden, und eine 
Kleonissa von den kleinern Sternen, denen nur in ihrer Abwe- 
senheit zu glänzen erlaubt war, zu unterscheiden wissen werde. 
Wie sehr mufste sie sich also für beleidigt halten, da sie mit die- 
sem edeln Enthusiasmus, womit privilegierte Seelen sich über die 
kleinen Bedenklichkeiten gewöhnlicher Leute hinweg setzen, ihm 
entgegen geflogen war, und die Beweise ihrer sympathetischen 
Hochachtung nicht solange zurück, zu halten gewürdiget hatte, 
bis sie von der seinigen überzeugt worderr wäre! 

Da es nur von ihrer Eigenliebe abhing, die Gröfsc des 
Unrechts nach der Empfindung ihres eignen Werths zu 
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bestimmen: so war die Rache, welche sie sich an nnserm Hel- 
den zu nehmen vorsetzte, die grausamste, die nur immer in das 
Herz einer beleidigten Schönen kommen kaim. Sie wollte die 
ganze Macht aller ihrer geistigen und körperlichen Reitzungen, 
verstärkt durch alle Kunstgriffe der schlauesten Koketterie, 
( wovon ein so allgemeines Genie als das ihrige wenigstens die 
Theorie besitzen mufs) dazu anwenden, ihren Undankbaren 
zu ihren Füfsen zu legen; und wenn sie ihn, durch die gehörigen 
Abweclislungen von Furcht und Hoffnung, endlich in den kläg- 
lichen Zustand eines von Liebe und Sehnsucht verzehrten Sela? 
dons gebracht, und sich an dem Schauspiel seiner Seufzer, Thrii- 
nen, Klagen, Ausrufungen und aller andern Ausbrüche der ver- 
liebten Thorheitcn , lange genug ergetzt haben würde , — ihn 
endlich auf einmahl die ganze Schwere der kaltsinnigsten V e r- 
achtung fühlen lassen. 

So wohl ausgesonnen diese Rache war, so eifrig und mit 
so vieler Geschicklichkeit wurden die Anstalten dazu ins Werk 
gesetzt; und wenn der Erfolg eines Projekts allein von der guten 
Ausführung abhinge, so hätte die schöne Klconissa den voll- 
ständigsten Triumf erhalten müssen, der jemahls über den Trotz 
eines widerspenstigen Herzens erhalten worden ist. 

Ob diese Dame, wenn Agathon sich in ihrem Netze gefangen 
hätte, fällig gewesen wäre, die Rache so weit zu treiben, als 
sie sich selbst versprochen hatte? — ist eine Aufgabe, deren 
Entscheidung vielleicht sic selbst, wenn der Fall sich ereignet 
hätte , in Verlegenheit gesetzt haben würde. Aber Agathon liefs 
es nicht so weit kommen. Er legte eine neue Probe ab, dafs es 
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nur einer Danae gegeben war, die schwache Seite seines 
Herzens ausfündig zu machen. Klconissa hatte bereits die 
Hälfte ihrer Künste erschöpft, eh’ er nur gewahr wurde, dafs 
ein Anschlag gegen ihn im Werke sey: und so bald er es 

gewahr wurde, stieg sein Kaltsinn, in eben dem Verhältnisse 
wie ihre Bemühungen sich verdoppelten, auf einen solchen 
Grad, oder (deutlicher zu reden) der Absatz, den ihre Nach- 
stellungen mit der affektierten Erhabenheit ihrer Denkungsart 
und mit der Majestät ihrer Tugend machten, that eine so 
schlimme Wirkung bey ihm; dafs die schöne Kleonissa sich 
endlich genöthiget sali, die Hoffnung des Triumfs, wqmit sich 
ihre Eitelkeit geschmeichelt hatte, gänzlich aufzugeben. Die 
Wuth, in welche sie dadurch gesetzt wurde , verwandelte sich 
nun in den vollständigsten Hafs; aber sie wufste die Bewegun- 
gen dieser Leidenschaft so geschickt zu verbergen, dafs weder 
der Hof noch Agathon selbst gewahr wurde, mit welcher Unge- 
duld sie sich nach einer Gelegenheit sehnte, ihn die ganze 
Energie derselben empfinden zu lassen. 


Digitized by Google 


ZWÖLFTES BUCH. V. KAPITEL. 


7 » 


FÜNFTES KAPITEL. 

Eine Hofkomödie. 

In dieser Lage befanden sich die Sachen, als Dionysius , des ruhi- 
gen Besitzes der immer gefälligen Bacchidion und ihrer Tänze 
überdrüssig, sich zum ersten Mahl einfallen liefs, die Beobach- 
tung zu machen, dafs Klconissa schön sey. Kaum hatte er sie 
mit einiger Aufmerksamkeit beobachtet, so däuchte ihn, nie- 
mahls etwas so schönes gesehen zu haben; und nun fing er an 
sich zu verwundern, woher es gekommen , dafs er diese Beobach- 
tung nicht eher gemacht. Endlich erinnerte er sich , dafs die 
Dame sich jederzeit durch eine sehr spröde Tugend und einen 
erklärten Hang für die Metafysik unterschieden hatte; und nun 
zweifelte er nicht mehr, dafs es dieser Umstand gewesen scyn 
müsse , was ihn verhindert habe , ihrer Schönheit eher Gerechtig- 
keit widerfahren zu lassen. Eine Art von mechanischer Ehrfurcht 
vor der Tugend, die von seiner Trägheit und der Furcht vor den 
Schwierigkeiten sie zu besiegen ihre meiste Stärke zog, würde ihn 
vielleicht auch diefsmahl in den Grenzen einer unthätigen Bewun- 
derung gehalten haben , wenn nicht einer von diesen kleinen 
Zufällen, welche so oft die Ursachen der gröfsten Begebenheiten 
werden, seine natürliche Trägheit auf einmahl in die ungedul- 
digste Leidenschaft verwandelt hätte. Da dieser Zufall jederzeit 
eine Anekdote geblieben ist, so können wir nicht gewifs sagen, 
ob er vielleicht von der Art desjenigen gewesen sey , wodurch in 
neuern Zeiten die Schwester des berühmten Herzogs von Marlbo- 
rough den ersten Grund zu dem aufserordentlichen Glück ihrer 
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Familie gelegt haben soll. *1 Diefs ist indessen ausgemacht, dafs, 
von dieser geheimen Begebenheit an, die Leidenschaft und die 
Absichten des Prinzen einen Schwung nahmen, wodurch sich die 
Tugend der schönen Kleonissa in keiner geringen Verlegenheit 
befand, wie sie das, was sie sich selbst schuldig war, mit den 
Flüchten gegen ihren Fürsten vereinigen wollte. Dionysius war 
so dringend, so unvorsichtig! — Und Sie, die in jedem andern 
Frauenzimmer eine Nebenbuhlerin sali, und bey jedem Schritte 
von hundert eifersüchtigen Augen belauert wurde, welche bereit 
waren, ihren kleinsten Fehltritt durch eben so viele Zeugen der 
ganzen Welt in die Ohren flüstern zu lassen, — wie viele Rück- 
sichten hatte sie nicht zu nehmen! Auf der einen Seite, ein von 
Liebe brennender Fürst zu ihren Füfsen, ungeduldig eine gren- 
zenlose Gewalt um die kleinste ihrer Gunstbezeigungen hinzuge- 
ben! Auf der andern, der Ruhm einer Tugend, welche noch 
kein Sterblicher für fehlbar zu halten sich unterstanden hatte, das 
Vertrauen der Prinzessinnen, die Hochachtung ihres Gemahls! 
Man mufs gestehen, tausend andre ihres Geschlechtes würden 
sich zwischen zwey auf so verschiedene Seiten ziehenden Kräften 
nicht zu helfen gewufst haben. Aber Kleonissa, wiewohl sie sich 
zum ersten Mahl in dieser Schwierigkeit befand , wufste diefs so 
gut, dafs ihr der ganze Flan ihres Betragens schwerlich eine ein- 
zige schlaflose Nacht gekostet haben kann. Sie sah beym ersten 
Blick, wie wichtig die Vortheile waren, welche sie in diesen 
Umständen von ihrer Tugend ziehen könnte. Das nehmliche 
Mittel, wodurch sie ihren Ruhm sicher stellen und die Freund- 
schaft der Prinzessinnen erhalten konnte, war unstreitig auch 
dasjenige, was den unbeständigen Dionysius, bey einem klugen 
Gebraucn der erforderlichen Aufmunterungen, auf immer in 
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ihren Fesseln erhalten würde. Sic setzte also seinen Erklärungen, 
Verheißungen, Bitten, Drohungen, (zu den feinem Nach- 
stellungen war er weder zärtlich noch schlau genug) eine 
Tugend entgegen, welche ihn durch ihre Hartnäckigkeit noth- 
wendig hätte ermüden müssen, wenn sie aus Mitleiden nickt 
zu gleicher Zeit besorgt gewesen wäre, seine Pein durch alle die 
kleinen Palliative zu lindem, welche im Grunde für eine Art 
von Gunstbezeigungen angesehen werden können, olme dafs 
gleichwohl die Tugend, bey einem Liebhaber wie Dionysius, 
dadurch zu viel von ihrer Würde zu vergeben scheint. Die zärt- 
liche Empfindlichkeit ihres Herzens, die Gewalt, welche sie sich 
antliun mußte einem so liebenswürdigen Prinzen zu widerstehen, 
die stillschweigenden Geständnisse ihrer Schwachheit, welche zu 
eben der Zeit, da sie ihm den entschlossensten Widerstand that, 
ihrem schönen Busen wider ihren Willen entflohen — O! tugend- 
hafte Kleonissa ! was für eine gute Schauspielerin du wärest ! — 
Und was hätte Dionysius seyn müssen, wenn er, bey solchen 
Anschcinungen, die Hoffnung aufgegebcu hätte endlich noch 
glücklich zu werden! 

Inzwischen war, ungeachtet aller Behutsamkeit, womit die 
Gemahlin des Filistus zu 'Werkeging, die Leidenschaft des Prin- 
zen und die unüberwindliche Tugend . seiner Göttin — ein 
Gchcimnifs, welches der ganze Hof wußte, wiewohl man sieh 
nicht merken ließ, daß man Augen und Ohren hahe. Sie halle 
die Vorsicht so weit getrieben , von dein Augenblicke an , da sie 
an der Leidenschaft des Prinzen nicht mehr zweifeln konnte, 
seine eigenen Schwestern zu ihren Vertrauten zu machen. Diese 
hatten alles seiner Gemahlin entdeckt, und die Gemahlin seiner 
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Mutter. Die Prinzessinnen (welche seine bisherigen Ausschwei- 
fungen immer vergebens beseufzt, und besonders gegen die arme 
Bacchidion einen Widerwillen gefafst: hatten, wovon sich kein 
andrer Grund als eine eigensinnige Laune angeben läßt) waren 
hoch erfreut, dafs seine Neigung endlich einmahl auf einen 
tugendhaften Gegenstand gefallen sey. Die ausnehmende 
Klugheit der schönen Kleonissa machte ihnen Hoffnung, dafs cs 
ihr gelingen würde, ihn unvermerkt auf den rechten Weg zu 
bringen. Sie erstattete ihnen jedesmahl getreuen Bericht von 
allem, was zwischen ihr und ihrem Liebhaber vorgegangen war, — 
wenigstens von allem, was die Prinzessinnen davon zu wissen 
nöthig hatten. Alle Mafsregeln , wie sie sich gegen ihn betragen 
sollte, wurden in dem Kabinet der Königin abgeredet; und diese 
gute Dame (welche das Unglück hatte, die Kaltsinnigkeit ihres 
Gemahls lebhafter zu empfinden als cs für ihre Ruhe dic’usam 
war) gab sich alle mögliche Bewegungen, die Bemühungen der 
tugendhaften Kleonissa zu unterstützen. Alles diefs machte eine 
Art von geheimer Intrigue aus, welche, ohne dafs cs in die Augen 
fiel , den ganzen Hof in innerliche Bewegung setzte. Der einzige 
Filistus, der am meisten Ursache hatte aufmerksam zu seyn, 
wufste nichts von allem was jedermann wufste; oder ben ies doch 
wenigstens in seinem ganzen Betragen eine so seltsame Sicherheit, 
dafs wir (wenn uns das außerordentliche Vertrauen nicht bekannt 
wäre, welches er in die Tugend seiner Gemahlin zu setzen 
Ursache hatte) beynahe unvermeidlich auf den Argwohn gera- 
then müßten , als ob er gewisse Absichten bey dieser Aufführung 
gehabt haben könnte, welche dem Karakter eines jeden andern 
keine sonderliche Ehre machen würden, wiewohl sic bloß ein 
Flecken mehr an dem seinigen gewesen wären. 
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Alles ging wie es gehen sollte. Dionysius setzte die Belage- 
rung mit der äufsersten Hartnäckigkeit und mit Hoffnungen fort, 
welche der tapfere Widerstand der weisen Klconissa noch immer 
sehr zweydeutig machte. Die Liebe schien noch wenig über ihre 
Tugend erhalten zu haben; aber gleichwohl fing diese allmählich 
an von ihrer Majestät nachzulassen, und zu erkennen zu geben, — 
dafs sie nicht ganz ungeneigt wäre, sich, unter hinlänglicher 
Sicherheit, in ein geheimes Vcrständnifs, so fern es eine blofse 
Liebe der Seelen zur Absicht hätte, einzulassen. Die Prin- 
zessinnen sahen, mit dem vollkommensten Vertrauen auf die 
keuschen Reitzungeri ihrer Freundin, der Entwicklung des 
Stücks entgegen; und Filistus war von einer Gefälligkeit, von 
einer Indolenz, wie man nicmahls gesehen hat: als Agathon, 
zum Unglück für ihn und für Sicilien , durch einen Eifer , der au 
einem Staatsmanne von so vieler Einsicht kaum zu entschuldigen 
war, sich verleiten liefs, den glücklichen Fortgang der vcrschied- 
nen Absichten, welchen Dionysius — Kleonissa — die Prinzes- 
sinnen — und vielleicht auch Filistus — schon so nahe zu scyn 
glaubten , durch seine unzeitige Dazwischenkunft zu stören. 
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SECHSTES KAPITEL. 

Agalhon begeht einen grof-en Fehler gegen die Hofklugheit. 

Folgen duvon. 

Die Vertraulichkeit, worin Dionysius mit seinen Günstlingen 
zu leben pflegte, und das natürliche Bedürfnifs eines Verliebten, 
jemand zu haben, dem er sein Leiden oder seine Glückseligkeit 
entdecken kann, hatten ihm nicht erlaubt, dem Agalhon aus sei- 
ner neuen Liebe ein Gehcimnifs zu machen. Dieser trieb anfäng- 
lich die Gefälligkeit so weit, sich von dem schwatzhaftesten Lieb- 
haber der jeinalils war mit den Angelegenheiten seines Herzens 
ganze Stunden lange Weile machen zu lassen. Ohne seine Wahl 
geradezu zu mißbilligen, (denn was für einen Erfolg hätte er 
davon hofTen können?} begnügte er sich, ihm die Schwierigkei- 
ten, die sich bey einer Dame von so strengerund systemati- 
scher Tugend finden würden , so fürchterlich abzumahlen , dafs 
er ihn von einer Unternehmung, die sich, dem Ansehen nach 
wenigstens, jn eine entsetzliche Länge hinaus ziehen müfste, 
abzuschrecken holTte. Wie er aber sah , dafs Dionysius , anstatt 
durch den Widerstand ermüdet zu werden, von Tag zu Tag mehr 
Hoffnung schöpfte, diese beschwerliche Tugend durch hartnäckig 
wiederhohltc Anfälle endlich abzumatten: so glaubte er der schö- 
nen Kleonissa nicht zu viel zu thun, wenn er sie im Verdacht 
eines gekünstelten Betragens hätte, welches die Leiden- 
schaft des Prinzen zu eben der Zeit, da sie ihm alle Hoffnung zu 
verbieten schien , aufzumuntern wisse. Je schärfer er sie bcob- 
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achtete, je mehr Umstande entdeckte er, die ihn in diesem Arg- 
wohn bestärkten : und da sein natürlicher Widerwille gegen die 
ma j es tat i sc hen Tu genden das seinige mit dazu beytmg ; 
so hielt er sich nun vollkommen überzeugt, dafs die weise und 
tugendhafte Kleonissa weder mehr noch weniger als eine Betrü- 
ger in sey, welche durch einen erdichteten Widerstand zu glei- 
cher Zeit sich in dem Ruf der Unüberwindlichkeit zu erhalten, 
und den leichtgläubigen Dionysius desto fester in ihrem Garne zu 
verstricken im Sinne habe. 

Nunmehr fing er an die Sache für ernsthaft anzusehen, 
und sich sowohl durch die Pflichten gegen den Prinzen , für den 
er bey allen seinen Schwachheiten eine Art von Zuneigung fühlte, 
als aus Sorge für den Staat, verbunden zu halten, einem Ver- 
ständnifs, w’clches für beide sehr schlimme Folgen haben konnte, 
sich mit Nachdruck entgegen zu setzen. Bacchidion schien 
ihm ihres Herzens — oder, richtiger zu reden, ihrer glück- 
lichen Organisazion wegen — ungeachtet des gemeinen und 
gerechten Vorurtheils gegen ihren Stand, in Vergleichung mit 
dieser tugendhaften Dame eine sehr schätzbare Person zu seyn. 
Und da sie in der Unruhe, worein die jrniner zunehmende Kalt- 
sinnigkeit des Prinzen sie zu setzen anlüng, ihre Zuflucht zu ihm 
nahm, so machte er sich desto weniger Bedenken, sich ihrer mit 
etwas mehr Eifer, als die Würde .seines Karakters vielleicht gestat- 
ten mochte, anzunehmen. Dionysius liebte sie nicht mehr; 
gleichwohl mähte er sich noch immer solche Rechte über sie an, 
w f elche, ihrer Meinung nach , nur die Liebe zugestehen konnte. 
Die schöne Bacchidion wurde gewahr, dafs sie blofs die Slelle 
ihrer Nebenbuhlerin in seinen Armen vertreten sollte; und wie- 
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wohl sic nur eine Tänzerin war, so diiuchte sic sich doch zu einem 
solchen Amte zu gut. Sic setzte sich also in den Kopf, an ihrem 
Theil auch die Grausame zu machen, und zu versuchen, ob sie 
durch ein sprödes und launisches Betragen , mit einer gehörigen 
Dosis von Koketterie vermischt, nicht mehr, als durch zärtliche 
Klagen und verdoppelte Gefälligkeit, gewinnen würde. Dieser 
Kunstgriff hatte einen so guten Erfolg, dafs Agathon (der sich 
des Sieges zu früh versichert hielt) itzt den gelogenen Augen- 
blick gefunden zu haben glaubte , dem Dionysius offenherzig zu 
gestehen, wie wenig Achtung er für die angebliche Tugend der 
schönen Kleonissa trage. 

Aber die Folgen der geheimen Unterredung, welche sic mit 
einander über diese Materie hatten, entsprachen der Erwartung 
unsers Helden nicht. Alles Nachtheilige, was Agathon dem Prin- 
zen von seiner neuen Göttin sagen konnte, bewies höchstens, dafs 
sie nicht so viel Hochachtung verdiene, als er geglaubt hatte; 
aber es verminderte seine Begierden nicht. Desto besser für 
seine Absichten, wenn sie nicht so tugendhaft war! Diesen 
edlen Gedanken liefs er zwar seinem Günstling nicht sehen ; aber 
Kleonissa wurde ihn de%to deutlicher gewahr. Dionysius hatte 
kaum vernommen, dafs die Tugend der Dame nur ein Popanz 
sey , so eilte er w'as er konnte , Gebrauch von dieser Entdeckung 
zu machen, und setzte sie durch ein Betragen in Erstaunen, wel- 
ches mit seinem vorigen , und noch mehr mit der Majestät ihres 
Karakters, auf eine höchst beleidigende Weise kontrastierte. Er 
glaubte zwar, es sehr fein gemacht zu haben, da er ihr nicht 
geradezu sagte, was für Begriffe man ihm von ihr bey gebracht 
liabe; aber seine Handlungen sagten es so deutlich, dafs sie nicht 
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zweifeln konnte, cs müfste ihr jemand schlimme Dienste bey ihm 
geleistet haben. Dieser Umstand setzte sie in keine geringe Ver- 
legenheit, wie sie dasjenige, was sic ihrer beleidigten Würde 
schuldig war, mit der Besorgnifs, einen Liebhaber von solcher 
Wichtigkeit durch allzu weit getriebene Strenge gänzlich abzu- 
sclircckcn, zusammen stimmen wollte. Allein ein Geist wie der 
ihrige weifs sich aus den schwierigsten Lagen heraus zu wickeln. 
Kurz, Dionysius verliefs sie überzeugter als jemahls, dafs sie die 
Tugend 'selbst sey, und dafs sie blofs durch die Starke der Sym- 
pathie, wodurch ihre zum ersten Mahl gerührte Seele gegen 
die seinige gezogen werde, fähig werden könnte, die Hoffnungen 
dereinst zu erfüllen, welche sie ihm, weder erlaubte noch 
gänzlich verwehrte. 

Von dieser Zeit an nahm seine Leidenschaft und das Ansehen 
dieser Dame von Tag zu Tag zu. Die schöne Bacchidion wur de 
förmlich abgedankt; rtnd Agathon würde in den Atrgen seines 
Herrn haben lesen können, wenn er es nicht aus seinem Munde 
vernommen hätte, wie viel Hoffnung der Prinz habe, bald den 
letzten Seufzer der sterbenden Tugend von den Lippen der zärt- 
lichen und nur noch schwach widerstehenden Kleonjssa aufzu- 
fassen. 

Itzt glaubte er, dafs es die höchste Zeit sey einen Schritt zu 
tliun, der nur durch die äufserstc Nothwcndigkeit gerechtfertiget 
w erden konnte , aber , seiner Meinung nach , das einzige Mittel 
war, dieser gefährlichen Intrigue noch in Zeiten ein Ende zu 
machen. Er liefs den Filistus zu sich rufen, und entdeckte 
ihm, mit der ganzen Vertraulichkeit eines ehrlichen Mannes, der 
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mit einem ehrlichen Manne zu rc<len glaubt, die nahe Gefahr, 
worin seine Ehre und die Tugend seiner Gemahlin schwebe. Frcy- 
licli entdeckte er dem edcln Filistus nichts , als — was dieser in 
der Timt schon lange wufstc. Aber Filistus machte nichts desto 
weniger den Erstaunten : indessen dankteer ihm mit der lebhaf- 
testen Empfindung für ein so unzweifelhaftes Merkmahl seiner 
Freundschaft, und versicherte, dafs er auf ein schickliches Mittel 
bedacht seyn wollte, seine Gemahlin (von welcher er übrigens 
die beste Meinung von der Welt habe) gegen alle Nachstellungen 
der Liebesgötter sicher zu stellen. 

Man hat wohl sclir Recht, uns die Lehre bey allen Gele- 
genheiten einzuschärfen: „dafs man sich die Leute nach ihrer 
Weise verbindlich machen müsse, und nicht nach der uns ri gen.“ 
Agathon glaubte sich kein geringes Verdienst um den Filistus 
gemacht zu haben , und würde nicht wenig über die Apostrofen 
erstaunt gewesen seyn, welche dieser würdige Minister an ihn 
machte, so bald er sich wieder allein sali. In der Tliat mufste 
es ihn nothwendig ungehalten machen, sich, durch eine so imzei- 
tige Sorge Agathons für seine Ehre, auf einmahl aller Vortheile 
seiner bisherigen Unachtsamkeit verlustiget zu sehen. Indessen 
konnte er nun, ohne sich in Agathons Augen gänzlich herab zu 
würdigen, nicht anders, er mufste den Eifersüchtigen spielen. 
Die Komödie bekam dadurch auf etliche Tage einen sehr tragi- 
schen Schwung. Wie viel Mühe hätten sich die Hauptpersonen 
dieses l’ossenspiels ersparen können , wenn sic die Maske hätten 
abnehmen, und sich einander in ihrer natürlichen Gestalt zeigen 
wollen! Aber diese Art von Menschen sind so pünktliche Beob- 
achter des Wohlstands! — Und sollen wir sie nicht darum 
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beloben? Es beweiset doch immer, dafs sic sich ihrer wahren 
Gestalt schämen, und die Verbindlichkeit, etwas besseres zu scyn 
als sie sind, stillschweigend anerkennen. Kleonissa rechtfertigte 
sich also gegen ihren Gemahl, indem sie sich auf die Prinzessinnen, 
als unverwerflichc Zeugen der untadelhaften Unschuld ihres Be- 
tragens, berief. Niemahls ist ein erhabneres und patheti- 
scheres Stück von Beredsamkeit gehört worden, als die 
Rede war, wodurch sie ihm die Unbilligkeit seines Verdachts vor- 
hielt. Der gute Mann wufste sich endlich nicht anders zu hel- 
fen, als dafs er den Freund nannte, von dem er in diesen kleinen 
Anstofs einer, nie er nun vollkommen erkannte, höchst unnöthi- 
gen und sträflichen Eifersucht gesetzt worden sey. 

Die Wuth einer stürmischen See — einer zur Rache gereitzten 
Hornisse — oder einer Löwin , der ihre Jungen geraubt worden, 
sind Bilder, deren sich in dergleichen Fällen sogar ein epischer 
Dichter mit Ehren bedienen könnte; aber es sind nur schwache 
Bilder der Wuth, in welche Kleonissens tugendhafter Busen bey 
Nennung des Nahmens Agathon aufloderte. Wirklich war 
nichts mit derselben zu vergleichen — als die Wollust, womit 
der Gedanke sie berauschte, dafs sie es nun endlich in ihrer Gewalt 
habe, die lange gewünschte Rache an dem undankbaren Veräch- 
ter ihrer Reitzungen zu nelmien. Sie mifshandelte den Dionysius 
( den sie für die unerträgliche Beleidigung , welche sie von ihrem 
Gemahl erduldet hatte, zur Rechenschaft zog) so lange und so 
grausam, bis er ihr entdeckte, wie wenig sie dem Agathon für 
seine Meinung von ihr verbunden zu scyn Ursache habe. Nun- 
mehr klärte sich, wie sic sagte, das ganze Geheimnifs auf: „und 
in der That mufste sie sich nur über ihr e eigene Einfalt verwun- 
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dem , dafs sie sich eines Bessern zu einem Manne versehen hatte, 
von dessen Rache sie natürlicher - Weise das Schlimmste hatte 
erwarten sollen.“ 

Wenn Dionysias bey diesen Worten stutzte, so kann man 
sich einbilden, was er für eine Miene machte, da sie ihm, zu 
ihrer abgenöthigten Rechtfertigung, umständlich entdeckte, dafs 
der Hafs Agathons keinen andern Ursprung habe, als weil sie 
nicht für gut befunden, seine Liebe genehm zu 
halten. Diefs war nun froylich nicht nach der Schärfe wahr. 
Allein, da sie sich nun einmahl dahin gebracht sah, sich selbst 
vertheidigen zu müssen; so begreift man leicht, dafs sie es lieber 
auf Unkosten einer Person , die ihr verhafst war, als auf ihre 
eigenen that. So viel ist gewifs, sic erreichte ihre Absicht dadurch 
mehr als zu gut. Dionysius geiieth in einen so heftigen Anfall 
von Eifersucht über seinen unwürdigen Liebling — dafs 
Kleonissa, aus Besorgnifs, ein plötzlicher Ausbruch möchte zu 
mifsbeliebigen Erläuterungen Anlafs geben, alle ihre Gewalt über 
ihn anwenden mufste, ihn zurück zu lialten. Sie bewies ihm 
die Noth wendigkeit , einen Mann, der unglücklicher Weise der 
Abgott der Nazion wäre \ vorsichtig zu behandeln. Dionysius 
fühlte die Stärke dieses Beweises, und hafste den Agathon nur 
um so viel herzlicher. Die Prinzessinnen mischten sich auch in 
die Sache. Sie legten unserm Helden sehr übel aus, dafs er, 
anstatt den Prinzen von Ausschweifungen abzuhalten, eine Krea- 
tur wie Bacchidion mit so vielem Eifer in seinen Schutz genom- 
men hätte. Man schcuete sich nicht, diesem Eifer sogar einen 
geheimen Beweggrund zu leihen; ui\d Filistus brachte unter der 
Hand Zeugen auf, die in dem Kabinette des Prinzen 
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verschiedene Umstande aussagten, welche ein zweydcutiges 
Licht auf die Enthaltsamkeit unsers Helden und die Treue der 
schönen Baccliidion zu werfen schienen. Der schlaue Höfling 
fand die Absichten seines Herren auf seine tugendhafte Gemahlin 
so rein und unschuldig, dafs cs anstöfsig und lächerlich von ihm 
gewesen wäre, über die Freundschaft, womit er sie beehrte, eifer- 
süchtig zu scyn. Ein täglicher Zuwachs der königlichen Gunst 
rechtfertigte und belohnte eine so edelmütliige Gefälligkeit Auch 
Timokrates erhielt bey diesen Umständen Gelegenheit, sich 
wieder in das alte Vertrauen zu setzen; und beide vereinigten 
sich nunmelir mit der triumfierendcn Klconissa, den Fall unsers 
Helden desto eifriger zu beschleunigen, je mehr sie ihn mit Ver- 
sicherungen ihrer Freundschaft überhäuften. 


SIEBENTES KAPITEL. 

Eine merkwürdige Unterredung zwischen Agathon und Aristippus. 
Entsckliefsungen des ersten, mit den Gründen für und wider. 

w ir haben in den vorstehenden zwey Kapiteln ein merkwürdiges 
Beyspiel gesehen, (und wollte Gott, diese Beyspielc kämen uns 
nicht so oft im Leben selbst vor!) wie leicht es ist, einem laster- 
haften Karakter den Anstrich der Tugend zu geben. Aga- 
thon erfuhr nunmehr, dafs es eben so leicht ist, die reinste 
Tugend mit häfslichen Farben zu übersudeln. Er 
hatte diefs zu Athen schon erlahren. Aber bey der Vergleichung, 
die er zwischen jenem Fall und seinem itzigen anstelltc, schienen 
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ihm seine Athenischen Feinde, im Gegensatz mit den verächt- 
lichen Geschöpfen, denen er sich nun auf einmnlil aufgeopfert 
sah , so weifs zu werden , als sie ihm ehmalils schwarz vorge- 
kommen waren. Vcrmuthlich verfälschte die Lebhaftigkeit des 
gegenwärtigen Gefühls sein Urthcil über diesen Punkt ein wenig. 
Denn in der That scheint der ganze Unterschied zwischen der 
republikanischen und höfischen Falschheit darin zu bestehen: 
dafs man in Piepubüken genötliiget ist, die ganze äufserliche 
Form tugendhafter Sitten auzunchmen ; da man hingegen an 
Höfen genug gethan hat, wenn man den Lastern, welche des 
Fürsten Bey spiel adelt, oder wodurch seine Absichten befördert 
werden, tugendhafte Nahmen giebt. Allein im Grunde ist 
es nicht ekelhafter, einen hüpfenden, sclimcichelnden, unterthä- 
nigen, vergoldeten Schurken , zu eben der Zeit, da er sich voll- 
kommen wohl bewufst ist nie eine Eine gehabt zu haben , oder 
in diesem Augenblick im Begriff ist, wofern er eine hätte, sie zu 
verlieren, — von den Pflichten für s e i n e E h r e reden zu hören ; 
als einen gesetzten, nüchternen, schwerfälligen, gravitätischen 
Schurken zu sehen, der, unter dem Schutz seiner Nüchternheit, 
Eingezogenheit und pünktlichen Beobachtung aller äufserlichen 
Formalitäten der Religion und der Gesetze, ein unversöhnlicher 
Feind aller derjenigen ist, welche anders denken als er, oder 
nicht zu allen seinen Absichten helfen wollen, und sich nicht 
das mindeste Bedenken macht, so bald es seine Konvenicnz erfor- 
dert, eine gute Sache zu unterdrücken, oder eine böse mit seinem 
ganzen Ansehen zu unterstützen. Unparteyisch betrachtet, ist 
dieser noch der schlimmere Mann: denn er ist ein eigentlicher 
Heuchler; da jener nur ein Komödiant ist, der nicht verlangt, 
dafs man ihn für das halten soll wofür er sich ausgiebt, sondern 
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vollkommen zufrieden ist, wenn die Mitspiclenden und Zuschauer 
nur dergleichen thun, ohne dafs es ihm einfallt sich zu beküm- 
mern , ob cs ihr Ernst scy oder nicht. 

Agathon hatte nun gute Mufse, dergleichen Betrachtungen 
anzustellen; denn sein Ansehen und Einflufs nahmen Zusehens ab. 
Äufserlich zwar schien alles noch zu seyn wie cs gewesen war. 
Dionysius und der ganze Hof liebkoseten ihm so sehr als jemahls. 
Kleonissa selbst selben es ihrer unwürdig zu halten, ihm einige 
Empfindlichkeit zu erkennen zu geben. Aber desto mehr Miß- 
vergnügen wurde ihm durch verborgene und schleichende Wege 
gemacht. Er mufste zusehen, wie nach und nach, unter tausend 
falschen und nichtswürdigen Vorwänden, seine besten Anordnun- 
gen, als schlecht ausgesonnen, überflüssig, oder schädlich, w-ieder 
■ aufgehoben oder durch andere unnütz gemacht, — wie die 
wenigen von seinen Kreaturen, welche wirkliche Verdienste hat- 
ten, entfernt, — wie alle seine Absichten übel gedeutet, alle 
seine Handlungen geflissentlich aus einem falschen Gesichtspunkte 
beurtheilt, alle seine Vorzüge oder Verdienste lächerlich gemacht 
wurden. Zu eben der Zeit, da man seine Talente und Tugenden 
erhob, behandelte man ihn, als ob er nicht das geringste von 
den einen oder von den andern hätte. Man behielt zwar noch 
aus politischen Absichten (wie man es zu nennen pflegt) den 
Schein bey, als ob man nach den nehmlichen Grundsätzen handle, 
denen er in seiner Staatsverwaltung gefolgt war: in der That 
aber geschah, in jedem vorkommenden Falle, gerade das Wider- 
spiel von dem was Er gethan haben würde. Kurz, Dionysius 
sank wieder in seine alten Gewohnheiten, und in die Gewalt der 
verderbtesten Menschen in ganz Sicilicn zurück. 
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Hier wäre es Zeit gewesen, die Klausel geltend zu machen, 
welche er seinem Vertrage mit dem Dionysius angchängt hatte, — 
sich zurück zu ziehen, da er nicht mehr zweifeln konnte, 
dafs er am Hofe dieses Prinzen zu nichts mehr nütze scy : und 
diefs war auch der Rath, den iluu der einzige von seinen Hof- 
freunden, der ihm getreu blieb, der Filosof Aristippus gab. 
„Du hättest (sagte er ihm in einer vertraulichen Unterredung 
über den gegenwärtigen Lauf der Sachen) du hättest dich entwe- 
der niemahls mit einem Dionysius einlassen, oder an dem 
Flatze, den du einmahl angenommen hattest, deine moralischen 
Begriffe — oder doch wenigstens deine Handlungen — nach den 
Umständen bestimmen sollen. Auf diesem Schauplatze der Ver- 
stellung, des Betrugs, der Intriguen, der Schmeicheley und Ver- 
rätherey, — wo Tugenden und Pflichten blofse Rechenpfen- 
nige, und alle Gesichter Masken sind, — kurz an einem 
Hofe, gilt keine andre Regel als die Konvenienz, keine andre 
Politik, als einen jeden Umstand mit unsern eignen Absichten 
so gut zu vereinigen als man kann. Im übrigen ist es vielleicht 
eine Frage, ob du so wohl gethan hast, dich um einer an sich 
wenig bedeutenden Ursache willen mit Dionysen abzuwerfen? 
Ich gestehe es, in den Augen eines Filosofcn ist die Tänzerin 
Bacchidion viel schätzbarer als diese majestätische Klconissa, die, 
mit aller ihrer Metafysik und Tugend, weder mehr noch weniger 
als ein falsches, herrschsüchtiges und boshaftes Weibsstück ist. 
Bacchidion hat dem Staat keinen Schaden gethan; Klconissa wird 
unendlich viel Böses thun.“ — Blofs aus dieser Betrachtung 
(unterbrach ihn Agathon) habe ich mich für jene und gegen 
diese erklärt. — „Und doch w r ar es leicht vorher zu sehen, dafs 
Klconissa siegen würde,“ sagte Aristi pp. — Aber ein reclitsehaf- 
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fencr Mann, Aristipp, erklärt sich nicht für die Partoy, welche 
siegen wird, sondern für die, welche Recht, oder doch am wenig- 
sten Unrecht hat. — „O Agathon , wie schwer ist es für den 
rechtschaffnen Mann, der an einem Hofe leben will, zwischen 
den Klippen, die ihn umgeben, unversehrt hindurch zu kom- 
men! Aber, sage mir, ist es nicht Schade, dafs so viel Gutes, 
das du noch gethan haben würdest, blofs darum verloren scyn 
soll, weil du eine schöne Frau nicht verstehen wolltest, da sic 
dir's so deutlich zu erkennen gab, dafs sie schlechterdings von 
dir — geliebt scyn wollte? Doch dieser Fehler hätte sich viel- 
leicht wieder gut machen lassen, wenn du wenigstens gefällig 
genug gewesen wärest, ihre Absichten auf Dionysen zu befördern. 
Wolltest du auch dieses nicht, war es denn nötliig ihr entge- 
gen zu seyn? Was für Schade würde daraus erfolgt scyn, wenn 
du neutral geblieben wärest? Die kleine Bacchidion würde nicht 
mehr getanzt haben, und Kleonissa hätte die Ehre gehabt ihren 
Platz einzunehmen, bis er ihrer eben sowohl überdrüssig gewor- 
den wäre als so vieler andrer. Diefs wäre alles gewesen. Und 
gesetzt, du hättest auch die Gewalt über ihn mit ihr theilen 
müssen; so würdest du ihr wenigstens das Gleichgewicht gehal- 
ten, und noch immer Ansehen genug behalten haben, viel Gutes 
zu thun. Dem Schein nach in gutem Vernehmen mit ihr, würde 
dir dein Platz und die Vertraulichkeit mit dem Prinzen tausend 
Gelegenheiten gegeben haben, sie, so bald ihre Gunstbezeigungen 
den Reitz der Neuheit verloren hätten, mit der besten Art von 
der Welt wieder auf die Seile zu schaffen. Aber ich kenne dich 
zu gut, Agathon! Du bist nicht dazu gemacht dich zu Verstellung 
und Ränken herab zu lassen. Dein Herz ist zu edel, und Q wenn 
ich es sagen darf) deine Einbildungskraft zu warm, um dich 
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jemahls zu der Art von Klugheit zu gewöhnen, ohne welche 
cs unmöglich ist, sich lange in der Gunst der Grofsen zu erhal- 
ten. Alles diefs hätte ich dir ungefähr vorher sagen können, 
als ich dich überreden half dich mit DionySen einzulassen; 
aber es war besser, durch deine eigene Erfahrung davon über- 
zeugt zu werden. Ziehe dich itzt zurück, ehe das Ungewitter, 
das ich aufsteigen sehe, über dich ausbrcchen kann. Dionysius 
verdient keinen Freund wie du bist. Wie sehr hattest du dich 
betrogen, wenn du jemahls geglaubt hättest, dafs er dich hoch- 
achtc! Woher sollte ihm die Fähigkeit dazu gekommen seyn? 
Selbst damahls , da er am stärksten für dich eingenommen war, 
liebte er dich aus keinem andern Grunde, als warum er seine 
Alfen und seine Papageyen hebt, — weil du ihm Kurzweil 
machtest. Seine Gunst hätte eben so leicht auf einen andern 
Neuangekommenen fallen können, der die Cither noch besser 
gespielt hätte als du. Nein, Agathon, du bist nicht gemacht, 
mit solchen Leuten zu leben. Ziehe dich zurück! Du hast 
genug für deine Ehre getlian. Die Thorheit der neuen Staats- 
verwaltung wird die Weisheit der deinigen am besten recht- 
fertigen. Deine Handlungen, deine Tugenden, und ein ganzes 
Volk, welches deine Zeiten zurück wünschen und dein Andenken 
segnen wird, werden dich am besten gegen die Verleumdungen 
und den albernen Tadel eines Hofes voll Thoren und schelmischer 
Sklaven vertheidigen , deren Hafs dir mehr Ehre macht als ihr 
BcyfalL Du befindest dich in Umständen, dafs du in einem 
unabhängigen Privatstande mit Würde leben kannst. Deine 
Freunde zu Tarent werden dich mit offenen Armen empfangen. 
Ich wicderliohle es, Agathon, verlafs einen Fürsten, der seiner 
Sklaven, und Sklaven, die eines solchen Fürsten würdig sind; 
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und denke nun daran , wie du des Lebens selbst gcniefsen wol- 
lest, nachdem du den Versuch gemacht hast, wie schwer, wie 
gefährlich, und wie vergeblich cs ist, für anderer Glück zu 
arbeiten.“ 

So sprach Aristipp; und Agathon würde wohl getlian 
haben, seinem Ratho zu folgen. Aber, wir wicdcrliohlcn es, 
wie sollte es möglich scyn, dafs derjenige, welcher selbst eine 
Hauptrolle in einem Stücke spielt, so gelassen davon urtheilcn 
sollte als ein blofser Zuschauer? Agathon sah die Sachen aus 
einem ganz andern Gesichtspunkte. Er betrachtete sich als einen 
Mann , der sich selbst die Verbindlichkeit aufgelegt habe, die 
Wohlfahrt Sicilicns zu befördern. Warum kam ich nach Syra- 
kus? — sagte er zu sich selbst, — und mit welchen Absich- 
ten übernahm ich das Amt eines Freundes und Rathgebers bey 
diesem Tyrannen? That ich cs, um ein Knecht seiner Leiden- 
schaften oder das Werkzeug einer vvillkührlichen Regierung zu 
seyn? Hatte ich nicht einen grofsen und rechtschaffenen Zweck? 
Würde ich mich jcmahls mit ihm eingelassen haben, wenn er 
mir nicht Hoffnung gemacht hätte, dafs die Tugend endlich die 
Oberhand über seine Laster erhalten würde? Er hat mich 
betrogen. Die Erfahrungen, die ich von seiner Gemüthsart habe, 
überzeugen mich, dafs er unverbesserlich ist. Aber würde es 
edel von mir gehandelt seyn, ein Volk, dessen Wohlfahrt der 
Endzweck meiner Bemühungen war, ein Volk, welches mich als 
seinen Wohlthäter ansieht und sein ganzes Vertrauen auf mich 
setzt, den Launen eines grausamen Wollüstlings und der Raub- 
sucht seiner Schmeichler und Sklaven Preis zu geben? Was 
für Flüchten hab’ ich gegen ihn, die sein undankbares nieder- 
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trächtiges Verfahren gegen mich nicht aufgehoben und vernichtet 
hätte? Oder, wenn ich noch Pflichten gegen ihn habe, sind 
nicht diejenigen unendliche Mahl heiliger, welche mich an ein 
Land binden, das durch meine Wahl, und die Dienste die ich 
ihm geleistet habe, mein zweytes Vaterland geworden ist? — 
Wer ist denn dieser Dionysius? Was für ein Recht hat er 
an die höchste Gewalt, deren er sich anmafst? Wem anders 
als dem Agathon hat er das einzige Recht zu danken, worauf 
er sich mit einigem Schein berufen kann ? Seit wenn ist er aus 
einem von aller Welt verabscheuctcn Tyrannen ein König gewor- 
den, als seitdem ich ihm, durch eine gerechte und wohltliätige 
Regierung, die Liebe des Volks zugewandt habe? Er liefs mich 
arbeiten; er verbarg seine Laster hinter meine Tugenden, eignete 
sich meine Verdienste zu, und genofs die Früchte davon, der 
Undankbare! — Und nun, da er sich stark genug glaubt, mich 
entbehren zu können, überläfst er sich wieder seinem eigenen 
Karakter, und vernichtet alles Gute wieder, was ich in seinem 
Nahmen gethan habe; gleich als ob er sich schäme, eine Zeit 
lang sich selbst unähnlich gewesen zu seyn; als ob er nicht 
genug eilen könne, die ganze Welt zu belehren, dafs es Aga- 
thon, nicht Dionysius, gewesen sey, der den Sicilicrn eine 
Morgenröthe besserer Zeiten gezeigt, und der ihnen Hoffnung 
gemacht hat, sich von den Mifshandlungen einer Reihe schlim- 
mer Fiegentcn wieder zu crliohlen. — Was würd’ ich also seyn, 
wenn ich sic in solchen Umständen verlassen wollte, wo sic meiner 
mehr als jcmahls benüthiget sind? — Nein! Dionysius hat 
Beweise genug gegeben,' dafs er unverbesserlich ist; dafs er durch 
Nachsicht gegen seine Laster nur in der lächerlichen Einbil- 
dung bestärkt wird, als ob man ihnen Ehrfurcht schuldig sey. 


Digitized by Google 


ZWÖLFTES BUCH. VII. KAPITEL. 


91 


Es ist Zeit der Komödie ein Ende zu machen , und diesem klei- 
nen Theaterkönige den Platz anzuweisen , wozu ihn seine persön- 
lichen Eigenschaften bestimmen ! 

Man sieht aus dieser Probe de £ geheimen Gespräche , welche 
Agathon mit sich selbst hielt, wie weit er noch davon entfernt 
war, sich von diesem enthusiastischen Schwung der Seele Meister 
gemacht zu liabcn , der bisher die Quelle seiner Fehler sowohl 
ab seiner schönsten Thaten gewesen ist. Wir haben keinen 
Grund , in seine Aufrichtigkeit gegen sich selbst einigen Zweifel 
zu setzen. Wir können demnach als gewifs annehmen, dafs er 
zu dem Entschluß, eine Empörung gegen den Diony- 
sius zu erregen, durch eben so tugendhafte Gesinnungen 
getrieben zu werden glaubte , als diejenigen waren , welche fünf- 
zehn Jahre später einen der edelsten Sterblichen die jemahls 
gelebt haben, dcnTimoleon von Korinth, aufmunterten, die 
Befreyung Sicilicns zu unternehmen. Allein cs ist darum nicht 
weniger wahrscheinlich, dafs eine lebhafte Empfindung des per- 
sönlichen Unrechts, welches ihm zugefüget wurde, der Unwille 
über die Undankbarkeit des Dionysius, und der Verdrufs, sich 
einer verachtungswürdigen Buhlschaft aufgeopfert zu sehen , zur 
Entzündung dieses heroischen Feuers, welches itzt in seiner Seele 
brannte, nicht wenig beygetragen habe. Im Grunde hatte er 
keine andre Pflichten gegen die Sicilier, als welche aus seinem 
Vertrag mit dem Dionysius entsprangen; sie hörten ver- 
möge eben dieses Vertrags auf, so bald dem Prinzen seine Dienste 
nicht mehr angenehm seyn würden. Syrakus war nicht sein 
' Vaterland. Dionysius hatte durch die stillschweigende Anerkcnnt- 
nifs der Erbfolge, kraft deren er nach seines Vaters Tode den 
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Thron bestieg, eine Art von Recht erlangt. Agathon selbst 
würde sich nicht in seine Dienste begehen haben , wenn er ihn 
nicht für einen rechtmäfsigen Fürsten gehalten hatte. Die nehm- 
lichen Gründe, welche ilin damahls bewogen hatten die Monarchie 
der Republik vorzuziehen, und aus diesem Grunde sielt bisher 
den Absichten des Dion zu widersetzen, bestanden noch in ihrer 
ganzen Starke. Es war sehr ungewifs, ob eine Empörung gegen 
Dionyscn die Sicilier in einen glücklichem Stand setzen, oder 
ihnen nur einen andern, vielleicht noch schlimmem, Herrn geben 
würde, da sie bereits durch so viele Proben gewiesen hatten, dafs 
sic die Freyheit nicht ertragen konnten. Ubcrdiefs hatte der 
Tyrann Macht genug , seine Absetzung schwer zu machen; und 
die verderblichen Folgen eines Bürgerkriegs waren die einzigen 
gewissen Folgen, welche man von einer so zweifelhaften Unter- 
nehmung voraus sehen konnte. Alle diese Betrachtungen würden 
kein geringes Gewicht auf der Wagsclialc einer kalten unparteyi- 
schen Überlegung gemacht, und vermuthlich den entgegen ste- 
henden Gründen das Gleichgewicht gehalten haben. Aber Aga- 
thon war weder kalt noch unparteyisch; er war ein Mensch, — 
dessen Eigenliebe an ihrem empfindlichsten Theile verletzt worden 
war. Der Affekt, in welchen ihn diefs setzen mufste, gab den 
Gegenständen eine andre Farbe. Dionysius, dessen Laster er 
chmahls mit freundschaftlichen Augen als Schwachheiten 
betrachtet hatte, stellte sich ihm itzt in der lüifslichen Gestalt 
eines Tyrannen dar. Je besser er vorhin von Filistus gedacht 
hatte, desto abscheulicher fand er itzt den Karakter dieses Minis- 
ters , nachdem er ihn einmahl falsch und niederträchtig gefunden 
halle; es war nichts so schlimm und schändlich, das er einem 
solchen Manne nicht zutraute. Die reitzenden Bilder der Glück- 
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Seligkeit Sicilicns unter einer wohltliatigcn Staatsverwaltung 
erhielten durch den Unmuth , sie vor seinen Augen vernichten zu 
sehen , eine desto grüfsere Gewalt über seine Einbildungskraft. 
Es war ihm unerträglich, Leute, welche nur darum seine Feinde 
waren, weil sie Feinde alles Guten, Feinde der Tugend und der 
öffentlichen Wohlfahrt waren, einen solchen Sieg davon tragen 
zu lassen. Er hielt cs für eine öffentliche Pflicht, sich iliren 
Unternehmungen zu widersetzen; und die Stelle, dieerbeynahe 
zwey Jahre lang in Sicilicn behauptet hatte, machte (wie er 
glaubte) seinen Beruf zur besondern Ausübung dieser Fflicht im 
gegenwärtigen Falle Unzweifelhaft. Alle diese Betrachtungen 
hatten aufser ihrer eigentliümlichen Starke noch sein Herz und 
seine Einbildungskraft auf ihrer Seite. Mufsten sic also nicht 
nothwendig alles übenviegen , was die Klugheit dagegen ein- 
wenden konnte? 


ACHTES KAPITEL. 

Agathon verwickelt sich in einen Anschlag gegen den Tyrannen, 
und wird in Verhaft genommen. 

So bald Agathon seinen Entschlufs genommen hatte, so arbeitete 
er an der Ausführung desselben. Dion, der sich damahls zu 
Athen befand, hatte einen beträchtlichen Anhang in Sicilicn, 
durch welchen er bisher alle mögliche Bewegungen gemacht hatte, 
seine Zurückbcrufnng von dem Prinzen zu erhalten. Er hatte 
sich dcfshalb vorzüglich an den Agathon gewandt, so bald ihm 


Digitized by Google 


94 


A G A T H O N. 


berichtet worden war , in welchem Ansehen dieser bey dem Für- 
sten stehe. Aber Agathon dachte damahls nicht so gut von dem 
Karakter Dions als die Akademie zu Athen. Eine Tugend, welche 
mit Stolz, Unbiegsamkeit und Harte vermischt war, schien ihm, 
wo nicht verdächtig, doch wenig liebenswürdig. Er besorgte mit 
einiger Wahrscheinlichkeit, dafs die Gcmüthsart dieses Prinzen 
ihn nicmahls ruhig lassen würde, und dafs er (ungeachtet seiner 
republikanischen Grundsätze) eben so ungeneigt seyn würde, das 
höchste Ansehen im Staat mit jemand zu thcilen , als ohne Anse- 
hen zu leben. Er hatte also, anstatt seine Zurückberufung zu 
befördern, wenig oder nichts gethan, um die äufserste Abnei- 
gung, welche Dionysius dagegen zeigte, zu bestreiten, und durch 
dieses Benehmen sich einiges Mifsvergnügen von Seiten der 
Freunde Dions zugezogen, die cs ihm eben so übel nahmen, 
dafs er nichts für diesen Prinzen tliat, als ob er gegen ihn 
gearbeitet hätte. 

Allein seitdem seine eigene Erfahrung das Schlimmste, was 
Dionyscns Feinde von dem Tyrannen denken konnten, rechtfer- 
tigte, hatte sich auch seine Gesinnung gegen den Dion gänzlich 
umgewandt. Dieser Prinz , welcher unstreitig grofsc Eigenschaf- 
ten bcsafs, stellte sich ihm itzt unter dem Bilde eines rechtschaf- 
fenen Mannes dar, in welchem der langwierige Anblick des gemei- 
nen Elendes unter einer heillosen Regierung, und die immer ver- 
gebliche Bemühung dem reifsenden Strome der Verderbnifs entge- 
gen zu arbeiten, einen anhaltenden gerechten Unmuth 
erzeugt hat, der, ungeachtet des Scheins einer gallsüchtigcn 
Grämlichkeit, im Grunde die Frucht der edelsten Menschenliebe 
ist. Er beschlofs also mit ihm gemeine Sache zu machen, und 
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entdeckte den Freunden Dions seine veränderte Gesinnung. 
Erfreut über den Bey tritt eines Mannes, der durch seine Talente 
und seine Gunst beym Volk ihrer Partcy das Übergewicht zu 
geben vermögend war, erüffneten ihm diese hinwieder die ganze 
Beschaffenheit der Angelegenheiten Dions, die Anzahl seiner 
Anhänger, und die geheimen Anstalten, welche, in Erwartung 
irgend eines günstigen Zufalls, bereits zu seiner Zurückkunft 
nach Sicilicn gemacht worden waren. Und so wurde Agatlion in 
kurzer Zeit, aus einem Freund und ersten Minister des Diony- 
sius, das Haupt einer Verschwörung gegen ihn, an welcher alle 
diejenigen Antheil nahmen, die, aus edlen oder eigennützigen 
Bewegursachen, mit der gegenwärtigen Verfassung unzufrieden 
waren. Er entwarf einen Plan, wie die ganze Sache geführt 
werden sollte; und diefs setzte ihn in einen geheimen Briefwech- 
sel mit Dion, wodurch die bessere Meinung, welche sic von 
einander zu fassen angefangen , immer mehr befestigt wurde. 

Der Hof, in Lustbarkeiten und ein wollüstiges Vergessen 
aller Gefahren versunken, begünstigte den Fortgang der geheimen 
Unternehmung durch eine Sorglosigkeit , welche so wenig natür- 
lich schien, dafs die Zusammen verseil wornen dadurch beunruhi- 
get wurden. Sie verdoppelten ihre Wachsamkeit, und ( was 
bey Unternehmungen von dieser Art am meisten zu bewundern, 
und dennoch sehr gewöhnlich ist) ungeachtet der grofsen Anzahl 
derjenigen, die um das Geheimnifs wufsten, blieb alles so ver- 
schwiegen, dafs vielleicht niemand auf einigen Argwohn verfallen 
wäre, wofem gewisse Umstände den von Natur mifstrauischen 
Filistus nicht endlich aufmerksam gemacht hätten. Auf der einen 
Seite fand er gar zu unwahrscheinlich, dafs Agatlion seinen Fall 
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so gleichgültig ansehen sollte, als er es zu tliun schien. Auf einer 
andern kamen ihm Nachrichten von gewissen Zurüstungen des 
Dion zu, welche eine sehr ernsthafte Absicht verrictlien. Der 
Gedanke, wie, wenn Agatlion und Dion gemeine Sache mach- 
ten? war hier zu natürlich, um sich ihm nicht darzustcllcn, und 
zu furchtbar , um ihn nicht äufserst zu beunruhigen. Von die- 
sem Augenblick an wurde Agatlion sowohl als die bekannten 
Freunde Dions von tausend unsichtbaren Augen aufs schärfste 
beobachtet j bis es endlich dem Filistus glückte, sich eines Skla- 
ven zu bemächtigen, der mit Briefen an Agathou von Athen 
gekommen war. 

Aus diesen Briefen ( welche die Ursachen enthielten, warum 
Dion die vorhabende Landung in Sicilicn nicht so bald , als es 
zwischen ihnen verabredet war, ausführen könne) erhellte, dafs 
Agatlion und die übrigen Freunde Dions an der eigenmächti- 
gen "Wiederkunft desselben Antheil hätten. Allein von einem 
Anschlag gegen die Regierung und die Person des Tyrannen war 
( aufscr einigen unbestimmten Ausdrücken, welche ein Gclicim- 
nifs zu verbergen schienen ) nichts darin enthalten. 

Diese Entdeckung verursachte grofse Bewegungen im Kabi- 
net des Dionysius. Man war sich Ursachen genug bewufst, uiu 
das Ärgste zu besorgen. Aber eben darum hielt Filistus für ratli- 
sara, die Sache als ein Staatsgeheimnis zu behandeln. Agatlion 
wurde, unter dem Vorwände verschiedener Verbrechen, die er 
während seiner Staatsverwaltung begangen haben sollte , in Vcr- 
liaft genommen , ohne dafs dem Publikum etwas bestimmtes , am 
allerwenigsten die wahre Ursache, bekannt wurde. Man fand 


Digitized by Google 


ZWÖLFTES BUCH. VIII. K A F I T E L. 97 


für besser, die Partey des Dion ([welche man sich im Schrecken 
gröfser vorstellte als sie wirklich war) in Verlegenheit zu setzen, 
als zur Verzweiflung zu treiben; und, indessen man sich begnügte 
sie aufs genaueste zu beobachten, gewann man Zeit, sich gegen 
einen Überfall in Verfassung zu setzen. 

Wir sind es schon gewohnt , unsem Helden niemahls gröfser 
zu sehen, als im widrigen Glücke. Auf das Ärgste gefafst, 
was er von seinen Feinden erwarten konnte, setzte er sich vor, 
ihnen den Triumf nicht zu gewähren, den Agatlion zu etwas, das 
seiner unwürdig wäre, erniedriget zu haben. Er weigerte sich 
schlechterdings, dem Filistus und Timokrates, welche zu Unter- 
suchung seiner angeblichen Verbrechen ernannt waren, Antwort 
zu geben. Er verlangte von dem Prinzen selbst gehört zu werden, 
und berief sich auf den Vertrag, der zwischen ihnen errichtet 
worden war. Aber Dionysius hatte den Muth nicht, eine geheime 
Unterredung mit seinem ehmahligen Günstling auszuhalten. 
Man versuchte es, Agathons Standhaftigkeit durch harte Begeg- 
nung und Drohungen zu erschüttern; ja die schöne Kleonissa 
würde ihre Stimme zu dem strengsten Urtheil gegeben haben, 
wenn die Furchtsamkeit des Tyrannen und die Klugheit seines 
Ministers gestattet hätten ihren Eingebungen zu folgen. Sie 
mufste sich also durch die entfernte Hoffnung zufrieden stellen 
lassen , so bald man sich nur erst den Dion auf eine oder andere 
Art vom Halse geschafft haben würde, den verhafsten Agatlion 
zu einem öffentlichen Opfer ihrer nach Rache dürstenden 
Tugend zu machen. 
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NEUNTES KAPITEL. 

Denualiliger Gemülliszusland unsers Helden. 

Da wir uns zum Gesetz gemacht haben, die Leser dieser 
Geschichte nicht blofs mit den Begebenheiten und Tliaten unsere 
Helden zu unterhalten, sondern ihnen, auch von dem, was hey 
den wichtigem Abschnitten seines Lebens in seinem Innern 
vorging, alles mitzutheilcn, was die Quellen, woraus wir schöpfen, 
uns davon an die Hand geben : so erwartet man mit Recht, dafs 
wir diese Fflicht am wenigsten vergessen werden, da wir ihn, am 
Ende der merkwürdigsten Epoke seines Lebens, nun zum zwey- 
ten Mahle von grofsen Erwartungen getauscht und aus einer ruhm- 
vollen Laufbahn plötzlich heraus geworfen sehen; ihn, • — vor 
kurzem noch, durch das unbegrenzte Vertrauen eines sich selbst 
erwählten Gebieters und die beynahe abgöttische Liebe eines 
durch seine Staatsverwaltung glücklichen Volkes, den ersten 
Mann in Sicilien, — auf einmald in einer Lage sehen, worin 
ihm vielleicht weder seine Verdienste, noch die vermeinte Lau- 
terkeit seiner Absichten, ohne die Dazwischenkunft irgend eines 
hülfreichen Genius, gegen die Anschläge seiner Feinde und die 
Folgen seiner eignen Unvorsichtigkeit zu Statten kommen 
werden. 

Natürlicher Weise kann man erwarten, dafs der Überblick 
der ganzen Reihe neuer Erfahrungen, die er irr so kurzer Zeit 
gemacht, und die Reflexionen über sich selbst, die sich ihm in 
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der Stille und Einsamkeit seines Vcrhafts aufdringen mufsten, 
einen Mann , der von seinen frühesten Jahren an mehr in seiner 
eigenen Ideenwelt, als aufs er sich zu leben gewohnt war, 
um so stärker beschäftigt haben werden , da er weder auf Recht- 
fertigung oder Bemäntelung begangener Ubelthaten zu denken 
hatte, noch die geringste Versuchung in sich fühlte, auf Mittel 
und Wege zu sinnen, wie er sich mit dem Tyrannen aussöhnen, 
oder wenigstens seine Freylicit auf eine andere Art, als durch 
öffentliche Anerkennung seiner Unschuld, wieder erlangen 
könnte. 

Man erinnert sich vielleicht noch , dafs Agatlion schon bey 
seiner Erscheinung am Hofe zu Syrakus lange nicht mehr so erha- 
ben von der menschlichen Natur dachte, als zu Delfi, 
wo er, mit den wirklichen Menschen noch wenig bekannt, seine 
erste Jugend unter Bildsäulen von Göttern und Halbgöttern 
zugebracht hatte. Athen und Smyrna hatten seinen Stand- 
punkt unvermerkt herab gesenkt; aber nachdem er die an diesen 
beiden Orten gesammelten Bemerkungen noch durch nähere 
Bekanntschaft mit den Grofsen und den Hoflcuten zu Syrakus 
bereichert hatte, sank seine Meinung von der angebomen Schön- 
heit und Würde der menschlichen Natur so tief herab, dafs er 
zuweilen in Versuchung gerieth, alles was der göttliche Plato 
Hohes und -Herrliches davon gesagt und geschrieben hatte, für 
wenig besser als eine edlere Art Milesischer Mährchen 
anzusehen. Unvermerkt kamen ihm die Begriffe, welche Hip- 
pias ihm vor einigen Jahren beyzubringen gesucht hatte, nicht 
mehr so ungeheuer vor, als damahls, da er sich in den Gär- 
ten dieses wollüstigen Sofistcn in den Mondschein setzte, und, 
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im Geist an der Seite seiner geliebten Tsyclie, Betrachtungen 
über den Zustand entkörpertcr Seelen anstellte. Nach und nach 
fand er diese Begriffe immer weniger ungereimt; ja sie 
Jauchten ihm , nachdem er die Menschen um ihn her genauer 
kennen gelernt hatte, wahrscheinlich genug, um sich vor* 
stellen zu können, wie ein Mann, der in seinem eigenen Herzen 
nichts finde, das ihn edlere Gedanken von seiner Natur zu fassen 
nöthigte, durch einen langen Umgang mit der Welt dahin 
gebracht werden könnte , sich gänzlich von der Wahrheit der- 
selben zu überreden. 

Aber auch hierbey blieb cs nicht, nachdem er sich das 
Vertrauen des Dionysius, um welches er (wie er sich bewufst 
zu seyn glaubte) aus den reinsten Beweggründen, durch die 
schuldlosesten Mittel und zu den edelsten Zwecken sich beworben 
hatte, ohne die geringste Verschuldung auf seiner Seite, durch 
so verächtliche Menschen und auf eine so unwürdige Art entrissen 
sah. Der Gedanke, seine schönsten Hoffnungen durch die Thor- 
heit oder Bosheit solcher Menschen vor seinen Augen vernich- 
tet zu sehen, erfüllte ihn mit einem Unmuth, der sich nach 
und nach über die ganze Gattung ausbreitete; und es kamen 
Augenblicke, wo er, in dieser grämlichen Verdüsterung seiner 
Seele, geneigt schien, sich selbst von der Wahrheit der Hip- 
piassisclien Theorie zu überreden. „Nein, dachte er dann, die 
Menschen sind das nicht, wofür ich sie hielt, da ich sie nach 
mir selbst, und mich selbst nach den jugendlichen Empfin- 
dungen eines gefühlvollen wohl meinenden Herzens und nach 
einer noch ungeprüften Unschuld, beurtheilte. Meine Erfah- 
rungen bestätigen das Ärgste was Hippias von ihnen sagte. Und 
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wenn sie denn wirklich nichts besseres sind , was für Ursache 
habe ich, mich zu beschweren, dafs sie sich nicht nach Grund- 
sätzen behandeln lassen, welche in keinem Ebenmafs mit ihrer 
Natur stehen? An mir lag der Fehler, der sie zu etwas bes- 
sern! machen wollte, als sie seyn könncnl der sie glück- 
licher machen wollte, als sie selbst zu seyn wünschen. Diefs 
ist nun das zw'cyte Mahl , dafs Filistus, ein echter Anhänger des 
Systems meines Sofisten, übyr Weisheit und Tugend den Sieg 
davon getragen hat. Hätte er das gekonnt, wofern nicht die 
Unredlichkeit, der Eigennutz, die Feigheit, der Leichtsinn, die 
thicrischc Sinnlichkeit , kurz , alle die unzähligen Blüfsen , die 
der schwache Mensch dem boshaften, der unbesonnene dem 
schlauen, der niederträchtige dem ehrgeitzigen giebt, ihn beynah 
in jedem Menschen, auf den er die Augen warf, ein bereitwilliges 
oder doch um irgend einen Preis erkäufliches Werkzeug seiner 
Plane hätten finden lassen? Bedarf es noch einer neuen Erfah- 
rung, um mich zu überzeugen, dafs er eben so gewüfs übereinen 
andern Platon, über einen andern Agathon siegen würde? Wie 
viel liefs ich von der Strenge meiner Grundsätze nach, wie tief 
stimmt“ ich mich selbst herunter, da ich die Unmöglichkeit sah, 
diejenigen, mit denen i^h’s zu thun hatte, zu mir hinauf zu 
ziehen ! Wozu half es mir? Ich konnte mich nicht cntschlicfsen 
niederträchtig zu handeln, ein Schmeichler, ein Kuppler, ein 
Verräther an dem wahren Interesse des Landes und des Fürsten 
zu werden : und so verlor ich die Gunst des letztem, und mit ihr 
die einzige Belohnung , die ich für meine Arbeiten verlangte, die 
Vortheile, die dieses Land von meiner Verwaltung zu geniefsen 
anfing; verlor sie, weil ich nicht von mir erhalten konnte, alles 
jecht und anständig zu linden w r as nützlich ist! — 
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O gewifs Hippias ,, deine Begriffe , deine Maximen , deine Moral, 
deine Staatskumt, gründen sieh auf die Erfahrung aller Zei- 
ten! Wenn haben die Menschen jemahls die Tugend hochge- 
schätzt, als wenn sie ihrer Dienste benöthigt waren? Wenn 
ist sie ihnen nicht verhafst gewesen, so bald sie dem Vortheil ihrer 
Leidenschaften im Lichte stand ? “ 

Man begreift leicht , dafs diese Betrachtungen , denen Aga- 
thon seit seinem Fall bey Hofe, mehr als seiner Gemüthsruhe 
zuträglich w r ar, nachhing, während seines Verhalts mit verdop- 
pelter Stärke wieder kamen, und durch die anscheinende Gleich- 
gültigkeit der Syrakuser über das Schicksal eines Mannes, der so 
viele Rechte an ihre Zuneigung und Dankbarkeit hatte, mit jedem 
Tage und bey jeder neuen Kränkung, die ihm von seinen Feinden 
widerfuhr, tiefer und schmerzlicher in sein Gemüth eindrangen. 
War es schon ein so peinliches Gefühl, als er sich gezwungen sah, 
seine gute Meinung von der schönen und so sehr geliebten Danae, 
die doch nur eine einzelne Person war, aufzugeben: wie marternd 
mufsle erst das Gefühl scyn, in seiner Meinung von der ganzen 
menschlichen Gattung, die er mit so inniger Liebe umfafst hatte, 
sich betrogen zu liaben! Kein Wunder,, wenn jener kosmopoliti- 
sche Enthusiasmus, der bey seiner Flucht aus Smyrna seine ganze 
Seele durchglühte, bis auf den letzten glimmenden Funken 
erloschen zu seyn schien! Was für einen Reitz könnte der 
Gedanke, für das Glück des Menschengeschlechts zu arbeiten, für 
denjenigen haben, der in den Menschen nichts edleres sieht, als 
eine Herde halb vernünftiger Tliiere, deren gröfster Theil den 
letzten Zweck aller seiner Bemühungen auf seine körperlichen 
Bedürfnisse eiuschrankt, in Bcfxicdigung derselben seinen höchsten 
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Gcnufs setzt, und dabcy noch dumm genug ist, durch feigher- 
zige Unterwürfigkeit unter eine kleine Anzahl der schlimmsten 
seiner Gattung, sicli in den Fall zu setzen, auch dieses armseligen 
Lebensgenusses nur unter den härtesten Bedingungen und im 
kärglichsten Mafse habhaft zu werden? — Das Thier sucht seine 
Nahrung, grabt sich eine Höhle oder baut sich ein Nest, wird 
von einem blinden Triebe zur Erhaltung seiner Gattung genöthi- 
get, schläft und stirbt. Was thut der gröfste Thcil der Men- 
schen mein? Das beträchtlichste Geschäft, das sie vor den übri- 
gen Thicren voraus haben, ist die Sorge sich zu bekleiden, die 
allein viele Millionen Hände auf dem Erdboden beschäftiget. Und 
ich, (sagte Agathon in einer dieser übel - launigen Stunden zu 
sich selbst) ich sollte meine Vergnügungen, meine Kräfte, mein 
Dascyn, der Sorge aufopfem, damit irgend eine besondere Herde 
dieser edeln Kreaturen besser esse, bequemer wohne, sich häufi- 
ger vermehre, sich ' zierlicher kleide, und weicher schlafe als 
zuvor? Ist das nicht was sie wünschen? Und gebrauchen sie 
etwa mich dazu? Oder, wenn diefs auch wäre, was sollte 
mich bewegen, mir diese Verdienste um sie zu machen? Ist 
vielleicht nur ein einziger unter ihnen, der bey allem was er 
unternimmt eine edlere Absicht hat als seine eigne Befriedigung? 
Bin ich ihnen Dank dafür schuldig, wenn sie für meine Bedürf- 
nisse oder für mein Vergnügen arbeiten? Ich bin schuldig sie 
dafür zu bezahlen: diefs ist alles was sie wollen, und alles was 
sie an mich fodern können. 

So bald cs mit Agathon erst dahin gekommen war, dafs er ver- 
ächtlich von der Gattung dachte, zu welcher er gehörte, so könnt’ 
es w ohl nicht anders scyn, als dafs er zuletzt auch an sich selbst 
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irre werden, und in starke Zweifel gerathen mufste, ob cs nicht 
blofse Täuschung einer überspannten Eigenliebe sey, eine höhere 
Meinung von seiner eigenen Natur zu hegen, als mit dem Begriffe, 
den er sich von der menschlichen Natur zu machen genöthigt war, 
verträglich zu seyn schien. Oder sollte er etwa sich selbst für ein 
höheres Wesen, für irgend eine Art guter Dämonen halten, 
die aus dem reinem Elemente des überhimmlischen Raums in 
menschliche Leiber herab gesenkt worden , um durch ihre wohl- 
thätigen Einwirkungen die Menschen aus dem Stande der Tliicr- 
heit, der ihr natürlichster Zustand zu seyn scheint, nach und nach 
zur Würde vernünftiger Wesen zu erheben? — Diose Hypothese, 
die ein Bewohner der Delfisclien Haine sich wahrscheinlich genug 
hätte machen können, hatte zu wenig haltbaren Grund, als dafs 
ein Mann, dessen Fantasie unter Staatsgeschäften und Hofzer- 
streuungen abgekühlt worden war, sich bey ihr hätte beruhigen 
können. Was blieb also übrig, als der Gedanke, die Vorzüge, 
deren er sich vor dem grofsen Haufen der Menschen bewufst war, 
möchten wohl nichts andres seyn als blofse Blüthen einer feinem 
Organisazion und Früchte einer höhern Kultur, die ihm durch 
einen günstigen Zusammenfluß äufserer Umstände zu Theil 
geworden? Glücklich für ilin und andere, dafs er dadurch eines 
schönem, ausgebreitetern, vollkommnern Lebensgenusses fähig 
wurde ! Aber warum sollte er sich selbst mit eben so undank- 
baren als vergeblichen Bemühungen verzehren, andere Leute 
besser und glücklicher zu machen, als sic seyn wollten? Wozu 
mit Aufopferung seiner Ruhe und E reyheit unmögliche Dinge 
unternehmen, Mohren weiß waschen und das Fafs der Danaiden 
füllen ? Wie grofs auch für ihn der Reitz jener idcalischcn Plane 
gewesen war, die er in Sicilicn auszuführen hoffte, wie sehr sie 
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die Anstrengung aller seiner Kräfte, und die Aufopferung aller 
geringem Freuden des Lebens verdient hätten : waren diese Plane 
darum weniger schimärisch? Hatte er nicht alles mögliche gethan 
sie gelinge« zu machen? Könnte er mehr thun, wenn er — 
seihst mit allen den Kenntnissen, die ihm die Erfahrung über 
die Ursachen, warum sie fehl geschlagen, verschafft hatte — 
wieder von neuem an ihnen zu arbeiten anfangen sollte? Waren 
sie nicht einem weisem Mann als Er mifslungcn? — Und wenn 
diese Plane eben darum, weil sie einige Millionen Menschen zu 
einem hühem Grade von Glückseligkeit erheben sollten als sie 
fähig sind, blofsc Dichterträume waren: was sollte er von den 
Triebfedern und Bewegungsgründen halten, die ihn verleitet hat- 
ten, diese hoch fliegenden Fantasien wirklich machen zu wollen? 
Sollte nicht auch das Streben nach einer mehr als menschlichen 
Gröfse, Stärke und Erhabenheit der Seele blofsc Täuschung und 
subtiles Gaukel werk eines sich selbst vergötternden Egoismus 
seyn? Wie, Agathon, wenn Hippias auch liicrin am Ende 
Recht behielte , und diese idealische Tugend, der du schon so 
viel Opfer brachtest, selbst die gröfste, wenn auch die schönste, 
aller Schimären wäre? 

Wir können nicht läugnen, diese und ähnliche Gedanken 
waren in einer trübsinnigen Stunde in unserm Helden aufgcstic- 
gen: und wofern sie mehr als blofse Mifsklänge einer durch 
gercitzte Empfindlichkeit und gerechten Unwillen verstimmten 
Seele gewesen, wofern sie gar in Gesinnungen übergegangen 
wären; so schwebte er am äufsersten Rande des Abgrunds, der 
zwischen Weisheit und Tugend und dem System des 
Hippias liegt, und seine Feinde hätten einen allzu fürchtcrli- 
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dien Sieg über ihn»erhaltcn , wenn sic ihn nicht hlofs vom Gipfel 
seines Glücks in Syrakus, sondern sogar von der moralischen 
Höhe, auf der er so weit über sie erhaben stand , hatten herab 
stürzen können. Aber dieser Triumf sollte ihnen nicht zu Theil 
werden; denn der Genius seiner Tugend führte in eben dieser 
Stunde, da sein Gemüthszustand eine neue Probe seiner bis in 
ihrem Grund erschütterten Rechtschaffenheit gefährlicher als 
jeinahls zu machen schien, einen Zufall herbey, der gerade das, 
was ihren Fall beschleunigen konnte, zum Mittel machte, ilir 
das Übergewicht wieder zu geben, welches sie unter allen seinen 
Schwachheiten und Verirrungen bisher noch immer glücklich 
behauptet hatte. 


ZEHNTES KAPITEL. 

Agathon erhält einen sehr unvcrniutlieten Besuch, und wird auf 
eine neue Probe gestellt. 

Wiewohl die Feinde Agathons keine Mafsregel der Vorsichtigkeit 
vergessen hatten, ihm eine heimliche Entweichung oder seinen 
Anhängern eine gewaltsame Entführung unmöglich zu machen: 
so hatte man doch, da die schärfste Untersuchung nichts, das 
eine allzu grofse Strenge rechtfertigen konnte, gegen ihn aufge- 
bracht, und der erste Zorn des Tyrannen sich wieder abgekühlt 
hatte, sich nicht entbrechen können, ihn nach Verflufs einiger 
Wochen gelinder zu behandeln; und sein Verhaft war nicht mehr 
so enge, dafs man irgend einem von seinen chmahligcn Bekann- 
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ten, auf den kein Verdacht von geheimem Einverständnis mit 
ihm oder Dion fiel, besonders denen von der gelelirtcn Zunft, 
die Erlaubnis, ihm seine gezwungene Einsamkeit zu erleichtern, 
schwer gemacht hatte. 

Unter diesem Titel hatte er schon mehrere Besuche von sei- 
nem Freund Aristippus erhalten; und dieser war es auch den 
er vermuthete, als die Thür seines Zimmers aufgeschlossen wurde, 
und — anstatt desselben — wer anders ? als eben dieser nehm- 
liche Hippias herein trat, den er noch vor wenigen Minuten, 
da er ihn mehr als hundert Meilen von Syrakus entfernt glaubte, 
so lebhaft apostrofiert , eben dieser Hippias , zu dessen Antiplato- 
nischer Filosofie er bereits mit so stark gefühlter Überzeugung, 
wie es schien , sich zu bekehren angefangen hatte. 

Berge kommen nicht zusammen, sagt ein sehr altes Sprich- 
wort, aber Menschen, wie weit sie auch getrennt seyn mögen, 
sind nie sicher, einander unverhofft zu finden oder wieder zu 
sehen. Hippias, nachdem er den Olympischen Spielen (deren 
Begehung in dieses Jahr fiel) seiner Gewohnheit nach beygewohnt 
hatte, war, es sey nun aus Vorwitz, oder um gelegenheitlich 
eine kleine Rolle zu spielen , nach Syrakus herüber gekommen ; 
und, wiewohl er unsern Helden in einer ganz andern Lage zu 
finden geglaubt hatte , so schien er doch nichts befremdendes zu 
hören, als man ihm sagte, dafs Agathon in Ungnade gefallen, 
und sogar, wegen einer vermuthlichen geheimen Verbindung mit 
dem Schwager des Tyrannen, in Verhaft gekommen sey. Hip- 
pias wollte sich das Vergnügen nicht versagen, seine Augen an 
dem Falle dieses politischen Ikarus zu weiden, dem, seiner 
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Meinung nach, nichts begegnet war, als was er durch seine Ungc- 
leluigkeit, und durch die Vermessenheit, sich auf den Wachsflü- 
geln der Schwärmerey in die sonnigen Höhen des Hofes und der 
Fürstengunst zu wagen, mehr als zu wohl verschuldet hatte. Er 
eilte also, so bald er binnen einigen Tagen die nöthigen Vorkennt- 
nisse von Agathons Umständen cingczogcn hatte, unter dem Titel 
eines alten Bekannten sich hey ilun einführen zu lassen. 

Nach der Stimmung zu urtheilen , worin wir unsem Helden 
wenige Minuten vor dem Eintritt des Solisten verlassen haben, 
sollte man mit Grund erwarten dürfen, dafs ihm diese so ganz 
unverhoffte Erscheinung eines Mannes, mit dessen Denkart er 
sich so gut ausgcsülmt zu haben schien, vielmehr angenehm als 
unwillkommen hätte scyn sollen. Gleichwohl zeigte sich, so bald 
ihm die wohl bekannte Gestalt des herein tretenden Hippias in 
die Augen fiel, das Gegcntlicil auf eine Art, die für diesen nicht 
sehr schmeichelhaft war. Eine plötzliche Rothe glühte in seinem 
bleichen Gesicht auf; er fuhr betroffen und beynahe bestürzt 
zurück, und alle Züge seines Gesichts verriethen jene Art von 
Verlegenheit, in welche man geräth, wenn man sich unversehens 
von einem Menschen überfallen sieht, den man nicht gern zum 
Zeugen seiner Gedanken haben möchte, und vor dessen Scharf- 
sichtigkeit man doch nicht sicher zu seyn glaubt. Hippias , der 
mit allem Scharfblick seines Schalksaugcs die wahre Ursache die- 
ser Verlegenheit unmöglich erspähen konnte, schrieb sic einer in 
Agathons Lage (seiner Meinung nach} sehr natürlichen Verwir- 
rung zu, und ging nur desto zuversichtlicher , mit aller anschei- 
nenden Offenheit einer Person, die sich zum freundlichsten 
Empfang berechtigt hält, auf ihn zu. Agatlion fand sich durch 
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diese Vertraulichkeit um so mehr beleidigt, da er Schadenfreude 
und Triumf unter den huschigen Augenbraunen des Sofisten her- 
vor blicken zu sehen glaubte. Auf einmahl standen alle seine 
chmahligen Verhältnisse zu ilun, mit allen den Scencn, worin 
Hippias sich ihm als ein Gegenstand der tiefsten Verachtung und 
des innigsten Abscheues dargestellt hatte, im wärmsten Kolorit 
der Gegenwart vor seiner Seele: ihm war als sähe er seinen hösen 
Genius vor sich; und dieses seltsame Gefühl warf ihn auf einmahl 
wieder in sich selbst zurück. Die Theorie des Sofisten verlor 
im unmittelbaren Anblick seiner verhafsten Gestalt alles Tau- 
schende, was ihr Agathons eigne verstimmte Fantasie geliehen 
hatte; und so bald er in dem Manne, den er vor sich sah, den 
ganzen leibhaften Ilippias, wie er ihn zu Smyrna verlassen 
hatte, wieder fand, fühlte er auch in sich wieder den ganzen 
A gathon. 

Unser Sofist war , mit allem seinem Stolz , nicht gesonnen, 
sich durch einen unhöflichen Empfang irre machen zu lassen. Ey, 
ey! rief er in einem Tone von ironischer Verwunderung, was ist 
das? Ich komme nach Syrakus, um ein Augenzeuge des glänzen- 
den Glückes und der ruhmvollen Staatsverwaltung meines Freun- 
des Agathon zu scyn, und ich treffe ihn in einem Gefängnifs an! 
Wie geht das zu, Agathon? Sollte dir etwa dein Platonism auch 
an Dionyscns Hofe einen seiner alten Streiche gespielt haben? 
Ich hoffte was Besseres von den Schulen, die du zu Smyrna 
durchgegangen bist; und ich beklage sehr, dafs ich, der nach 
Sicilicn gekommen war, sich deines Glücks zu erfreuen, dir in 
der Lage, worin ich dich Ende, vielleicht mit nichts als einem 
unfruchtbaren Mitlciden dienen kann. 
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„Erspare auch diefs, Hippias, erwiederte Agathon mit einem 
Blick der kältesten Verachtung : oder, wenn du ja so gutherzig 
bist, mir mit etwas, das mir noch lieber als dein Mitleiden wäre, 
dienen zu wollen ; so suche dir eine Gesellschaft, für die du dich 
besser schickest , und überlafs mich der meinigen. “ 

Lieber Agathon, versetzte Hippias, ohne die geringste 
Empfindlichkeit über einen so unfreundlichen Empfang zu ver- 
rathen, ich begreife, dafs man mit einem so zarten Gefühl 
wie das deinige, in einer solchen Lage, nicht immer bey guter 
Laune scyn kann. Wir kennen uns, und unter alten Freunden 
kommt es auf eine saure Miene mehr oder weniger nicht an. Ich 
bin nicht liier, deines Unglücks zu spotten — 

„Wirklich nicht?“ fiel ihm Agathon mit einem bittern 
Lächeln ins W ort. * 

Es ist doch noch nicht so lange her, fuhr Hippias fort, dafs 
du dich nicht solltest erinnern können, auf welchem Fufs wir 
einst zu Smyrna lebten; dafs ich, von dem ersten Augenblick an, 
da der Zufall uns zusammen brachte , dich lieb gewann ; und dafs 
es an mir nicht lag, wenn du nicht einer der glücklichsten Men- 
schen wurdest, auf welche jemalils die Ionische Sonne geschienen 
hat. Aber du wolltest lieber deinen eigenen Weg gehen. Ich 
sagte dir voraus, wohin er dich führen würde; aber du hörtest 
nicht auf mich , und ich mufste mir’s gefallen lassen. Da ich mir 
selbst und meinen Grundsätzen immer getreu bleibe — ( das 
mag dir leicht werden, dachte Agathon errötheud ) so blieb ich 
auch dein Freund — 
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„Du, mein Freund? — Hippias , der Freund Agathons?“ 

Warum nicht, wenn anders der unser Frei hi d ist, der es 
wohl mit uns meint, und auch in einem Unglücke, das wir uns 
selber zugezogen haben, herbey eilt, uns die Hand zu bieten? 

„Ich bin nicht unglücklich, Hippias; aber wenn ich es wäre, 
was sollte mir das, was du deine Freundschaft nennst, helfen 
können?“ 

O sehr viel , wenn du nicht, noch so früh, schon ganz 
unverbesserlich bist. 

„Unverbesserlich? — Doch, ja! Verlafs dich darauf, dafs 
ich cs bin, und ziehe deine bessernde Hand von mir ab! Je eher 
je lieber! Du würdest Zeit und Mühe umsonst' verschwenden. 
Ich bin in der That unverbesserlich! “ 

Das kann und will ich nicht glauben , Agathon ! Du bist 
übel - launig, verdriefslich , siehst jetzt gerade alles braungelb, 
weil dir ein wenig Galle ins Blut getreten ist. Aber — Wir sind 
Männer; du bist Agathon, ich bin Hippias — Warum sollten 
wir einander nicht Gerechtigkeit widerfahren lassen können? 

„O! die lafs’ ich dem Hippias gewifs widerfahren ,“ sagte 
Agathon, indem er ihm einen verachtenden Blick zuwarf, imd 
dann nach der Thür hinsali. 

Höre, Agathon, erwiederte der weise Hippias mit der gan- 
zen unanfechtbaren Jovialität, die er zu allen Zeiten in seiner 
Gewalt hatte, und indem er sich zugleich, mit aller Behaglich- 
keit eines Mannes der zu Hause ist, auf einen Polstersitz nieder- 
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liefs ; icli hoffe dir einen Beweis zu gehen , dafs ich gerecht gegen 
den Mann zu seyn weifs, welcher Zaubermacht genug in sich 
hatte, um sogar Einen der Tieger, die den Wagen des Diony- 
sos ziehen , zahm zu machen ; gegen den Mann , der das goldne 
Alter nach Sicilien zurück gebracht — haben würde , wenn die 
Menschen nicht wären — was ich dir schon zu Smyrna sagte 
dafs sic seyen , und was sie so lange bleiben werden , als sie nichts 
als ein Paar feiner organisierte Vorderpfoten und die Gabe der 
Sprache vor den übrigen Tkieren voraus haben. 

Agathon fing itzt an, sich als einen Menschen zu betrachten, 
den ein Zufall auf einem Marktschifie mit einer schlimmen Gesell- 
schaft zusammen gebracht hat, die er für gut nehmen mufs, und, 
in Hoffnung sich bald wieder von ihr zu trennen, duldet so gut 
er kann. Er zuckte die Achseln, und liefs den Solisten reden. 

Gcwifs ist es nicht deine Schuld, fuhr Hippias lächelnd 
fort, wenn Dionysius nicht der tugendhafteste und weiseste aller 
Tyrannen, sein Hof nicht ein Tempel aller Musen, seine Räthe 
und Diener alle nicht eben so uneigennützig als du selbst, sein 
Volk nicht das glücklichste Volk unter der Sonne, und — sogar 
dickleine Bacchidion nicht die harmloseste aller jungen Dir- 
nen ist, die sich jemalds in die Arme eines Königs hinein getanzt 
haben. 

Agathon erröthete abermahl, schlug die Augen nieder und 
schwieg fort. Was sollte er auch gesagt haben ? Hippias hatte 
ihn nun einmahl in seiner Gewalt, und immer war es ein Vor- 
recht der Leute seiner Art, gute Menschen nicht nur über das, 
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was sie sich bewufst sind, sondern noch öfter über das, 
was jene von ihnen zu denken scheinen, schamroth zu 
machen. 

Gewifs, fuhr Hippias fort, kamst du mit solchen Absichten 
nach Syrakus; gewifs hattest du dir den schönsten Plan von der 
Welt darüber gemacht, und gabst dir alle Mühe ihn zur Wirk- 
lichkeit zu bringen. Wie kam es denn, Agathon, dafs dir die 
Ausführung nicht besser gelang? 

„Vermuthlich, weil man nicht alles kann was man will, 
antwortete Agathon; oder, du hörtest wohl lieber, wenn ich 
sagte: weil ich nicht klug genug war, von den Grundsätzen der 
geheimen Filosolie Gebrauch zu machen, in deren Mysterien du 
mich cinzuweihcn gewürdigt hattest?“ 

Mein lieber Agathon , versetzte der So fi st mit einem schalk- 
haft mitleidigen Lächeln, man kann alles was man will, so bald 
man nichts will als was man kann: und was den andern Punkt 
betrifft, so sollt’ ich beynahe selbst glauben, du würdest mit 
meinen Maximen zwar keines der Wunderwerke, die du hier 
verrichten wolltest, weder gethan noch unternommen haben; 
aber dafür auch höchst wahrscheinlich noch zu dieser Stunde 
der Günstling des Dionysius seyn, und das Vergnügen haben, die 
Filiste und Timokratcn, ja die majestätische Klconissa selbst, 
nach jeder Melodie, die du ihnen Vorspielen wolltest, tanzen 
zu sehen. 

„Ohne Zweifel, sagte Agathon, würde sich der weise Hip- 
pias an meinem Platze ganz anders benommen haben als ich. Er 

WlET.ANO« 6ÄMNTL. WERKE, III. B. »5 


Digitized by Google 


n4 


A G A T H O N. 


würde Mittel gefunden haben , den Tieger des Dionysos 
mit lauter Rosenketten vor seinen eigenen Wagen zu span- 
nen; die Filiste und Timokratcn, und wer nur irgend schlau 
genug gewesen wäre, euch seinen Antlicil an der gemeinsamen 
Beute abzuverdienen , würden sich willig haben finden lassen, 
dir deinen Plan ausführen zu helfen, und bey Gelegenheit 
ihren Beschützer wieder beschützt haben. Diese schöne Har- 
monie luitte so lange gedauert, als jedes bey der stillschweigen- 
den Übereinkunft, sich von den andern betrügen zu lassen, seine 
Rechnung gefunden hätte; und niemand hätte sich bey euerer 
Eintracht übel gestanden, als der Staat und das Volk von Sicilien, 
und die kleine Zahl der ehrlichen Leute, deren Daseyn cuern 
Blicken entgangen wäre. Nicht wahr?“ 

OAgathon, Agathon, rief der Sofist mit dem thcilnchmcn- 
den Ton eines Mannes aus, der seinen oft gewarnten Freund 
eigensinnig auf einem Wege, der ihn ins Verderben führen wird, 
fortgehen sieht — So sollen denn auch diese neuen Erfahrungen, 
die du auf deine eignen Kosten gemacht hast, und vielleicht nur 
zu theuer bezahlen wirst, so sollen denn auch diese für dich 
verloren seyn! ! — Aber lassen wir itzt das, was Ich an deiner 
Stelle gethan hätte, und bleiben bey dem stehen, was Du 
gethan hast. Obgleich das Geschehene nicht mehr zu ändern 
ist, so kann dir doch die Erkenntnifs deiner Verirrungen künf- 
tige Fehler ersparen. Wie gesagt, ich hoffe dich zu überzeugen, 
dafs ich dein Freund bin; denn ich will dir einen Spiegel Vorhal- 
ten, der dir nicht schmeicheln soll. Wenn Agathon seinen herr- 
lichen Plan vereitelt, seinen Zweck verfehlt, seine Arbeit verloren, 
und seine Verdienste mit Undank belohnt sieht: so hat er niemand 
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die Schuld bcyzumcsscn als — Sich. Erkenne an diesem Zuge 
den Karakter der Freundschaft, die sich nicht scheuet, dem 
Freunde zu seinem Besten wehe zu thun , und ihn strenger zu 
beurtheilen als er selbst. Ich will nichts von der Vermessen- 
heit sagen, womit du dich an ein Werk wagtest, wozu dir 
gerade die einzigen Erfordernisse fehlten, ohne welche es nicht 
gelingen konnte; an ein Werk, das dem weisen Plato selbst mifs- 
lungen war! Arm an Wcltkcnntnifs, aber desto reicher an 
Idealen, glaubtest du, aus der Regierung eines Dionysius eben 
so leicht das Muster einer vollkommnen Monarchie machen zu 
können, als cs dir zu Smyrna, in einem Hause, wo dir alles zu 
Gebot stand und wo du alles fandest , eia leichtes gewesen war, 
jeden schönen Dichtertraum zu realisieren, woran deine Fantasie 
zur Belustigung der schönen Danae so fruchtbar war. Ohne ‘den 
Karakter des Tyrannen und seiner Günstlingo durch dich selbst 
zu kennen , geschweige sie lange und scharf genug beobachtet zu 
haben , um zu wissen , wie viel ein Mann von deiner Denkart von 
jenem zu hoffen und von diesen zu fürchten habe, unternahmst 
du, was kein weltkluger Mann jcmalils auf sich genommen 
hätte, — jenen zu einem guten Fürsten umzubilden, diese von 
ihm zu entfernen und unschädlich zu machen. Den Dionysius 
zu einem guten Fürsten! Es ist, als wenn Alkamenes seine 
Afrodite aus einem knotigen Stück Feigenholz hätte schnitzen 
wollen. Einen Filistus unschädlich! Giftiges Gewürm mufs 
man ausrotten um cs unschädlich zu machen. Dir selbst solche 
Wunder zuzutraucn, war allerdings grofsc Vermessenheit: indes- 
sen dient dir hier die Schönheit deines Plans, der Reitz eines 
so ruhmwürdigen Unternehmens, und deine Unbekanntheit mit 
dem Hofe, als einer für dich ganz neuen Welt, allenfalls zur 
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Entschuldigung. Aber dafs du dein eignes Herz nicht bes- 
ser kanntest; dafs du, um die Gunst, oder (wenn du cs lieber 
so nennen willst) das Zutrauen des Tyrannen zu gewinnen, so 
gefällig warst einen Thcil von dir selbst zu verläugnen; dafs du 
immer so viel von deinen Grundsätzen nachgabst, als du für 
deinen Zweck zu gewinnen hofftest; dafs du dich zu einem 
schimpflichen Vergleich mit dem, was du selbst Laster nennest, 
erniedrigtest , durch Nachgiebigkeit gegen gewisse Leidenschaften 
des Tyrannen Meister von den übrigen zu werden hofftest, eine 
Bacchidion in deinen Schutz nahmst, um eine Kleonissa durch 
sie zu verdrängen; — und dafs du, wie natürlich, mit aller 
dieser Halbheit deinen Plan doch nicht auszuführen vermoch- 
test; dafs alle diese unzulänglichen Aufopferungen am Ende ver- 
gebens gemacht waren; dafs du deinen Feinden, eine Blöfse über 
die andere gabst, und die Gruben nicht gewahr wandest, .in 
welche du durch deine eignen Leidenschaften fallen mufstest; dafs 
du deine Urtheile von den Menschen , deren Laufbahn die deinige 
durchkreuzte, so oft ändertest , als sich ihr zufälliges Verhältnifs 
gegen dich veränderte; dafs du mit eben diesem Dion, den du 
noch kurz zuvor ruhig seinen Feinden Preis gabst, gemeine 
Sache gegen einen Fürsten machtest, von dem du mit Gunstbe- 
zeigungen überschüttet worden warst , und dem du so viele 
Ursache gegeben hauest dich für seinen Freund zu halten: — 
diefs , Agathon , sind Abweichungen von deinen eigenen Grund- 
sätzen, deren du dich billig vor dir selbst anzuklagcn hast, und 
die dadurch nur desto verdammlicher werden , weil sic eben so 
sehr gegen die Gesetze der Klugheit verstpfsen, als gegen jenes 
hohe Ideal der Tugend , dem du in deinen schwärmerischen Stun- 
den alles aufzuopfern bereit warst. Dafs du den Muth nicht 
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liattest, entweder deinen Grundsätzen ganz treu zu bleiben, 
oder, wenn Erfahrung und zimclunende Menschenkenntnis dich 
von der Richtigkeit der ineinigen überführte, dich gänzlich 
von diesen führen zu lassen : das ist cs was dich hierher gebracht 
hat, und vielleicht am Ende, für allen deinen guten Willen, das 
Reich der Themis und des Kronos nach Sicilicn zurück zu bringen, 
dich zum Opfer deiner Feinde machen wird, ohne dafs dir nur 
der Trost deines eigenen Beyfalls bliebe, nur das Recht, deinen 
Richtern und der ganzen Welt mit dem stolzen Bewufstseyn, 
immer dir selbst gleich geblieben zu seyn, in die Augen zu sehen. 
Alle diese Kränkungen von aufsen und innen hättest du dir erspa- 
ren können, mein guter Agathon, wenn du dich, da du die 
schlüpfrigste aller Bahnen zu betreten wagtest, jener Theorie hat- 
test erinnern wollen, die ich dir, als das Resultat der Erfahrun- 
gen und Beobachtungen eines an Begebenheiten und Glückswech- 
seln sehr reichen Lebens, in wenig Stunden mit einer Offenheit 
und Gutmüthigkeit mittheilte, die einer bessern Aufnahme wertlr 
waren. Deine eigene Erfahrung ist nun die sicherste Probe über 
die Richtigkeit meiner Reclmung ; und ich kann die Anwendung 
meiner Maximen auf die besondern Fälle, worin du dich seit dei- 
ner Entfernung von Smyrna befunden hast, um so eher deinen 
eigenen Betrachtungen überlassen, da ich gewifs bin, dafs sic 
dir auch nicht Einen von dir begangenen Fehler zeigen werden, 
den du nicht durch die Befolgung dieser Maximen vcimiedcn 
haben würdest. 

Hier hielt Hippias ein , als ob er seinem in Gedanken ( wie 
cs schien) verlornen Zuhörer Zeit lassen wollte, das Gehörte zu 
Herzen zu nehmen. Aber, cs sey nun, dafs er in der Absicht 
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noch mehr zu sagen gekommen war, oder dafs seine alte Zunei- 
gung zu unserm Helden in diesem Augenblicke wieder erwachte, 
indem er einen der liebem würdigsten und vorzüglichsten Sterb- 
lichen, dem Anschn nach, so gedemüthigt vor sich sah, — genug, 
da dieser noch immer mit gesenktem Haupt in tiefem Stillschwei- 
gen verharrte, nahm er das Wort wieder, und sagte, indem er 
aufstand und den zu ihm aufblickenden Agathon bey der Hand 
nahm, mit einem Ton der Stimme, der aus dem Herzen zu 
kommen schien: Vergicb mir, Agathon, wenn ich dir weher 
gethan habe als meine Absicht war! Ich bin in einer sehr guten 
Meinung zu dir gekommen; und, wiewohl ich, wenn ich gewissen 
Erinnerungen Gehör geben wollte, vielleicht mit dir zürnen sollte, 
so ist es mir doch weit angenehmer, mich dem Hang zu über- 
lassen ,• der mich seit dem Anfang unsrer Bekanntschaft immer zu 
dir zog. Gicb meiner dir entgegen kommenden Freundschaft 
cino freundliche Antwort, und alles ist auf immer vergessen; ich 
gebe dir meine ganze Liebe für einen Anthcil an der deinigen! 
Du kehrst mit mir nach Smyrna zurück ; dein Umgang verschönert 
den Rest meines Lebens; du theilcst alles was ich besitze mit mir, 
und bist, wenn ich ausgelebt habe, der Erbe meiner Talente 
und meiner ganzen Verlassenschaft. 

Hippias hatte, beym letzten Theilc dieser Anrede, Agathons 
halb verweigerte Hand abcrmalils mit einer Warme ergriffen, die 
dem ganzen Ausdruck seines Gesichts die Wahrheit seiner Worte 
bekräftigen half. Lafs dich, setzte er hinzu, den Kontrast mei- 
nes Anerbietens mit deiner gegenwärtigen Lage nicht beunruhi- 
gen. Ich bin, wie du schon gemerkt haben rnufst, mit allen 
Umständen deine? hiesigen Lebens bekannt, und weifs ziemlich 
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genau, wie weit deine Feinde allenfalls gehen dürften. Aber, ich 
habe Ursache zu glauben, dafs ich hey dem Fürsten, und selbst 
bey der tugendreichen Klconissa,' (die, unter uns gesagt, einst 
eine meiner gelehrigsten Schülerinnen war ) ja, auf alle Fälle, bey 
dem ganzen Syrakusischen Volke so viel vermag, dafs deine Aus- 
söhnung mit Dionysius und deine Freyheit mir nur wenig Miihe 
kosten werden. 

Agathon , von einem so ganz unerwarteten Ausgange dieses 
Besuchs mehr gerührt als er wollte , wand seine von zwey sehr 
verschiedenen Regungen nach zweyerley Richtungen gezogene 
Hand nur langsam aus der starkem Faust des Solisten, und bat 
ihn, mit einem Blicke, der durch zwey grofse Thräncn , die ihm 
in die Augen getreten waren , hindurch schimmerte , sich wieder 
niederzulassen, und nun auch an seiner Seite anzuhören, was er 
ihm aus vollem Herzen antworten würde. 

Hippias , der einen Antrag gemacht zu haben glaubte, den 
in Agathons Lage nur ein Wahnsinniger abweisen könne, schien 
sich von dem, was ihn der feierliche Ernst in Agathons Augen 
erwarten hiefs, wenig Gutes zu versprechen ; er bifs sich schwei- 
gend in die Oberlippe, liefs Agathons sich sanft zurück ziehende 
Hand plötzlich fahren, nahm seinen vorigen Platz wieder, und 
hörte mit angenommener Zerstreuung, was der eigensinnige 
Schwärmer gegen einen Vorschlag, womit er ein Recht an seine 
wärmste Dankbarkeit erlangt zu haben glaubte, einzmvenden 
haben könnte. 
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Agathons Schutzrcdo für sich selbst, und Erklärung auf den Antrag 
- des Ilippias. 

Vor allen Dingen, Hippias, ( fing Agathon an) bekenne ich mich 
von ganzem Herzen zu den Absichten, tlic du mir zuschreibest, 
als ich den Entschlufs fafstc mich dem- Dionysius zu widmen. 
Wie schwärmerisch auch der Plan , den ich nach Syrakus mit- 
brachtc, in deinen Augen erscheinen mag, cs war der meinige: 
und in der That, es bedurfte keines geringem, um den Zauber 
zu entkräften, der mich, als ich aus Smyrna entfloh, noch 
immer mit kaum widcrstchlicher Gewalt nach dem Ionischen 
Ufer zurück zog; es bedurfte des ganzen Schwunges, den mein 
Geist in diesen gefährlichen Augenblicken durch den Gedanken 
erhielt , eine neue Laufbahn nach dem edelsten Ziele seiner nur 
zu lange durch üppige Trägheit gebundenen Kräfte vor sich 
eröffnet zu sehen. Lege mir’s nicht als Ubcrmuth aus, Hip- 
pias, wenn ich sage: Wer, der in dem Alter, wo der Jüngling 
sich in den Mann verliert, solcher Kräfte sich bewufst ist, könnte 
bey einem solchen Gedanken , bey einer so schönen und gvofsen 
Unternehmung, vor Schwierigkeiten zittern, oder ängstlich das 
ihm selbst unbekannte Mafs seiner Stärke ausrechnen? Wenn 
Eitelkeit, Ruhmdurst, oder irgend eine andere unlautere Trieb- 
feder damahls an meinen Entwürfen für die Zukunft Antheil 
hatte, so war ich mir dessen nicht bewufst: meine Absichten 
waren rein, mein Zweck der edelste, auf den ein menschliches 
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Wesen seine Thätigkeit richten kann; denn ich hatte keinen 
andern, oder (was doch wohl bey Menschen für das nehmlichc 
gelten mufs) ich erkannte keinen andern in mir, als das mög- 
lichste Gute in dem ganzen Umfange des Wirkungskreises, der 
sich meinen Hoffnungen aufthat, hervorzubringen. Für den 
Erfolg konnte weder mein Wille noch mein Verstand die Gewähr 
leisten; und mir einen solchen Ausgang zu weissagen, würde, 
wenn es damahls auch möglich gewesen wäre, eher Feigheit als 
Behutsamkeit gewesen seyn. Wer mit reinen Gesinnungen und 
mit unbedingter Bereitwilligkeit zu jeder Aufopferung seines 
besoudern Vergnügens oder Vortheils für das allgemeine Beste 
arbeitet, wild schwerlich, wie grofs auch sein Wirkungskreis 
sey, durch die Fehler in die er fallen mag, einem andern scha- 
den als sich selbst. Niemand Unrecht zu tliun, und immer das, 
was wir in den gegebenen Umständen für das möglichste Gute 
erkennen, zum Zweck zu haben, ist ganz in unsrer Gewalt : uns 
nie hierin zu irren, ist mehr als von einem Sterblichen gefo- 
dert werden kann. Ohne Zweifel liabe ich während meines öffent- 
lichen Lebens zu Syrakus manchen Irrtlium dieser Art begangen^ 
auch vielleicht manchen , den ein erfahrnerer und weiserer Mann 
als ich vermieden hätte. Fern sey es von mir, mich hierüber 
selbst täuschen, oder in anderer Augen besser scheinen zu wollen 
als ich bin. Aber eine Stimme, deren ernsten Ton ich zu gut 
kenne, um ihn jemahls mit dem schmeichelnden Gelispel des 
Eigendünkels zu verwechseln , spricht mich im Innersten meines 
Gemüthes von der Schuld eines unredlichen Willens oder einer 
sträflichen Nachlässigkeit los; und ist nicht schon allein der 
Umstand, dafs ich hier bin, ein Beweis meiner Unschuld? — 
Mohr Gelehrigkeit gegen deine Theorie der Lebensweisheit liütte 
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mir, sagst du, die falschen Schritte erspart, die mich hierher 
gebracht haben. O gevvifs! Aber nur, weil sie mich zum 
Mitschuldigen derer gemacht hatte, die hlofs darum meine 
Feinde wurden, weil sie keine Lust hatten mir, auf Unkosten 
ihrer Selbstheit, Gutes wirken zu helfen, und ich ihnen im 
Böscsthun weder zum Gehülfen noch zum Werkzeug dienen 
wollte. 

Doch, gerade in diesem Stücke, glaubst du, habe ich mich 
von der unerkannten Schwache meines Herzens betrügen lassen. 
Ich hatte nicht Muth genug, sagst du, meinen Grundsätzen 
getreu zu bleiben ; ich schwankte zwischen der Rechtschaf- 
fenheit, die ich mir selbst zur Maxime gemacht hatte , und der 
Klugheit, worin, nach deiner Theorie, die Tugend des 
Weisen besteht, imbeständig hin und her. Daher die Nachgie- 
bigkeit gegen die Ausschweifungen des Tyrannen, die du mir 
Schuld giebst; daher diese Halbheit, und der schimpfliche 
Vergleich mit dem, was ich selbst Laster nenne, wozu ich 
mich erniedrigt haben soll. — In der That steht es übel mit mir, 
Hippias, wenn ich diese Beschuldigungen verdient habe, ohne 
mir dessen bewufst zu seyn, und du hast mir den gröfsten aller 
Dienste eiwicsen, dafs du gekommen bist, mein Gewissen aus 
einem so gefährlichen Zauberschlaf aufzurütteln. Nun wäre ich 
nicht länger zu entschuldigen, wenn ich fortfahren wollte mich 
selbst zu hintergehen. Allein, wie sehr du dich auch durch einen 
so uneigennützigen Liebesdienst als meinen Freund bewiesen hast, 
so erwartest du doch nicht, dafs ich mich, gegen mein eigenes 
Bewufstscyn, zu irgend einer Schuld bekenne, von welcher mich 
der Richtei - in meinem Busen frey spricht Als ich, — .im 
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Gedränge zwischen der Wahl, entweder meinen ganzen Plan auf- 
zugeben, oder mich zu einiger Nachsicht gegen die verderbten 
Menschen, mit denen ich cs zu thun haben mufste, zu beque- 
men, — als ich da dem Gedanken Platz gab, dafs es nicht 
unmöglich sey, die Räthe der Klugheit mit den Foderungen der 
Rechtschaffenheit zu vereinigen, glaubte ich mir bewufst zu seyn, 
dafs die Unmöglichkeit, meinen Plan oline diese Nachgiebigkeit 
auszuführen, mein einziger Bewegungsgrund sey; und erlaube 
mir dich zu erinnern, dafs es ein Plan war, in welchem mein 

/ 

Privatintcrcsse in ganz und gar keine Betrachtung kam. Ich 
beruhigte mich damit, dafs ich nicht gegen mich selbst, sondern 
nur gegen andere etwas von der Strenge meiner Grundsätze 
nachliefs, und nicht mehr als mir unvermeidlich schien, wenn 
ich sie nicht gänzlich von dem guten Wege zurück schrecken 
wollte, auf welchen ich sie zu bringen hoffte; auf einen Weg, 
von dem sie zu weit verirrt waren, als dafs ich , um sie dahin zu 
bringen, alle Knimmungen und Seitenpfade hätte vermeiden kön- 
nen. Diefs allein, Hippias, war die Ursache der Halbheit, 
deren du mich mit mehr Strenge als Billigkeit beschuldigest. 
Dafs ich durch ein solches Benehmen meinen Feinden Blöfsen 
geben mufste, war, wie ich itzt bey kältcim Blute sehe,. unver- 
meidlich: aber ich bitte dich, nicht zu vergessen, dafs ich keine 
andere Feinde hatte, noch haben konnte, als die Feinde des Guten, 
das ich schaffen wollte, und das mit den Foderungen ihrer Lei- 
denschaften unverträglich war. Ihnen diese Blöfsen nicht zu 
geben, waren nur zwey Wege: entweder den Hof zu verlassen, 
oder die Rolle an demselben zu spielen, welche Hippias an 
meinem Platze gespielt hätte. Das erste wollte ich nicht, weil 
ich die Hoffnung eines guten Erfolgs nicht zu früh aufgeben 
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wollte; das andere konnte ich nicht, weil ich nicht aufhüren 
konnte Aga t hon zu scyn. — Doch, cs gah noch einen dritten 
Weg, sagst du: ich hätte Muth genug haben sollen meinen 
Grundsätzen ganz getreu zu bleiben, und dem Ideal der Tugend 
alles aufzuopfern. Wenn ich dich recht verstehe , so lieifst 
diefs: ich hätte meinen Wirkungskreis an Dionysens Hofe für 
einen Kampfplatz auf Leben oder Tod ansehen sollen; hätte 
alles darauf anlegcn, und mich nicht eher zufrieden geben sollen, 
bis ich über der Ausführung meines Plans entweder selbst die 
Seele ausgcblasen, oder meine Gegenkämpfer leblos zu meinen 
Füfscn hingestreckt hätte. Aber diefs, weiser Hippias, war 
mehr, als wozu der strenge Platon selbst sich verbunden 
geglaubt hatte; war etwas, was sogar der noch strengere Dion 
nicht eher unternahm, als bis er, durch die empfindlichsten Belei- 
digungen heraus gefodert, Gewalt für das einzige Mittel hielt, 
Sicilien zu retten , und — - sich selbst Genugthuung zu verschaf- 
fen. Wenn du neugierig genug bist, dich nach allen Umständen, 
unter welchen ich mit dem Dionysius und seinem Hofe in Bekannt- 
schaft kam, zu erkundigen, — wozu dir, wie cs scheint, deine 
hiesigen Verhältnisse überflüssige Gelegenheit geben, — so wirst 
du finden, dafs der Gedanke , alsein Athlet aufzutreten, und 
diejenigen mit Faust und Ferse zu bekämpfen, die ich zu 
gewinnen hoffen konnte, unter jenen Umständen nicht natür- 
lich war, und einem rechtschaffnen Manne, der zugleich an den 
Nahmen eines vernünftigen Anspruch machte, nicht eher einfallen 
konnte, bis er erst alle gelindere Mittel vergebens versucht hatte, 
den Tyrannen und seine Rathgeber und Günstlinge so unschädlich 
zu machen, als es einem jeden möglich scheinen konnte, der, wie 
ich, des Gegentheils erst durch Erfahrung überwiesen werden 
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mufste. Dafs ich, nachdem mich diese grofse Lehrerin , die uns 
ihre Schule so theuer bezahlen läfst, endlich von der Unzuläng- 
lichkeit jener gelindem Mittel überzeugt hatte, dafs ich da die 
Fartey nahm, die ich (deiner Meinung nach) gleich Anfangs 
hätte nehmen sollen, hat mich — freylich nur zufälligerweise — 
hierher gebracht: mein Anschlag mifslang; allein über das 
Vorhaben selbst und den Zweck desselben macht mein Herz mir 
die Vorwürfe nicht, die mir Hippias macht. Wenn sich mein 
Urtheil von Dion änderte, oder, richtiger zu reden, -wenn ich 
mich in eine Verbindung mit ihm einliefs, der ich ehmalds ausge- 
wichen war ; so kam es nicht daher, weil sein z u f ä 1 1 i g e s Vcr- 
hidtnifs gegen mich, sondern weil die Umstände sich derge- 
stalt verändert hatten, dafs mir, den Staat vom Verderben zu 
retten, kein andrer Weg übrig schien, als mich zu einer offnen 
Fehde gegen die Verführer des Dionysius, nicht gegen seine Per- 
son, mit Dion zu vereinigen. Wer nach eincrley Grundsätzen 
und zu eben demselben Zweck , unter Veränderten Umständen, 
blofs die Art zu verfahren und die Mittel ändert , kann eben so 
wenig einer Veränderlichkeit beschuldiget werden,' als derjenige, 
der sein Urtheil von Personen und Sachen, nach Mafsgabc des 
Wachsthums seiner durch Erfaluung, Nachdenken oder bessern 
Unterricht berichtigten Kenntnifs derselben , genauer zu bestim- 
men sucht. 

Bey der günstigen Gesinnung, die dich zu mir geführt hat, 
Hippias, warst du es hoffentlich sehr natürlich finden, dafs ich 
nicht gern schlechter in deiner Meinung seyn möchte, 
als ich mir selbst vorkomme: aber noch weniger möchte ich in 
meiner eigenen besser erscheinen, als ich wirklich bin. Zu 
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diesem Behuf ist mir dein unerwarteter Besuch wohlthätiger 
gewesen, als du vcrmuthlich wolltest, wenigstens in einem ganz 
andern Sinne, als du wolltest dafs er cs seyn sollte. Mir war, 
als du herein tratest, beym ersten Anblick, als ob ich meinen 
bösen Dämon auf mich zukommen sähe. Wie sehr irrte ich mich 1 
Jetzt fühl’ ich mich im Gegentheil geneigt zu glauben, dafs mein 
guter Genius deine Gestalt angenommen habe, um mich einer 
gefährlichen Täuschung zu entreifsen, in welcher die Eigenliebe 
mein besseres Selbst zu verstricken angefangen hatte. Nur zu 
wahr sagtest du, Hippias, mit einem Herzen wüe das meinige 
sollte sich niemand auf die schlüpfrige Bahn des Hofes wagen. 
Nur zu wohl erkenne ich itzt, dafs cs thöricht war, mit der Cither 
in der Hand der Mentor eines Dionysius werden zu wollen. Die 
Schönheit, die Gröfsc, die Wolilthiitigkcit meines Zwecks rifs 
mich dahin: ich kannte die Menschen zu wenig, und traute mir 
selbst zu viel. Ich wurde nicht gewahr, wie viel Antheil eine zu 
lebhafte Empfindung' meines eignen Wciths an der eiteln Hoff- 
nung hatte, höchst verderbte Menschen entweder durch meine 
Talente, meine Beredsamkeit, mein Beyspiel, zu gewinnen, 
oder — warum sollt’ ich dir nicht die reine Wahrheit beken- 
nen? — durch die Überlegenheit meines Genius zu überwälti- 
gen. Ich wurde nicht gewahr, wie ungleich gröfser die Vorthcilc 
waren, die ihnen eben diese, durch eine gefällige Aufsenscite 
bedeckte Verdorbenheit über mich gab, und wie wenig meine 
Aufrichtigkeit, mein Edelmuth, und die Gewohnheit immer mit 
dem Herzen in der Hand zu reden und zu handeln , es gegen ihre 
Gewandtheit, ihre Vcrstellungskunst, ihre Bänke, ihre Gleifs- 
nerey, ihre gänzliche Gefühllosigkeit für allen Unterschied zwi- 
schen Beeilt und Unrecht, in die Lange aushalten konnte. Kurz, 


Digitized by Google 


ZWÖLFTES BUCH. XI. KAPITEL. 127 


ich wurde nicht gewahr, dafs ein Mensch wie ich am Hof 
eines Dionysius immer der Betrogne scyn wird , und dafs es viel 
leichter ist, dafs Er, (wie du nur zu richtig bemerkt hast) durch 
die Nothwendigkeit sich immer zu den andern herab zu stimmen, 
unvermerkt vom iunern Gehalt seines eigenen Karakters verliere, 
als dafs es ihm gelänge den ihrigen umzusehalTcn. Seltsam genug, 
dafs es Hippias seyn mufste, der meine in der betäubenden Hof- 
luft unvermerkt eingcschläfeite Wachsamkeit erwecken, und mir 
die Augen über Gefahren öffnen sollte, die ich, aus zu grofsem 
Vertrauen in die Unschuld meines Herzens, entweder übersah 
oder verachtete! In diesem Augenblick erst fühl’ ich, wie 
viel der Feind schon über mich gewonnen liaben mufste, da ich 
mir selbst nicht verbergen kann noch will, dafs die Gewohnheit 
mir bereits Menschen erträglich, ja beynahe angenehm zu machen 
anfing, die ich zu Smyrna, als ich noch unter dem Zauber .der 
süfsesten Schwärmerey und — der schönen Danae lebte , unaus- 
stehlich gefunden hätte. Mein Auge, mein Ohr, mein Geschmack 
machte sich unvermerkt einer Gefälligkeit, oder wenigstens einer 
Duldsamkeit schuldig, über die ich wenige Jahre zuvor errüthet 
wäre. Wie sollte es möglich gewesen seyn, dafs die Nothwen- 
digkeit, von jedem Guten das ich bewirken w'ollte, immer etwas 
nachzulassen , um nicht alles aufzugeben — die Nothwendigkeit, 
kleinere Übel zu dulden, um gröfseren den Zugang zu sperren — 
die Nothwendigkeit , bey tausend Gelegenheiten von gering schei- 
nender- Wichtigkeit meine wahren Gesinnungen zu verbergen, 
mein Mifsfallcn in ein erzwungenes Lächeln zu hüllen, oder kalt 
zu loben, was ich, wenn keine Rücksichten mir die Zunge ban- 
den , sehr lebhaft getadelt hätte — wie war’ es möglich gewesen, 
dafs diese so häufig wieder kommende Gewalt, die ich meiner 
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Denkart, meinem Gefühl, meiner Freyheit antliun mufste, nicht 
zuletzt meine Grundsätze selbst angegriffen haben sollte? 

Du siehest, Hippias, dafs ich mich in deinen Augen so 
wenig als in meinen eigenen, zu einem gröfsern und bessern Men- 
schen zu machen begehre als ich bin; und die Offenheit dieser 
freywilligen Geständnisse könnte dir zugleich für meine Aufrich- 
tigkeit in allem, was ich zu meiner Rechtfertigung angeführt 
habe, bürgen, wenn die Sache selbst nicht schon zu laut für 
mich spräche. Denn gewifs bedarf cs keines andern Beweises, 
dafs ich mich wissentlich nie zu einem schimpflichen Vergleich 
mit dem Laster erniedriget habe, als das Schicksal, das ich mir 
blofs dadurch zuzog, weil ich mich zu einem solchen Vergleich 
nicht erniedrigen wollte. Indessen, da ich einmahl im B e k e n- 
n en bin, will ich dir noch mehr gestehen, Hippias! Dafs das 
bittre Gefühl des Undanks, womit Dionysius meine Freundschaft 
und (wie ich wohl ohne Sclbstschmeicheley sagen kann) meine 
Verdienste um ihn belohnte; — dafs der Verdrufs, mich in mei- 
ner allzu guten Meinung von ilun so häfslich betrogen zu haben, 
und alle meine schönen Entwürfe durch die l\änke nichtswürdi- 
ger Höflinge auf eimnahl wie bunte Seifenblasen zerplatzen zu 
sehen; — dafs das Brüten über solchen Erinnerungen, in der 
Einsamkeit einer unerwarteten Einkerkerung, mein Geiuüth mit 
einem Trübsinn umzog, der in den dunkelsten Stunden meine 
Vernunft selbst verfinsterte, und sogar meinen Glauben an eine 
allgemeine, nach Gesetzen der höchsten Weisheit geführten Wclt- 
rcgicrung wanken machte: diefs könnte vielleicht mit der 

Schwäche der menschlichen Natur entschuldiget werden, und 
würde bey einem unverdorbenen Herzen von keinen dauernden 
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Folgen gewesen seyn. Aber dafs dieser Trübsinn endlich gar 
mein Herz ergriff; dafs ich mich’s reuen liefs, so viel für die 
Menschen gethan zu haben , die mir, in dieser Zerrüttung mei- 
nes Innern Sinnes, so vieler Sorge für ihre Wohlfahrt und so vie- 
ler Aufopferungen unwürdig schienen ; dafs es so weit kam, dafs 
ich sogar dem Ilippias hey mir selbst gewonnen zu geben anfing, 
und seine egoistische Lebensfilosofic, als auf die allgemeine Erfah- 
rung gegründet, bereits in einem günstigen Lichte betrachtete: — 
diefs überzeugt mich, dafs der verpestete Dunstkreis eines verdor- 
benen Hofes bereits, wiewohl mir selbst unbemerkt, die Gesund- 
heit meiner Seele angegriffen haben mufste, und dafs ich der 
Gefahr nur zu nahe war, das letzte und höchste Gut des Men- 
schen, das einzige was ihn über den Verlust alles andern trösten, 
kann, zu verlieren. In einer solchen Stunde war es-, Hippias, 
da deine unvermuthete Erscheinung, dein ironisches Mitleiden, 
die Strenge deines Tadels, die Schärfe, womit du mein Beneh- 
men an diesem Hofe gegen meine eigenen Grundsätze abwogst, 
und , was deinem Werke die Krone aufsetzte, dein grofsmiithiger 
Antrag — von dessen Annahme zugleich meine Befreyung und 
(nach deiner Schätzung) ein bencidcnswerthes Glück die Folge 
seyn soll, — eine Umwälzung in meinem Gcmüthszustand her- 
vorbrachte, die dich, wiewohl gegen deine wirkliche Absicht, zu 
meinem gröfsten Wohlthäter macht. Deine Gegenwart stellte 
plötzlich unser wahres Verhältnifs wieder her. Ich fühlte mich 
wieder denselben , der ich war, da du mich in deinem Hause zu 
Smyrna verliefscst, um mit der schönen Danae den Anschlag, 
der euch gleichwohl nur zur Hälfte gelang, abzureden. Dein 
selbst in seiner Strenge hinterlistiger Tadel (vergicb mir die- 
ses Wort!) wirkte mehr als du wolltest, und wurde mir zwie- 
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facli heilsam. Er weckte das volle Bcwufstseyn in mir auf, dafs 
mein Wille immer redlich, und mein Zweck rein gewesen war: 
aber mitten unter der Bestrebung, das Ganze meines Lehens in 
Syrakus gegen deine Anklagen zu rechtfertigen , öffneten sich 
meine Augen für die feinen unsichtbaren Schlingen der Eitelkeit, 
des zu sichern Vertrauens auf meine eigene Starke, und der über- 
mäfsigen Selbstschatzung , worin meine Lauterkeit sich ungc- 
wahrsam verstrickte; und, indem mir mein Gewissen Zeugnils 
gab, dafs ich nie so schwach gewesen sey als du mich beschuldig- 
test, sagte mir eben diese innerliche Stimme, dafs ich auch so 
untadclhaft nicht gewesen sey, als die Eigenliebe mir geschmei- 
chelt hatte. . 

Und nun, mein lieber Hippias, höre, nachdem du solange 
Geduld gehabt hast mich anzuhören, höre nun auch meine letzte, 
feste, unerschütterliche Erklärung. Dein Antrag verdient, in so 
fern er aus einem wohl wollenden Herzen zu kommen scheint, 
meine wärmste Dankbarkeit: aber annchmen kann ich ihn 
nicht. Es ist eine Kluft zwischen uns, die uns so lange trennen 
wird, als jeder von uns ist, was er ist. Du siehest, meine 
Erfahrungen, meine Verirrungen, meine Fehltritte selbst, dien- 
ten am Ende nur mein Gemüth zu läutern , mich in meinen 
Grundsätzen zu befestigen, und über das, was die Würde mei- 
ner Natur und der Zweck meines Daseyns ist, mir immer mehr 
Licht zu geben. Nie hab’ ich inniger empfunden als in diesem 
Augenblicke , dafs unverwandte und unabsichtliche Anhänglich- 
keit an das, was ewig wahr und recht und gut ist, das einzige 
Bedürfnifs und Interesse meines cdlcrn unsichtbaren Iclis 
ist, dem dieses sichtbare Ich, mit allen seinen Bedürfnissen, 
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Neigungen, Leidenschaften, Wünschen und Hoffnungen, immer 
untergeordnet scyn mufs, Trenn es in mir selbst wohl stehen, 
oder*, was eben dasselbe ist, wenn ich in diesem grofsen All, worin 
wir zur Beförderung seines allgemeinen Endzwecks tliätig zu scyn 
bestimmt sind, das zu scyn wünsche, was ich soll. Nur 
indem ich der gekränkten Eigenliebe des sichtbaren Agathons 
Gehör gab, der, im Zorn sein Werk von frevelhaften Händen 
zerstört zu sehen, diesen Frevel an der ganzen Menschheit rächen 
wollte , sank mein besseres Ich einen Augenblick unter sich selbst 
herab, und vergafs , dafs es seine Natur ist, immer das Gute zu 
wollen und zu thun; unbekümmert ob es erkannt oder verkannt, 
mit Dank oder Undank, mit Ruhm. oder Schande belohnt werde; 
unbekümmert w r as es fruchte, wie lang’ es dauern, und von wem 
es wieder zerstört werden könne. Diefs, Hippias, ist es, was 
ich Tugend nenne; und dieser Tugend schwöre ich hier, in 
deiner Gegenwart , von neuem unverbrüchliche Treue ; fest ent- 
schlossen, jede neue Laufbahn, die sie mir eröffnen wird, muthig 
anzutreten, sollte auch etwas viel ärgeres, als was ich bereits 
erfahren habe, am Ziel derselben auf mich warten. Noch ein- 
mahl, Hippias, ich erkenne das Wohlwollende in deinem Anträge 
mit einem Dankgefühl , dem ich mich nicht ganz überlassen darf, 
weil ich deine Wohlthat nicht annehmen kann. Was mein Schick- 
sal seyn wird , 'weils ich nicht ; wiewohl mir kaum zweifelhaft ist, 
was meine Feinde über mich beschlossen haben. Eine höhere 
Macht gebietet über sie und mich. Übrigens fehlt es mir nicht 
an Freunden, die sich für meine Befreyung verwenden werden ; 
und ich vertraue zu deinem Edelmuth , Hippias , dafs du , unbe? 
leidigt von meiner Aufrichtigkeit, ihnen hierin eher beförderlich 
seyu als im Wege stehen wirst. Indessen will ich meine Freyhcit 
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weder unrechtmäfsigen Mitteln, noch der Gnade des Tyrannen 
zu danken haben. Wie weit ich auch unter dem , was ich seyn 
sollte und seyn konnte, geblieben bin, die Sicilicr, Dion/sius 
und seine Hofleute haben sich nicht zu beklagen, irgend ein 
Unrecht von mir erlitten zu haben; und in diesem Bewufstseyn 
meiner Unschuld erwart’ ich mit Ruhe was über mich ver- 
hängt ist. 

Hier hörte Agathon zu reden auf; und Hippias, der ihm mit 
anscheinender Unbefangenheit, bald mehr bald weniger aufmerk- 
sam, zugehört hatte, erhob sich von seinem Sitz,, und sagte in 
dem jovialischen Tone, der ihm eigen war: Wir sind also geschie- 
dene Leute, Agathon? — Ich mufs cs mir gefallen lassen, weil 
du es so willst. Wie wunderlich auch diese schwärmerische Vor- 
stellungsart in meinen Augen ist, genug, sie scheint dir zur 
andern Natur geworden zu seyn; ich ehre deine Aufiichtigkeit, 
und verlasse dich ohne Groll. Mein Aufenthalt zu Syrakus wird 
von keiner langen Dauer seyn; denn ich bebe die Tyrannen so 
wenig wie du, und bin glücklich genug ihrer nicht zu bedürfen: 
6ollt’ ich aber Gelegenheit finden, dir meinen guten Willen zu 
beweisen, so soll mich die Kluft, die zwischen uns liegt, nicht 
verhindern, dem Gefühl gemäfs zu handeln, welches mich zu 
dem Anträge, den du ausschlugst, bewogen hat. Mit diesen 
Worten ergriff er Agathons dargebotne Hand, schüttelte sie mit 
einem leisen Druck, und entfernte sich, dem Ansehn nach, eben 
so vergnügt und frohen Muthes als er gekommen war. Was, 
nachdem Hippias abgetreten war, in dem Gemüthe unsers sich 
selbst wieder überlassenen Helden vorging, zu errathen, überlas- 
sen wir nun der eigenen Divinazionsgabe unsrer Leser um so 
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ruhiger, da wir sie auf den Weg gebracht haben, auf dem sie es 
nicht verfehlen können. Alles was wir davon sagen wollen, ist : 
dafs ihm in langer Zeit nie so leicht ums Herz gewesen war, und 
dafs alle Betrachtungen, wozu ihm diese so unverhoffte und für 
ihn so wichtige Scene Ahlafs gab, ihn in der edlen Gesinnung und 
Entschliefsung bestärkten, mit welchen er den Versucher Hippias 
auf immer von sich entfernt hatte. 


ZWÖLFTES KAPITEL. 

Agathon wird wieder in Freylieit gesetzt, und verläßt Sicilien. 

■ Inzwischen waren die Freunde Agathons seiner Rettung wegen 
in desto gröfserer Verlegenheit, da sie sich von allen Seiten zu 
scharf beobachtet sahen, um in Syrakus selbst etwas unterneh- 
men zu können. Denn , wiewohl man ziemlich sicher auf die 
Liebe des Volks zu ihm rechnen konnte, so war doch die Wahr- 
scheinlichkeit, einen Aufstand zu seinem Vortheil zu erregen, 
ungewifs, und ein verunglückter Versuch würde das Schlimm’ste, 
was sie von der Bosheit seiner Feinde und der Schwäche des wol- 
lüstigen Tyrannen befürchteten, beschleuniget und unvermeid- 
lich gemacht haben. Man hatte sogar Ursache zu glauben, dafs 
der Hof — der seit Agathons Verhaftnchmung eine besondere 
Wachsamkeit zeigte, und in der Stille allerley Vorkehrungen für 
seine eigene Sicherheit machte — einen Schiitt, der ihn in den 
Augen der Welt zu der gröfsten Strenge berechtigt haben würde, 
eher wünsche als befürchte. 
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In dieser mißlichen Lage entsclilofs sich Dion selbst zu 
einer Mafsregel, von welcher man sich alles versprach, und die 
von seiner Seite um so grofsmüthiger war, je weniger persönliche 
Beweggründe er hatte, sich dem gefallenen Günstling besonders 
verbunden zu halten. Er liefs ein sehr dringendes Schreiben an 
den Dionysius ab, worin er sich verbindlich machte, seine Kriegs- 
völker sogleich wieder abzudanken, und seine Zurück berufung 
als eine blofse Gnade von dem guten Willen des Fürsten zu erwar- 
ten, wofern Agathon frey gesprochen würde, dessen einziges 
Verbrechen darin bestehe, dafs er sich für seine Zurückkunft in 
sein Vaterland beeifert habe. So edel dieser Schritt von Dions 
Seite war, so würde er doch vielleicht die gehoffte Wirkung nicht 
gethan haben, wenn Agathons Freunde in Italien nicht geeilt 
hatten, dem Tyrannen einen noch dringendem Beweggrund vor- 
zulegen. Aber um eben die Zeit, da Dions Schreiben ankam, 
langten auch Gesandte von Tarent an, deren Auftrag war', im 
Nahmen des Archy tas und der Republik die Freylassung seines 
Freundes aufs ernstlichste zu bewirken. Sie waren angewiesen, 
im Nothfall zu erklären, dafs die Republik sich genöthigt sehen 
würde, die Partey Dions mit ihrer ganzen Macht zu unterstützen, 
wofern Dionysius sich länger weigern würde, diesem Prinzen 
sowohl, als dem gleich unschuldigen Agathon, vollkommene 
Gerechtigkeit widerfahren zu lassen. Dionysius kannte den 
Karakter des Archytas zu gut, um den Ernst dieser Drohung, 
die ihm nicht anders als fürchterlich seyn konnte, im geringsten 
zu bezweifeln. Er hoffte sich also am besten aus der Sache zu 
ziehen, wenn er, unter der Versicherung, von einer Aussöhnung 
mit seinem Schwager nicht abgeneigt zu seyn, in die Entlassung 
des Agathon einwilligte. Aber dieser erklärte sich, dafs er seine 
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Freyheit weder als eine Gnade annchmen , noch allein der Für- 
bitte seiner Freunde zu danken haben wolle. Er verlangte, dafs 
die Verbrechen, um derentwillen er in Verhaft genommen wor- 
den, angezeigt, und in Gegenwart des Dionysius , der Tarentini- 
' sehen Gesandten und der Vornehmsten zu Syrakus öffentlich unter- 
sucht, seine Rechtfertigung gehört, und sein Urtheil nach den 
Gesetzen ausgesprochen werden sollte. Aber dazu durften es 
Kleonissa, Filist, und der Tyrann selbst nicht kommen lassen; 
und da die Tarentiner ihnen keine Zeit liefsen, die Sache in die 
Länge zu ziehen, so sah man sich endlich genöthigt öffentlich zu 
erklären: Dafs eine starke Vermuthung, als ob Agathon sich in 
eine Verschwörung gegen den Staat habe verwickeln lassen, die 
einzige Ursache seines Verhafts gewesen sey; da sich aber indes- 
sen keine hinlängliche Beweise vorgefunden, so sey man bereit 
ihn wieder auf freyen Fufs zu stellen, so bald er, unter Verbür- 
gung der Tarentiner, sich durch ein feierliches Versprechen, 
nichts gegen den Dionysius zu unternehmen, von diesem Ver- 
dacht gcrciniget haben werde. Die Bereitwilligkeit, womit die 
Gesandten von Tarent sich diesen Antrag gefallen liefsen, bewies, 
dafs cs dem Archytas blofs um Agathons Befreyung zu tliun war; 
und wir werden in der Folge den Grund entdecken , warum die- 
ser Vorsteher einer in die Sache nicht unmittelbar verwickelten 
Republik sich unsers Helden, der ihm von Person noch unbekannt 
war, mit so aufscrordcntlichem Eifer annahm. Allein Agathon 
konnte lange nicht dazu gebracht weiden, eine Erklärung von 
sich zu geben, die den Anschein eines Geständnisses hatte, dafs 
er seiner Partcy untreu geworden sey. Indessen mufste doch 
diese , in Ansehung der Umstände vielleicht allzu grofsc Bedenk- 
lichkeit endlich der Betrachtung weichen : dafs er durch Ausschla- 
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gung eines so billigen Vergleichs sich selbst in die gröfste Gefahr 
setzen würde, ohne seiner Fartey einigen Vortheil dadurch zu 
verschaffen; indem Dionysius viel eher einwilligen würde, ihn 
heimlich aus dem Wege raumen zu lassen, als zugeben, dafs er 
mit so viel Reitzungen zur Rache die Freyheit erhalten sollte, der 
Fakzion Dions neues Lehen zu geben, und sich mit diesem Frin- 
zen zu seinem Untergange zu vereinigen. Die lebhaften Schilde- 
rungen, welche die Tarentiner ihm von dem glücklichen Lehen 
machten , das im ruhigen Schoofs ihres Vaterlandes und in der 
Gesellschaft seiner dortigen Freunde auf ihn warte, vollendeten 
endlich die Wirkung, die der gewaltsame .Zustand , worin er seit 
einiger Zeit gelebt hatte, auf ein Gemiith wie das seinige machen 
mufste; indem sie ihm zugleich den ganzen Widerwillen, den er 
nach seiner Verbannung von Athen gegen den Stand eines Staats- 
mannes gefafst hatte , und seinen ganzen Hang zur Abgeschieden- 
heit von der Welt und zum Lehen mit sich selbst und mit guten 
Menschen wieder gaben , welches ihm, wie er glaubte, jetzt um 
so nöthiger war, da er sein Gemüth auch von den geringsten 
Rostflecken, die von seinem Syrakusischen Hofleben zurück 
geblieben seyn konnten, zu reinigen wünschte. Er bequemte 
sich also endlich zu einem Schritte, der ihm von den Freunden 
Dions für eine feigherzige Verlassung der guten Sache ausgcdcutct 
wurde, wiewohl er das einzige war , was ilun in seiner Lage ver- 
nünftiger Weise zu thun übrig blieb. Aber wie viele dunkle 
Stunden würde er sich selbst und wie viele Sorge und Mühe sei- 
nen Freunden erspart haben, wenn er dem Ratlic des weisen 
Aristippus etliche Monate früher gefolgt hatte ! 

Es ist unstreitig einer von den zuverlässigsten und seltensten 
Beweisen der Rechtschaffenheit eines Ministers , wenn er ärmer, 
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oder doch wenigstens nicht reicher in seine Hütte zurück kehrt, 
als er gewesen war, da er auf den Schauplatz des öffentlichen 
Lebens versetzt wurde. Agathon hatte über den Sorgen für die 
Wohlfahrt Siciliens sich selbst so vollkommen vergessen, dafs er 
eben so arm aus Syrakus gegangen wäre, als er vor einigen Jah- 
ren aus Athen ging, wofern ihm nicht, bald nach' seiner Erhe- 
bung zu einer Würde, die ihm kein geringes Ansehen in allen 
Griechischen Staaten gab, ein Theil seines väterlichen Vermögens 
unvermuthet wieder zugefallen wäre. Die Athener, die eben 
damahls der Freundschaft des Dionysius zu gewissen Handlungs- 
entwürfen nüthig hatten , fanden für gut , ehe sie sich bey Aga- 
thon um seine Vermittlung bewarben, ihm ein Dekret überrei- 
chen zu lassen, kraft dessen sein Verbannungsurtheil aufgehoben, 
der ganze Prozefs, wodurch er seines Erbgutes beraubt worden 
war, vernichtet, und der unreell tmäfsi ge Inhaber des letztem 
zur gänzlichen Wiederherstellung verurthcilt war. Agathon hatte 
gröfsinütliig nur die Hälfte davon angenommen, welche zwar 
für die Bedürfnisse eines Alcibiades oder Hippias nicht zureichend 
gewesen wäre, aber doch weit mehr war, als ein weiser. Mann 
bedarf, um unabhängig und sorgenfrey zu leben; und so viel war 
für einen Agatbon genug. 

Unser Held verweilte sich, nachdem er seine Freyheit wie- 
der erlangt hatte, nicht länger in Syrakus, als nüthig war, sich 
von seinen Freunden zu beurlauben. Dionysius, der (wie v\ ir 
wissen) den Ehrgeitz liatte , alles mit guter Art tliun zu wollen, 
verlangte, dafs er in Gegenwart seines ganzen Hofes Abschied von 
ihm nehmen sollte. Er überhäufte bey dieser Gelegenheit seinen 
elunuhligcn Günstling mit Lobsprüchen und Liebkosungen, und 
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glaubte den feinsten Staatsmann zu machen, indem er sieb stellte, 
als ob er ungern in seine Entlassung einwilligtc , und als ob sie 
als die besten Freunde von einander schieden. Agathon trug um 
so weniger Bedenken, diesen letzten Auftritt der Komödie mit- 
spielen zu helfen, da es vcrmuthlich die letzte Gefälligkeit dieser 
Art war, zu welcher er sich jemahls wieder herab zu lassen 
gemüfsiget seyn würde. Und so entfernte er sich, in Gesell- 
schaft der Gesandten von Tarent , von jedermann beurthcilt, von 
vielen getadelt, von den wenigsten (selbst unter denen, welche 
günstig von ihm dachten) gekannt, aber von allen Redlichen 
vermifst und oft zurück gewünscht, aus einer Stadt und einem 
Lande, worin er die Zufriedenheit hatte viele Denkmahler seiner 
ruhmwürdigen, wiewohl kurzen Staatsverwaltung zu hinterlas- 
sen , und aus welchem er nichts mit sich hinaus nahm , als eine 
Reihe von Erfahrungen, die ihn in dem lobenswerthen Entschlufs 
bestärkten , ohne dringenden Beruf keine andere von dieser Art 
mehr zu machen. 
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Agathon kommt nach Tarent, wird in die Familie des 
Archytas eingeführt, entdeckt in der wieder gefundenen 
Psyche seine Schwester, und findet unverhofft die 
schöne Danae wieder. 


ERSTES KAPITEL. 

Archytas und die Tarentiner. Karakter eines seltnen Staatsmanns. 

Archytas von Tarent, durch dessen nachdrückliche Verwen- 
dung Agathon den Händen seiner Feinde zu Syrakus entrissen 
wurde, war ehmahls ein vertrauter Freund seines Vaters Strato- 
nikus, und beide Familien waren durch die Bande des Gast- 
rechts von uralten Zeiten her verbunden gewesen. Der ausgc* 
breitete Rulun, welchen der Weise von Tarent, als der würdigste 
unter den Naclifolgern des Pythagoras , als ein tiefer Kenner der 
Geheimnisse der Natur und der Kunst, als ein kluger Staatsmann, 
als ein geschickter und glücklicher FeldheiT, und, was allen die- 
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sen Vorzügen die Krone aufsetzt, als ein rechtschaffener Mann in 
der vollkommensten Bedeutung dieses Worts, sich erworben, 
hatte seinen Nahmen demAgathon schon lange ehrwürdig gemacht. 
Hierzu kam noch, dafs dessen jüngerer Sohn, Kritolaus, in 
den Zeiten des höchsten Wohlstandes unsers Helden zu Athen, 
zwey Jahre in seinem Hause zugebracht , und , mit allen mög- 
lichen Freundschaftscrwcisungcn überhäuft, eine Zuneigung von 
derjenigen Art für ihn gefafst hatte, welche in schönen Seelen 
sich nur mit dem Leben endet. Diese Freundschaft war zwar 
durch verschiedene zufällige Umstände eine Zeit lang unterbro- 
chen worden: aber kaum hatte Agathon den Entschlufs gefafst, 
sich dem Dionysius zu widmen , so war eine seiner ersten Angele- 
genheiten gewesen, diese Verbindung wieder zu erneuern. Er 
hatte während seiner Staatsverwaltung sich öfters bey der wei- 
sen Erfahrenheit des Archytas Raths crhohlt; und die Ver- 
hältnisse, worin die Tarentiner und Syrakuser standen, hatten 
ihm mehrmahls Gelegenheit gegeben, sich um die erstem einiges 
Verdienst zu machen. Bey allen diesen Umständen ist leicht 
zu ermessen, dafs er in seiner gegenwärtigen Lage den drin- 
genden Einladungen seines Freundes Kritolaus um so weniger 
■widerstehen konnte, da schon die Pflicht der Erkenntlichkeit 
gegen seine Erretter ihm keine Freyheit zu lassen schien, andere 
Beweggründe bey der Wahl seines Aufenthalts in Betrachtung 
zu ziehen. 

> * » 

In der That hätte er sich keinen zu seinen nunmehrigen 
Absichten bequemem Ort erwählen können als Tarent. Diese 
Republik war damahls gerade in dem Zustande, worin jeder 
patriotische Republikaner die scinige zu sehen wünschen mufs. 
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Zu klein, um chrgeitzigc Entwürfe zu macken; zu grofs, um 
den Ehrgeitz und die Vcrgröfserungssucht ihrer Nachbarn fürch- 
ten zu müssen; zu schwach, um in andern Unternehmungen als 
in den Künsten des Friedens ihren Vortheil zu finden; 
aber stark genug, sich gegen jeden nicht allzu übermächtigen 
Feind (und einen solchen hatte sie damahls noch nicht) in 
ihrer Verfassung zu erhalten. Archytas hatte sie (in einem 
Zeiträume von mehr als dreyfsig Jahren, in welchem er sie- 
benmahl die Stelle eines obersten Befehlshabers bekleidete) 
an die weisen Gesetze, die er ihnen gegeben, so gut ange- 
wöhnt, dafs sie mehr durch die Macht der Sitten als 
durch das Ansehen der Gesetze regiert zu werden seide- 
nen. Fabrikanten und Handelsleute machten den gröfsem Theil 
der T^rcntiner aus. Die Wissenschaften und schönen Künste 
standen daher in keiner besondern Hochachtung bey ihnen; 
aber sie waren auch nicht verachtet. Diese Gleichgültig- 
keit bewahrte die Tarentiner vor den Fehlern und Ausschwei- 
fungen der Athener, bey denen jedermann, bis auf die Ger- 
ber und Schuster, ein Filosof und Redner, ein witziger Kopf 
und ein Kenner seyn . wollte. Sie waren eine gute Art von 
Leuten, einfältig von Sitten, emsig, arbeitsam, rcgclmäfsig, 
Feinde der Pracht und Verschwendung, leutselig und gastfrey 
gegen die Fremden, Hasser des Gezwungenen, Spitzfündigen 
und Übertriebenen in allen Sachen, und, aus eben diesem 
Grunde, Liebhaber des Natürlichen und Gründlichen, die bey 
allem mehr auf die Materie als auf die Form sahen, und 
nicht begreifen konnten , dafs eine zierlich gearbeitete Schüs- 
sel aus Korinthischem Erz besser seyn könne als eine schlechte 
aus Silber , oder dafs ein Narr liebenswürdig seyn könne weil 
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er artig sey. Sic liebten ihre Freyheit, wie eine Ehegattin, 
nicht wie eine Bcyschläferin , — ohne Leidenschaft, und ohne 
Eifersucht. Sie setzten ein gerechtes Vertrauen in diejenigen, 
denen sic die Vormundschaft über den Staat anver trauten; 
aber sie forderten auch, dafs man dieses Vertrauen verdiene. 
Der Geist der Emsigkeit, der dieses achtungswürdige und. 
glückliche Volk beseelte, — der unschuldigste und wohlthä- 
tigste unter allen sublunarischen Geistern, die uns bekannt 
sind, — machte, dafs man sich zu Tarent weniger, als Ln 
den meisten mittelmafsigen Städten zu geschehen pflegt, um 
andre bekümmerte. In so fern man sie nicht durch eine 
gesetzwidrige Tliat oder durch einen beleidigenden Widerspruch 
ihrer Sitten ärgerte, konnte jeder leben wie er. wollte. Alles 
diefs zusammen genommen machte, wie uns däucht, eine sehr 
gute Art von republikanischem Karakter aus; und Agathon 
hätte schwerlich einen Freystaat finden können , welcher 
geschickter gewesen wäre , seinen ' gegen dieselben gefafsten 
Widerwillen zu besänftigen. Ohne Zweifel hatten die Taren- 
tiner auch ihre Fehler, wie alle andre Erdenbewohner. Aber 
der weise Archytas, unter welchem ihr Nazionalkarakter erst eine 
gesetzte und feste Geslalt gewonnen hatte, wufste die Tem- 
peramentsfehlcr seines Volkes so klüglich zu behan- 
deln, dafs sie, durch die Vermischung mit ihren Tugenden, 
beynahe aufhörten, Fehler zu seyn. Eine nothwendige und 
vielleicht die gröfste Kunst des Gesetzgebers, deren genauere 
Untersuchung wir denjenigen empfohlen haben wollen, die an 
Auflösung der schweren Aufgabe, welche Gesetzgebung unter 
gegebenen Bedingungen die beste sey? zu arbeiten sich 
berufen fühlen. 
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Das erste, .was unserm Helden, als er ans Land stieg, in die 
Angen fiel, war sein Freund Kritolaus, der mit einem Gefolge 
der edelsten Jünglinge von Tarent ihm entgegen geflogen war, um 
ilm in freundschaftlichem Triumf in eine Stadt einzuführen, 
welche sich’s zur Ehre rechnete, von einem Manne wie A gathon 
vor andern zu seinem Aufenthalt erwählt zu werden. Der Anblick 
eines der schönsten Länder unter der Sonne, und das Wieder- 
sehen eines Freundes, von dem er aufs zärtlichste geliebt wurde, 
machten ihn in einem einzigen Augenblick alles Ungemach verges- 
sen, das er in Sicilien und in seinem ganzen Leben erlitten hatte. 
Eine frohe Vorempfindung der Glückseligkeit, die in diesem zum 
ersten Mahl betretenen Lande auf ihn wartete, verbreitete ein 
unbeschreibliches Behagen durch sein ganzes Wesen. Diese unbe- 
stimmte Wollust, welche alle seine Empfindungskräftc zugleich 
cinzunchmen schien, war nicht das seltsame Zaubergefühl, womit 
.ihn die Schönheiten der Natur und die Empfindung ihrer reinsten 
Triebe in seiner Jugend durchdrungen hatten. Diese Bliithe der 
Empfindlichkeit, diese zärtliche Sympathie mit allem was lebt 
oder zu leben scheint, der Geist der Freude, der uns aus allen 
Gegenständen entgegen athmet, der magische Firnifs, der sie 
überzieht, und uns über einem Anblick, von dem wir zehn Jahre 
später kaum noch flüchtig gerührt werden, in stillem Entzücken 
zerfliefsen macht, — dieses beneidenswürdige Vorrecht der 
ersten Jugend, verliert sich unvermerkt mit dem Anwachs 
unsrer Jahre, und kann nicht wieder gefunden werden. Aber es 
war doch etwas das diesem ähnlich war. Seine Seele schien 
dadurch von allen verdüsternden Flecken ihres unmittelbar vorher 
gehenden Zustandes ausgewaschen und zu den schönen Eindrücken 
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vorbereitet zu werden , welche sie in dieser neuen Periode seines 
Lebens bekommen sollte. 

Eine der glückseligsten Stunden desselben (wie er in der 
Folge öfters zu versichern pflegte) war diejenige, worin er die 
persönliche Bekanntschaft des Arc*hytas machte. Dieser ehr- 
würdige Greis hatte der Natur, und einer Mäßigung, die von 
seiner Jugend an ein unterscheidender Zug seines Karakters 
gewesen war, den Vortheil einer Lebhaftigkeit aller Kräfte zu 
danken, welche in seinem Alter etwas Seltnes ist, aber es doch 
bey den alten Griechen lange nicht so sehr war, als bey den 
meisten Europäischen Völkern unsrer Zeit. So ubgekülilt die 
Einbildungskraft unsers Helden war, so konnte er doch nicht 
anders , als etwas Idealisches in dem Gemische von Majestät und 
Anmutli, welches sich über die ganze Person dieses liebenswür- 
digen Alten ausbreitete, zu empfinden; und es desto stärker zu 
empfinden, je stärker dieser Anblick von allem demjenigen abstach, 
woran sich seine Augen seit geraumer Zeit hatten gewöhnen müs- 
sen. — „Und warum konnte er nicht anders?“ — Die Ursache 
ist ganz einfach : weil dieses Idcalische nicht in seinem Gehirne, 
sondern in dem Gegenstände selbst lag. Man stelle sich einen 
grofsen stattlichen Mann vor, dessen Ansehen beym ersten Blick 
ankündiget, dafs er dazu gemacht ist andre zu regieren , und der, 
ungeachtet seiner silbernen Haare, die Miene hat, vor fünfzig 
Jahren ein sehr schöner Mann gewesen zu seyn. Vcrmuth- 
licli giebt es wenige unter unsem Lesern, denen im ganzen Lauf 
ihres Lebens nicht eiumahl ein solcher Mann vorgekommen wäre. 
Aber nun stelle man sich auch vor, dafs dieser Mann von früher 
Jugend an ein tugendhafter Mann gewesen war; dafs eine 
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lange Reihe von Jahren seine Tugend zu Weisheit gereift hatte; 
dafs die unbewölkte Heiterkeit seines Geistes, die Ruhe seines 
Herzens, die allgemeine Güte wovon es beseelt war, das stille 
Bevvufstseyn eines schuldlosen und mit guten Thaten erfüllten 
Lebens, sich in seinen Augen und in seiner ganzen Gcsichtsbil- 
dung mit einer Wahrheit, mit einem Ausdruck von stiller GröLe 
und Würde abmahlte, dessen Macht unwiderstehlich war. — 
Diefs ist 'was man vielleicht noch nicht gesehen hat, was gewifs 
unter die seltensten Erscheinungen unter dem Monde gehört, und 
wovon Agathon so stark gerührt wurde. Er hatte nun endlich 
gefunden, was er so oft gewünscht, aber noch nie gefunden zu 
haben vermeint hatte, ohne in der Folge auf eine oder die 
andere Art seines Irrthums überführt worden zu scyn, — einen 
wahrhaftig weisen Mann; einen Mann, der nichts schei- 
ne n wollte als was er war, und an welchem das scharfsichtigste 
Auge nichts entdecken konnte, das man anders hätte wünschen 
mögen. Die Natur schien sich vorgesetzt zu haben, in ihm zu 
beweisen, dafs die Weisheit nicht weniger ein Geschenk von ihr 
scy als der Genie; und dafs, wofern es gleich der Filosofie nicht 
immöglich ist, ein schlimmes Naturell zu verbessern , ja wohl gar 
aus einem Silen (so der Himmel will) einen Sokrates zu 
machen, cs dennoch der Natur allein zukomme, diese glück- 
liche Temperatur der Elemente der Menschheit hervor- 
zubringen, welche, unter einem Zusanunenflnfs eben so glück- 
licher Umstände, endlich zu dieser vollkommenen Harmo- 
nie aller Kräfte und Bewegungen des Menschen, 
worin Weisheit und Tugend zusammen fliefsen, erhöht werden 
kann. Archytas hatte niemahls weder eine glühende Einbil- 
dungskraft noch heftige Leidenschaften gehabt. Eine gewisse 

Wiel aho< sÄunri.. Werke, III. B. 19 


Digitized by Google 


146 


A G A T H O N. 


Stärke, die den Mechanismus seines Kopfes und seines Herzens 
auszcichncte, hatte von seiner Jugend an die Eindrücke der Gegen- 
stände auf seine Seele gemäfsigt. Diese Eindrücke waren deutlich 
und stark genug, um seinen Verstand mit wahren Bildern zu 
erfüllen, und die Verwirrung zu verhindern, -welche in dem 
Gehirne derjenigen zu herrschen pflegt, deren allzu schlaffe Span- 
nung nur eine schwache und matte Einwirkung der Gegenstände 
zuläfst. Aber sie waren nicht so lebhaft und von keiner so star- 
ken Erschütterung begleitet , wie bey denen, welche, durch zar- 
tere Organen und rcitzbarcrc Sinne zu den enthusiastischen Kün- 
sten der Musen bestimmt , den zweydeutigen Vorzug einer zau- 
bernden Einbildungskraft und eines unendlich empfindlichen Her- 
zens theuer genug bezahlen müssen. Archytas hatte es dem Man- 
gel dieses eben so schimmernden als wenig beneid enswerthen Vor- 
zugs zu danken, dafs cs ihm wenig Mühe kostete, Ruhe und Ord- 
nung in seiner innerlichen Verfassung zu erhalten : dafs er, anstatt 
von seinen Vorstellungen und Gefühlen beherrscht zu werden, 
immer Meister von ihnen blieb, und die Verirrungen des Geistes 
und des Herzens, von denen das schwärmerische Volk der Helden, 
Dichter und Virtuosen aus Erfahrung sprechen kann, nur aus frem- 
den Erfahrungen kannte. Daher kam es auch, dafs die Pytha- 
goräische Filosofie, in deren Grundsätzen er erzogen worden 
w T ar , — eben diese Filosofie , welche in dem Gehirne so vieler 
andrer zu einem abenteuerlichen Gemische von Wahrheit und 
Träumerey wurde, — sich durch Nachdenken und Erfahrung in 
dem seinigen zu einem System von eben so einfachen als frucht- 
baren und praktischen Begriffen ausbildete; zu einem System, 
welches der Wahrheit näher als irgend ein andres zu kommen 
scheint; welches die menschliche Natur veredelt, ohne sie aufzu- 
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bliihen, und ihr Aussichten in bessere Welten eröffnet, ohne sie 
fremd und unbrauchbar in der gegenwärtigen zu machen. Ein 
System, das durch das Erhabenste und Beste, was wir von Gott, 
von der Welt, und von unsrer eigenen Natur und Bestimmung zu 
denken fähig sind , unsre Leidenschaften reiniget, unsre Gesin- 
nungen verschönert, und (was das wichtigste ist) uns von der 
tyrannischen Herrschaft dieser pöbelhafte nBegriffe befreyet, 
welche die Seele verunstalten, sie klein, niederträchtig, furchtsam, 
falsch und sklavenmäl'sig machen, jede edle Neigung, jeden grofsen 
Gedanken absc.hrcckcn und ersticken, und doch darum nicht weni- 
ger von politischen und religiösen Demagogen unter 
dem gröfsten Thcile des menschlichen Geschlechts (aus Absichten, 
woraus diese Herren billig ein Gclieimnifs machen) cifrigst unter- 
halten werden. 

Die zuverlässigste Probe über die Güte der Filosofic des wei- 
sen Archytas ist , wie uns däucht, der moralische Karakter , den 
ihm das einstimmige Zeugnifs der Alten beylegt. Diese Probe, 
cs ist wahr, würde bey einem System von blofsen metafysischen 
Spekulazioncn betrüglich seyn; aber die Filosofie des Archytas 
war durcliaus praktisch. Das Beyspicl so vieler grofsen Geister, 
welche in der Bestrebung, über die Grenzen des menschlichen 
Verstandes hinaus zu gehen, verunglückt waren, hätte ihn in 
diesem Stücke vielleicht nicht weiser gemacht, wenn er mehr 
Eitelkeit und weniger kaltes Blut gehabt hätte. Aber so wie er 
war, überliefs er diese Art von Spckulazionen seinem Freunde 
Plato, und schränkte seine eigenen Nachforschungen über die 
intellektualcn Gegenstände lediglich auf diese einfältigen Wahr- 
heiten ein, welche das allgemeine Gefühl erreichen kann, welche 
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die Vernunft bekräftiget, und deren wohlthätiger Einflufs auf 
den Wohlstand unsers Privatsystems sowohl , als auf das allge- 
meine Beste, allein schon genugsam ist ihren Werth zu beweisen. 
Von dem Leben eines solchen Mannes läfst sich ganz sicher auf 
die Güte seiner Denkungsart schliefsen. Archytas ver- 
band alle häusliche und bürgerliche Tugenden mit dieser schön- 
sten und göttlichsten unter allen, welche sich auf keine andre 
Beziehung gründet, als das allgemeine Band, womit die 
Natur alle Wesen verknüpft Er hatte das seltene Glück, 
dafs die untadelige Unschuld seines öffentlichen und Privatlebens, 
die Bescheidenheit, wodurch er den Glanz so vieler Verdienste zu 
mildem wufstc, und die Mäfsigung, womit er sich seines Anse- 
hens bediente, endlich den Neid selbst entwaflnete, und ihm die 
Herzen seiner Mitbürger so gänzlich gewann , dafs er (ungeach- 
tet er sich, seines hohen Alters wegen, von den Geschäften 
zurück gezogen hatte) bis in seinen Tod als die Seele des Staats 
und der Vater des Vaterlandes angesehen wurde. In der That 
fehlte ihm zum Könige nichts als die äufserlichen Zeichen dieser 
Würde. Niemahls hat ein Despot unumschränkter über die Lei- 
ber seiner Sklaven geherrschet , als dieser ehrwürdige Greis über 
die Herzen eines freyen Volkes; nicmahls ist der beste Vater von 
seinen Kindern zärtlicher geliebt worden. 

Glückliches Volk, welches von einem Archytas regiert wurde, 
und den ganzen Werth dieses Glücks so wohl zu schätzen wufstc! 
Und glücklicher Agathon, der in einem solchen Mann einen 
Beschützer, einen Freund, und einen zweyten Vater fand! 
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Eine unverhoffte Entdeckung. 

Archytas hatte zwey Söhne, deren wetteifernde Tugend die 
seltene und verdiente Glückseligkeit seines Alters vollkommen 
machte. Diese liebenswürdige Familie lebte in einer Harmonie 
beysammen , deren Anblick unsern Helden in die selige Einfalt 
und Unschuld des goldnen Alters versetzte. Niemahls hatte er 
eine so schöne Ordnung, eine so vollkommne Eintracht, ein so 
regelmäßiges und schönes Ganzes gesehen, als das Haus des wei- 
sen Archytas darstclltc. Alle Hausgenossen, bis auf die unterste 
Klasse der Bedienten, waren eines solchen Hausvaters würdig. 
Jedes schien für den Platz, den es einnahm, ausdrücklich gemacht 
zu seyn. Archytas hatte keine Sklaven. Derfrcyc, aber sitt- 
same Anstand seiner Bedienten, die Munterkeit, die Genauigkeit, 
der Wetteifer womit sie ihre Pflichten erfüllten, das Vertrauen 
welches man auf sie setzte, bewies, dafs er Mittel gefunden hatte, 
selbst diesen rohen Seelen ein Gefühl von Ehre und Tugend ein- 
zuflöfsen. Die Art wie sie dienten , und die Art wie ihnen begeg- 
net wurde, schien das Unedle und Demiithigende ihres Standes 
auszulöschen. Sie waren stolz darauf einem so vortrefflichen 
Herrn zu dienen, und cs war nicht Einer, der die Unabhängig- 
keit, selbst unter den vortheilhaftesten Bedingungen, angenom- 
men hatte, wenn er der Glückseligkeit, ein Hausgenosse des 
Archytas zu seyn, hätte entsagen müssen. Das Vergnügen mit 
ihrem Zustande leuchtete aus jedem Gesicht hervor; aber keine 
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Spur dieses üppigen Ubcrmutlis, der gemeiniglich den müfsiggän- 
gcrischen Haufen der Bedienten in grofsen Häusern bezeichnet. 
Alles war in Bewegung; aber ohne dieses lärmende Geräusch, 
welches den schweren Gang der Maschine ankündiget. Das Haus 
des Archytas glich der innerlichen Ökonomie des animalischen 
Körpers, in welchem alles in rastloser Arbeit begriffen ist, ohne 
dafs man eine Bewegung wahrninuut, wenn die äußern Thcile 
ruhen. 

Agathon befand sich noch in diesem angenehmen Erstaunen, 
welches in den ersten Stunden seines Aufenthalts in einem so son- 
derbaren Hause sich mit jedem Augenblick vermehren mufste; 
als er auf einmahl durch eine Entdeckung überrascht wurde, 
welche ihn beynahe dahin gebracht hätte, alles was er sah für 
einen Traum zu halten. 

Das Gynäceon ( oder das Innerste des Hauses, welches 
von dem weiblichen Theilc der Familie bewohnt wurde) war, 
wie man weifs, bey den Griechen einem Fremden, der in einem 
Hause aufgenommen wurde, ordentlicher Weise eben so unzu- 
gangbar, als der Harem bey den Morgenländern. Aber, Aga- 
thon wurde in dem Hause des Archytas nicht wie ein Fremder 
behandelt. Dieser liebenswürdige Alte führte ihn also , nachdem 
sie sich einige Zeit mit einander besprochen hatten, in Begleitung 
seiner beiden Söhne in das Gynäceon, um (wie er sagte) seinen 
Töchtern ein Vergnügen , worauf sie sich schon so lange gefrcuet 
hätten, nicht länger vorzucntlialteu. Man stelle sich vor, was 
für eine süfsc Bestürzung ihn befiel, da die erste Person, die 
ihm beym Eintritt in die Augen fiel, — seine Psyche war! 
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Augenblicke von dieser Art lassen sich besser mahlen als 
beschreiben. Die Erscheinung war zu unerwartet , als dafs er 
durch die Ähnlichkeit dieser jungen Dame mit seiner geliebten 
Psyche nicht getäuscht zu werden hätte glauben sollen. Er 
stutzte; er betrachtete sie von neuem; und wenn er nunmehr 
auch seinen Augen nicht hätte trauen wollen , so liefs ihm das, 
was in seinem Herzen vorging, keinen Zweifel übrig. Und 
doch kam es ihm so wenig glaublich vor, dafs er glücklich genug 
seyn sollte, nach einer so langen Abwesenheit, und bey so weni- 
gem Anschein sie jemahls wieder zu sehen, seine Psyche in dem 
Hause seiner Freunde zu Tarent wieder zu linden ! 

Ein andrer Gedanke, der in diesen Umständen sehr natür- 
lich war, vermehrte seine Verwirrung, und hielt ihn ab, sich der 
Freude zu überlassen, die ein eben so erwünschter als unverhoff- 
ter Anblick über seine Seele ergofs. Psyche hatte nicht das Aus- 
sehn, eine Sklavin in diesem Hause vorzustellen. Was konnte 
er also anders denken, als dafs sie die Gemahlin eines von den 
Söhnen des Archytas seyn müfstc? Es ist wahr, er hätte eben 
so wohl denken können, dafs sie seine wieder gefundene Tochter 
seyn könnte. Aber in solchen Umständen bildet man sich immer 
das ein, was man am meisten fürchtet. In der That errieth er 
die Sache aufs erste Mahl. Psyche war seit einigen Monaten die 
Gemahlin seines Freundes Kritolaus. 

Unsere Leser sehen auf den ersten Blick, was für eine schöne 
Gelegenheit zu rührenden Beschreibungen und tragischen Auf- 
tritten uns dieser kleine Umstand geben könnte. Welche Situa- 
zion! Den Gegenstand der zärtlichsten Neigung seines Herzens, 
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seiner ersten Liebe, nach einer langen schmerzlichen Trennung 
unverhofft wieder finden , aber nur dazu wieder finden, um ihn 
in den Annen eines andern, und (was uns nicht einmahl das 
Recht zu klagen, zu wüthen und Rache zu schnauben übrig liefst) 
in den Armen uusers liebsten Freundes zu sehen ! 

Zu gutem Glücke für unsem Helden und für seinen 
Geschichtschreiber waren diejenigen , welche in diesem Augen« 
bücke Zeugen seiner Bestürzung waren, keine so grofsen Lieb- 
haber stürmischer Auftritte, dafs sie, blofs um sich an seiner 
vergeblichen Qual zu ergetzen, grausam genug hätten seya 
können, Tragödie mit ihm zu spielen, wie glücklich auch am 
Ende die Entwicklung immer hätte scyn mögen. Die zärtliche 
Psyche sah ein paar Augenblicke seiner Verwirrung zu; aber län- 
ger konnte sie sich nicht zurück halten. Sie flog ihm mit offenen 
Armen entgegen , und indem ihre Freudenthränen an seinen glü- 
henden Wangen herab rollten, hörte er sich mit einem Nahmen- 
benennen, der ihre zärtlichsten Liebkosungen, selbst in Gegen- 
wart eines Gemahls , rechtfertigte. 

Wäre die Liebe, w f clche sie ihm im Hain zu Delfi eingeflöfst 
hatte, weniger rein und tugendhaft gewesen, so würde die Ent- 
deckung einer Schwester in der Geliebten seines Herzens so 
erfreulich nicht gewesen seyn als sie ihm war. Aber man erinnert 
sich vermuthlich noch, dafs diese Liebe allezeit mehr derjenigen, 
welche die Natur zwischen Geschwistern von übereinstimmender 
Gemüthsart stiftet, als der gemeinen Leidenschaft geglichen 
hatte, die sich auf den Zauber eines andern Instinkts gründet. 
Die ihrige war von den fieberischcn Symptomen des letztem alle- 
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zeit frey geblieben. Sie hatten immer ein sonderbares Vergnügen 
daran gefunden, sich einzubilden, dafs wenigstens ihre Seelen 
einander verschwistcrt seyen, da sie nicht Grund genug hatten, 
(so sehr sie es auch wünschten) die unschuldige Anmuthung, 
welche sie für einander fühlten, der Sympathie des Blutes zuzu- 
schreiben. Agathon befand sich also über alle seine Hoffnung 
glücklich, da er, nach den Erläuterungen, welche ilun gegeben 
wurden, nicht mehr zweifeln konnte, in Psyche eben diese 
Schwester, welche er nach der ehmahligen Erzählung seines 
Vaters für todt gehalten hatte, wieder zu finden, und durch sie 
ein Theil einer Familie zu werden, für welche sein Herz bereits 
so eingenommen war , dafs der Gedanke, sich jemahls wieder von 
ihr zu trennen , ihm unerträglich gewesen seyn würde. 

Und nun, zärtliche Leserinnen, was mangelte ihm noch, 
um so glückselig zu seyn als es Sterbliche seyn können, — als 
dafs Archytas nicht irgend eine liebenswürdige Tochter oder 
Nichte hatte, mit der wir ihn vermählen könnten? — Unglück- 
licher Weise für den armen Agathon hatte Archytas keine Toch- 
ter; und wofern er Nichten hatte, (welches wir nicht für gewifs 
sagen können) so waren sic entweder schon verheirathet , oder 
nicht geschickt , das Bild der schönen Danae, und die Erinne- 
rungen seiner ehmahligen Glückseligkeit mit ihr, welche von Tag 
zu Tag wieder lebendiger in seinem Gemüthe wurden, auszu- 
löschen. 

Diese Erinnerungen hatten schon zu Syrakus in trüben Stun- 
den wieder angefangen einige Gewalt über sein Herz zu bekom- 
men. Der Gram , wovon seine Seele in der letzten Periode seines 
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Hoflebens öfters ganz verdüstert und niedergeschlagen wurde, 
veranlagte ihn, Vergleichungen zwischen seinem vormaliligen 
und nunmehrigen Zustande anzustellen, welche unmöglich 
anders als zum Voitheil des ersten ausfallen konnten. Er machte 
sich selbst Vorwürfe, dafs er das liebenswürdigste unter allen 
Geschöpfen — aus so schlechten Ursachen — auf die blofse ’ 
Anklage eines so verächtlichen Menschen als Hippias, eine 
Anklage, über welche sie sich vielleicht, wenn er sic gehört hatte, 
vollkommen hätte rechtfertigen können — verlassen habe. Diese 
That, auf welche er sich damahls — da er sie fiir einen herr- 
lichen Sieg. über die unedlere Hälfte seiner selbst, für ein grofscs, 
der beleidigten Tugend gebrachtes Sühnopfer ansah — so viel zu 
gut gethan hatte, schien ihm itzt eine undankbare und nieder- 
trächtige That. Es schmerzte ihn, wenn er dachte, wie glück- 
lich er durch die Verbindung seines Schicksals mit dem ihrigen 
hätte werden können; und er zürnte nur desto mehr auf sich 
selbst, wenn er sich zugleich erinnerte, durch was für schimä- 
rische Vorstellungen und Hoffnungen ihn seine damahlige Schwär- 
merey um ein so grofses Gut gebracht habe. Aber der Gedanke, 
dafs er durch ein so schnödes Verfahren die schöne Danae cezwun- 
gen habe ihn zu verachten , zu hassen , sich ihrer Liebe zu ihm 
blofs als einer unglücklichen Schwachheit zu erinnern, deren 
Andenken sie mit Gram und Reue erfüllen mufste, — dieser 
Gedanke war ilun ganz unerträglich. Danae, wie gröblich sie 
auch beleidiget war, konnte ihn unmöglich so sehr verabscheuen, 
als er in Stunden, da diese Vorstellungen seine Vernunft über- 
wältigten, sich selbst vcrabscheuete. 

Allein diese Stunden gingen endlich vorüber; und wie war’ 
cs auch möglich gewesen, dafs die glückliche Veränderung, welche 
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die Versetzung in den Schoofs der liebenswürdigsten Familie, die 
vielleicht jemahls gewesen ist , in seinen Umständen hervor- 
brachte, nicht auch die Farbe seiner Einbildungskraft verändert, 
und die Vorwürfe, die er sich selbst machte, gemildert haben 
sollte ? Hätte er Danae nicht verlassen , so würde er weder seine 
Schwester gefunden, noch mit dem weisen Archytas persönlich 
bekannt worden scyn. Mufsten diese Folgen seiner tugendhaf- 
ten Untreue den Wunsch, sie nicht begangen zu haben, 
nicht unmöglich machen? Aber sie beförderten dagegen einen 
andern, der in seiner gegenwärtigen Lage sehr natürlich war. 

Die heitre Stille, welche in seinem ohnehin zur Freude aufgeleg- 
ten Gemüth in kurzem wieder hergestellt wurde; die Freyheit 
von allen Geschäften und Sorgen; der Genufs alles dessen, womit 
die Freundschaft ein gefühlvolles Herz beseligen kann; der An- 
blick der Glückseligkeit seines Freundes Kritolaus, welche im 
Besitz der liebenswürdigen Psyche alle Tage zuzunehmen seinen; 
der Mangel an Zerstreuungen , wodurch das Gemüth verhindert 
wird , sich in seine angenehmsten Ideen und Empfindungen ein- 
zuhüllen ; und die natürliche Folge hiervon , dafs diese Ideen und 
Empfindungen desto lebhafter werden müssen: alles diefs verei- 
nigte sich, ihn nach und nach wieder in eine Fassung zu setzen, 
welche die zärtlichsten Erinnerungen an die einst so selir geliebte 
Danae erweckte, und ihn von Zeit zu Zeit in eine Art von sanf- 
ter Melankolie versetzte, worin sein Herz sich ohne Wider- 
stand in jene zauberischen Sccnen von Liebe und Wonne zurück 
führen liefs. Sccnen, welche — aus Ursachen, die wir den 
Psychologen zu entwickeln überlassen — durch die in seiner 
Seele vorgegangene Revoluzion ungleich weniger von ihrem Reitz ✓ - 
verloren hatten, als die abgezogenem und blofs intellektualen 
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Gegenstände seines ehmaliligen Enthusiasmus. Können wir ihm 
verdenken, dafs er in solchen Stunden die schöne Danae unschul- 
dig zu finden wünschte? dafs er dieses so oft und so lebhaft 
wünschte, bis er sich endlich überredete , sie für unschuldig zu 
halten? und dafs die Unmöglichkeit, ein Gut wieder zu erlangen, 
dessen er sich selbst so leichtgläubig und auf eine so verhafste Art 
beraubt hatte, ihn zuweilen in eine Traurigkeit versenkte, die 
ihm den Geschmack seiner gegenwärtigen Glückseligkeit verbit- 
terte, und sich desto tiefer in sein Gcmüth eingrub, weil er sich 
nicht cntschliefscn konnte, sein Anliegen denjenigen anzuver- 
traucn, denen er (diesen einzigen Winkel ausgenommen} das 
Innerste seiner Seele aufzuschliefsen pflegte ? 

„Wohin uns diese Vorbereitung wohl führen soll? — werden 
vielleicht einige von unsem kritischen Lesern denken. Ohne 
Zweifel wird man nun auch die Dame Danae von irgend einem 
dienstwilligen Sturmwind herbey führen lassen, nachdem uns, 
ohne zu wissen, wie? das gute Mädchen Psyche, durch einen 
wahren Schlag mit der Zauberruthe, aus demGynäceon des alten 
Archytas entgegen gesprungen ist. “ 

Und warum nicht, da wir nun einmahl wissen , wie glück- 
lich wir unsem Freund Agathon dadurch machen könnten? 

j,Aber wo bleibt alsdann das Vergnügen der Überra- 
schung, welches andre Verfasser ihren Lesern mit so vieler 
Mulle und Kirnst zuzu wenden pflegen?“ 

Es bleibt aus; und wenn Diderot Recht hat, (wie uns 
däucht} so ist wenig oder nichts dabey zu verlieren. Inzwischen 
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ist lins lieb , erinnert worden zu seyn , dafs wir einige Nachricht 
schuldig sind, wie Psyche (welche wir, in einen Ganymed ver- 
kleidet, in den Händen eines Seeräubers verlassen hatten) dazu 
gekommen scy, die Gemahlin des Kritolaus und die Schwester 
Agathons zu werden. Ein kurzer Auszug aus der Erzählung, 
welche dem letztem theils von seiner Schwester selbst, theils von 
ihrer Pflegemutter gemacht wurde, wird hinlänglich seyn, die 
gerechte Wissensbegierde des Lesers über diesen Punkt zu befrie- 
digen. 


DRITTES KAPITEL. 

Begebenheiten der Psyche. 

Ein heftiger Sturm ist ein sehr unglücklicher Zufall für Leute, 
die sich mitten auf der offenen See, nur durch die Dicke eines 
Bretes von einem feuchten Tode geschieden finden. Aber für die 
Geschichtschreiber der Helden und Heldinnen ist es beynahe der 
glücklichste unter allen Zufällen, welche man herbey bringen 
kann , um sich aus einer Schwierigkeit heraus zu helfen. 

Es war also ein Sturm, (und wir hoffen niemand wird sich 
darüber zu beschweren haben , denn es ist, unsers Wissens , der 
erste in dieser Geschichte) der die liebenswürdige Psyche aus 
der furchtbaren Gewalt eines verliebten Seeräubers rettete. Das 
Schiff scheiterte an der Italiänischcn Küste, einige Meilen von 
Kapua; und Psyche, von den Nereiden oder Liebesgöttern 
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beschirmt, war die einzige Person auf dein Schiffe, welche, ver- 
muthlich auf einem Brete, wohl behalten von den Zefyrn ans 
Land getragen wurde. Die Zefyrn allein wären hierzu vielleicht 
nicht hinreichend gewesen; aber mit Hülfe einiger Fischer, 
welche glücklicher Weise bey der Hand waren,- hatte die Sache 
keine Schwierigkeit. 

Diefs war nun alles sehr glücklich; aber es ist nichts in Ver- 
gleichung mit dem was folgen wird. Einer von den Fischern, 
weil er, zum Glücke, sehr mitleidig war , trug die verkleidete 
Psyche , welche nichts so sehr vonnöthen hatte als sich zu trock- 
nen und von dem ausgestandenen Ungemach zu erhöhten, zu sei- 
nem Weibe in seine Hütte. Die Fischerin (eine gute runde Frau 
von etwa vierzig Jahren ) bezeigte ungemeines Mitleiden mit dem 
Unglückeines so liebenswürdigen jungen Herrn; sie pflegte sei- 
ner, so gut es nur immer möglich war, und konnte sich nicht 
satt an ihm sehen. Es war ihr immer, sagte sie, als ob sie schon 
einmahl ein solches Gesicht gesehen hätte wie das seinige; und sie 
konnte cs kaum erwarten, bis der schöne Fremdling imStande 
war, nach eingeführter Gewohnheit, seine Geschichte zu erzäh- 
len. Aber Psyche hatte der Ruhe vonnöthen ; sie wurde also zu 
Bette gebracht; und bey dieser Gelegenheit entdeckte die besorgte 
und aufmerksame Fischeiin, dafs der vermeinte Jüngling ein 
überaus schönes Mädchen, aber doch nicht ganz so schön mehr 
war, als in ihren Maiuiskleidern. 

Es war natürlich, über diese Verwandlung im ersten Augen- 
blick ein wenig mifs vergnügt zu seyn: doch der kleine vorüber 
gehende Unmuth verwandelte sich bald in die lebhafteste und 
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zärtlichste Freude. — Denn, kurz, cs entdeckte sich, dafs die 
Fischerin Klonarion die ehmahlige Amme der schönen 
Psyche war, welche (mit Hülfe dieses Nahmens) sich ihrer 
eben so gut wieder erinnerte, als diese aus den Gcsichtsziigen der 
Psyche, aus ihrer Ähnlichkeit mit ihrer Mutter Mus arion, — 
besonders aus einem kleinen Mahle, welches sie unter der linken 
Brust hatte — ihre liebste Pflegetochter erkannte. 

Klonarion war die vertrauteste Sklavin der Mutter 
unsrer Heldin gewesen, und ihrer Pflege wurde nach dem 
Tode derselben die kleine Psyche, oder Filoklea, (wie sie 
eigentlich hiefs) anvertraut. Denn Psyche war nur ein Lieb- 
kosungsnahme, den ihr die Amme aus Zärtlichkeit gab, und 
welchen die kleine Fi loklea (weil sie sich uiemahls anders als 
Psyche oder Psycharion nennen gehört hatte) in der Folge 
als ihren wirklichen Nahmen arigab. Stratonikus hatte der 
guten Klonarion mit der noch unmündigen Psyche eine hinläng- 
liche Summe Goldes übergeben, und ihr befohlen, sie in der 
Nähe von Korinth zu erziehen, weil er dort die beste Gelegenheit 
hatte, sie von Zeit zu Zeit unerkannt zu sehen. Die junge Psyche, 
die Freude und der Stolz ihrer zärtlichen Amme, wuchs so schön 
heran, dafs man nichts liebenswürdigere sehen konnte. Die Hoff- 
nung des Gewinstes reitzte endlich einige Bösewicliter, sie, da 
sie ungefähr fünf bis sechs Jahre alt war, heimlich wegzustehlen 
und an die Priesterin zu Dell! zu verkaufen. Ein Halsgeschmeide, 
woran ein kleines Bildnifs ihrer Mutter hing, und womit die 
junge Psyche allezeit geschmückt zu scyn pflegte, wurde zugleich 
mit ihr verkauft, und diente in der Folge zur Bcstät’gung, dafs 
sie wirklich die verlorne Tochter des Stratonikus sey. Klonarion 
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raufte sich einen guten Tlicil ihrer Haare aus, da sie ihre Psyche 
vermifste: und nachdem sie eine ziemliche Zeit zugebracht hatte, 
sie allenthalben ( aufsei da, wo sie war) zu suchen; wufstc sie 
kein andres Mittel , sich bey ihrem Herrn von der Schuld einer 
strafbaren Nachlässigkeit zu entledigen , als vorzugeben , dafs sie 
gestorben sey ; und Stratonikus konnte desto leichter hintergan- 
gen werden, weil er damahls eben in Geschäfte verwickelt war, 
welche ihn lange Zeit liinderten nach Korinth zu kommen. 

Inzwischen hatte die allenthalben herum irrende Klonarion 
eine Menge Abenteuer, welche sich endlich damit endigten, dafs 
sie die Gattin eines schon ziemlich bejahrten Fischers aus der 
Gegend von Kapua ward, in dessen Augen sie damahls wenig- 
stens so schön als Thetis und Galatea war. Sie hatte ihre geliebte 
Pflegetochter in so zärtlichem Andenken behalten, dafs sie einer 
Tochter, von der sie selbst entbunden wurde, den Nahmen 
Psyche gab, blofs um sich derselben beständig zu erinnern. 
Der Tod dieses Kindes, der beynahe in eben dem Alter erfolgte, 
worin ihr jene geraubt worden war, rifs die alte Wunde wie- 
der auf; und da ihr durch diese Umstände das Bild der jungen 
Psyche immer gegenwärtig blieb , so hatte sie desto weniger Midie 
sie wieder zu erkennen, ungeachtet vierzehn oder fünfzehn Jahre 
einige Veränderung in ihren Gesichtszügen gemacht haben mufsten. 

Unsre Heldin vermehrte also nunmehr die kleine Familie des 
alten Fischers, welcher seinen Aufenthalt veränderte, und in die 
Gegend von Tarent zog, wo er die schöne Psyche für seine 
Tochter ausgab. Psyche beqttemte sich so gut in die geringen 
Umstände, worin sic bey ihrer Pflegemutter leben mufste, als ob 
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sie nicmahls in bessern gelebt hatte , und liefs sich nichts angele- 
gener seyn, als ihr durch emsiges Arbeiten die Last ihres Unter- 
halts zu erleichtern. 

Endlich fugte es sich zufälliger Weise, dafs der junge Kri- 
tolaus unsre Heldin zu sehen bekam, welche, in ihrem bäuri- 
schen aber reinlichen Anzug und mit frischen Blumen geschmückt, 
demjenigen, dem sie in einem Haine begegnete, eher eine von 
den Gespielen der Diane, als die Tochter eines armen Fischers zu 
seyn scheinen muhte. Der junge Mann fafste die heftigste Lei- 
denschaft für sie. Weil seine Liebe eben so tugendhaft als zärt- 
lich war, so brachte er bald die mitleidige Klonarion auf seine 
Seite ; und da Psyche selbst nunmehr wufste , dafs Agathon ihr 
Bruder scy, so war nichts vorhanden, was sic gegen die Zunei- 
gung eines so hebenswürdigen jungen Menschen unempfindlich 
hätte machen können. In der That war Kritolaus in mehrern 
Absichten der zweyte Agathon. Allein die Umstände liefsen so 
wenig Hoffnung zu, dafs eine Verbindung zwischen ihnen mög- 
lich seyn könnte, dafs Psyche sich verbunden hielt, ihm alles, 
was zu seinem Vortheil in ihrem Herzen vorging, desto sorgfälti- 
ger zu verbergen, je entschlossener er schien, seiner Liebe alle 
andre Betrachtungen aufzuopfern. 

Endlich wufste er sich nicht anders zu helfen , als dafs er das 
Gcheinmifs seines Herzens demjenigen entdeckte, dessen Beyfall 
er am wenigsten zu erhalten hoffen konnte. Die ganze Bered- 
samkeit der begeisterten Liebe würde über einen Archytas wenig 
vermocht haben , wenn Kritolaus nicht so viel Aufserordcntlichcs 
von dem Geist und der Tugend seiner Gebebten gesagt hätte > dafs 
sein Vater endlich aufmerksam zu werden anfing. 

Wielands sammtl. Werke, III. B. Si 
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Archytas hatte die Macht des Diimons der Liebe nie 
erfahren; aber er war menschlich, gütig, und über die in sol- 
chen Fallen gewöhnlichen Vorurthcile und Absichten weit erha- 
ben. Ein schönes und tugendliaftcs Mädchen war in seinen 
Augen ein sehr edles, sehr vornehmes Geschöpf, dessen 
Werth durch den Schatten der Niedrigkeit und Armuth nur desto 
mehr erhoben wurde. 

Kaum wurde der junge Kritolaus gewahr, dafs sein Vater zu 
wanken anfing; so wagte er’s, ihm das Gehcimnifs der Geburt 
seiner Geliebten zu entdecken , welches ihm Klonarion ohne Wis- 
sen der schönen Psyche vertraut hatte. Archytas, der sich erin- 
nerte, elimahls aus des Stratonikus eigenem Munde die ganze 
Geschichte seiner Liebe zu Musarion vernommen zu haben , war 
über diesen Zufall nicht wenig erfreut. Er wünschte nichts 
mehr, als dafs diejenige, für welche sein Sohn so heftig einge- 
nommen war, die Tochter seines liebsten Freundes seyn möchte. 
Aber er wollte gewifs seyn, dafs sie es sey; und hierzu schien ihm 
das blofse Zcugnifs eines Tischerweibes zu wenig. Er veranstal- 
tete es, dafs er Psychen und ihre angebliche Amme selbst zu 
sehen bekam. Er glaubte in der Gcsichtsbildung der ersten einige 
Züge von ihrem Vater zu entdecken. Eine Unterredung mit ihr 
bestätigte den günstigen Eindruck, den ihr Anblick auf sein 
Gemüth gemacht hatte; Er liefs sich ihre Geschichte mit allen 
Umständen erzählen, und fand immer weniger Ursache, an der 
Wahrheit dessen zu zweifeln, was sein Sohn, ohne die mindeste 
Untersuchung, für ausgemacht hielt. Das Halsgesclimeidc, wel- 
ches Psyche in den Händen der Pythia hatte zurück lassen 
müssen, schien allein noch abzugehen, um ihn gänzlich zu 
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überzeugen. Er schickte defswegen einen seiner Vertrauten nach 
Dclfi ab; und die I’ytbia, da sic sah, dafs ein Mann von solcher 
Wichtigkeit sich des Schicksals ihrer ehcmahligen Sklavin annahm, 
machte keine Schwierigkeiten , dieses Merkzeichen der Abkunft 
derselben auszuliefern. Nunmehr glaubte Archytas berechtigt zu 
seyn , Psychen als die Tochter eines Freundes , dessen Andenken 
ihm theuer war, anzuseben; und nun hatte er selbst nichts ange- 
legners , als sie je eher je lieber in seine Familie zu verpflanzen. 
Sie wurde also die Gemahlin des'Kritolaus; und diese Verbindung 
gab ihm natürlicherweise neue Beweggründe, sich der Befrcyung 
Agatlions mit so lebhaftem Eifer anzunehmen, als es oben erzähl- 
ter Mähen geschehen war. 


VIERTES KAPITEL. 

Etwas das man vorher sehen konnte. 

A gathon hatte zwar viel früher zu leben angefangen, als es 
gemeiniglich geschieht; aber er war doch noch lange nicht alt 
genug, um sich der Welt ganz zu entäufsern. Indessen glaubte 
er, nachdem er schon zweymahl eine nicht unansehnliche Rolle 
auf dem Schauplätze des öffentlichen Lebens gespielt, und 
sic , für einen jungen Mann , ziemlich gut gespielt hatte , berech- 
tiget zu seyn, — so lange er keinen besondern Beruf erhalten 
würde seiner Nazion zu dienen , oder so lange sie seiner Dienste 
nicht schlechterdings vonnöthen hätte, sich in den Zirkel des 
Privatlebens zurück zu ziehen; und hierin stimmten die 
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Grundsätze des weisen Arcliytas völlig mit seiner Art zu denken 
überein. Ein Mann von mehr als gewöhnlicher Fähigkeit, sagte 
Archytas, hat zu tlmn genug, an seiner eigene« Besserung und 
Vervollkommnung zu arbeiten. Er ist am gescliicktcstcn zu die- 
ser Beschäftigung, nachdem er durch eine Reihe beträchtlicher 
Erfahrungen sich selbst und die Welt kennen zu lernen angefan- 
gen hat; und indem er solchergestalt an sich selbst arbeitet, arbei- 
tet er zugleich für die Welt. Denn um so viel geschickter 
wird er, seinen Freunden, seinem Vaterlande, und den Men- 
schen überharrpt nützlich zu scyn, und auf jeden Wink der 
Pflicht, ■ — es sey nun in einem gröfsern oder kleinem Kreise, 
mit mehr oder weniger Gepränge, öffentlich oder im Verborg- 
nen, — zum allgemeinen Besten des Ganzen mitzuwirken. 

Dieser Maxime zu Folge beschäftigte sich Agathon, nachdem 
er zu Tarent einheimisch zu seyn angefangen hatte, hauptsäch- 
lich mit den mathematischen Wissenschaften, mit Erforschung 
der Kräfte und Eigenschaften der natürlichen Dinge, mit der 
Astronomie, kurz mit demjenigen Theile der spekulativen Filo- 
sofre, welcher uns auf dem Wege der Beobachtung zu einer zwar 
mangelhaften, aber doch zuverlässigen Erkcnntnifs der Natur und 
ihrer majestätisch einfältigen, weisen und wohlthätigcn Gesetze 
führt. Er verband mit diesen erhabenen Studien, worin ihm 
die Anleitung dos Archytas vorzüglich zu Statten kam , das Lesen 
der besten Schriftsteller von allen Klassen (insonderheit der 
Geschichtschreiber) und das Studium des Allerthums und der 
Sprache, welches er für eines der edelsten oder der nichts- 
würdigsten hielt, je nachdem cs auf eine filosofische, oder 
blofs mechanische Alt getrieben werde. Nicht selten setzte er 
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diese anstrengenden Beschäftigungen bey Seite, um, wie er sagte, 
mit den Musen zu scherzen ; und der natürliche Schwung seines 
Genies machte ihm diese Art von Gcmüthsergctzung so angenehm, 
dafs es ihm oft schwer wurde, sich wieder von ihr los zu reifsen. 
Auch die Musik und die bildenden Künste , die Schwestern der 
Dichtkunst, deren höhere Theorie sicli in den gcheimnifs vollen 
Tiefen der Filosofie verliert, hatten einen Anthcil an seinen Stun- 
den , und halfen ihm, das allzu Einförmige in den Beschäftigun- 
gen seines Geistes, und die schädlichen Folgen, die aus der Ein- 
schränkung desselben auf eine einzige Art von Gegenständen ent- 
springen, vermeiden. 

Die häufigen Unterredungen, welche er mit dem weisen 
Archytas hatte, trugen viel und vielleicht das meiste dazu bey, 
seinen Geist in dem tiefsinnigen Erforschen der übeisinnlichen 
Gegenstände vor Abwegen zu bewahren. Agathon, welcher 
elimahls, da alles in seiner Seele zur Empfindung wurde, sei- 
nen Bcyfall zu leicht überraschen liefs, fand itzt, seitdem er mit 
kalterm Blute filosoficrte, beynahe alles zweifelhaft. Die Zahl 
der menschlichen Begriffe und Meinungen, welche die Frobe einer 
ruhigen, gleichgültigen und genauem Prüfung aushieltcn, wurde 
alle Tage kleiner für ihn; die Systeme der dogmatischen Weisen 
verschwanden nach und nach, und zerflossen vor den Strahlen 
der prüfenden Vernunft, wie die Luftschlösser und Zaubergärten, 
welche wir zuweilen an Sommermorgen im düftigen Gcwölke zu 
sehen glauben , vor der aufgehenden Sonne. 

Der weise Archytas billigte zwar den bescheidnen 
Skcpticismus seines Freundes; doch, — indem er ihn von 
allzu kühnen Reisen im Lande der Ideen zu den 
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wenigen einfachen aber desto schätzbarem Wahrheiten zurück 
führte, die der Leitfaden zu seyn scheinen, an welchem uns 
der allgemeine Vater der Wesen durch die Irrgänge des Lebens 
sicher hindurch führen will, — verwahrte er ihn zugleich vor 
jener gänzlichen Ungcwifshcit des Geistes, die durch 
Unentschlossenheit und Mutlilosigkeit des Willens für die 
Ruhe und Glückseligkeit unsers Lebens so gefährlich wird, dafs 
d(A Zustand des bozaubertsten Enthusiasten dem Zustand 
eines solchen Weisen vorzuziehen zu seyn scheinet, der, 
aus lauter Furcht zu irien, sich endlich gar nichts mehr zu 
bejahen oder zu verneinen getraut. In der That gleicht die 
Vernunft in diesem Stück ein wenig dem Doktor PeterRezio 
von Agucro. Sie hat gegen alles, womit unsre Seele genährt 
werden soll, so viel einzuwenden, dafs diese endlich eben sowohl 
aus Inanizion verschmachten müfstc, als die unglücklichen Statt- 
halter der Insel Barataria bey der Diät, wozu sic das verwünschte 
Stäbchen ihres allzu bedenklichen Leibarztes vcrurtheilte. Das 
Beste ist in diesem Falle, sich wie Sanclio zu helfen. Der 
allgemeine Menschensinn, dieses am wenigsten betrübliche Gefühl 
des Wahren und Guten, und dieses innigste Bcwufstseyn dessen 
was recht, und also Pflicht für vernünftige Wesen ist, welches 
die Natur allen Menschen zugctlicilt hat, können uns am besten 
sagen , woran wir uns halten sollen ; und dahin müssen , früher 
oder später, die grüfsten Geister zurück kommen, wenn sie nicht 
das Schicksal haben wollen, wie die Taube des Altvaters N oah, 
allenthalben herum zu flattern und nirgends Ruhe zu finden. 
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FÜNFTES KAPITEL. 

Agathon verirrt sicli auf der Jagd, und stufst in einem alten Schlosse 
auf ein sehr unerwartetes Abenteuer. 

ßey allen diesen mannigfaltigen Beschäftigungen , womit unser 
ehmahliger Held seine Mufsc zu seinem eignen Vortheil erfüllte, 
blieben ihm doch viele Stunden übrig, welche der Freundschaft 
und dem geselligen Vergnügen gewidmet waren, und für seine 
Ruhe nur allzu viele, worin eine Art von zärtlicher unwider- 
stehlicher Schwermuth seine Seele in die Zaubergegenden zurück 
führte, deren wir im zweyten Kapitel dieses Buches schon Erwäh- 
nung getlian haben. 

In einer solchen Gcmüthsfassung liebt man vorzüglich den 
Aufenthalt auf dem Lande, wo man Gelegenheit hat seinen 
Gedanken ungestörter nachzuhängen, als unter den Pflichten 
und Zerstreuungen des geselligem Stadtlebens. Agathon zog sich 
also öfters in ein Landgut zurück, welches sein Bruder Kritolaus 
etliche Stunden von Tarent besafs, und wo er sich in seiner Gesell- 
schaft zuweilen mit der Jagd belustigte. 

Hier geschah es einsmahls, dafs sie von einem Ungewitter 
überrascht wurden, welches wenigstens so heftig war, als das- 
jenige, wodurch, auf Veranstaltung zweyer Göttinnen, Äneas 
und Dido in die nelimlichc Höhle zusammen gescheucht wur- 
den. Aber da zeigte sich nirgends eine wirthbare Höhle , welche 
ihnen einigen Schirm angeboten hätte. Das schlimmste war. 
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dafs sic sich von ihren Leuten verloren hatten , und eine geraume 
Zeit nicht wufsten wo sie waren: ein Zufall, der an sich seihst 
wenig Aufserordcntlichcs hat, aber, wie man sehen wird, eines 
der glücklichsten Abenteuer vcranlafste, das unserrn Helden 
jemahls zugestofsen ist. 

Nachdem sie sich endlich aus dem Walde heraus gefunden, 
erkannte Kritolaus die Gegend wieder; aber er sah zugleich, dafs 
sie etliche Stunden weit von Hause entfernt waren. Das Unge- 
witter wüthetc noch immer foit, und cs fand sich kein näherer 
Ort, wohin sic ihre Zuflucht nehmen konnten, als ein einsames 
Landhaus , welches seit mehr als einem Jahre von einer fremden 
Dame von sehr sonderbarem Karakter bewohnt wurde. Man ver- 
muthetc aus einigen Umständen , dafs sie die Wittwe eines Man- 
nes von Ansehen und Vermögen scyn müsse; aber es war bisher 
unmöglich gewxscn, ihren Nahmen und vorigen Aufenthalt aus- 
zuforschen, oder was sie bewogen haben könnte ihn zu verändern, 
und in einer gänzlichen Abgeschiedenheit von der Welt zu leben. 
Das Gerüchte sagte Wunder von ihrer Schönheit; indessen war 
doch niemand , der sich rühmen konnte sic gesehen zu haben. 
Überhaupt hatte man eine Zeit lang viel und desto mehr von ihr 
gesprochen , je weniger man wufste. Allein da sie fest entschlos- 
sen schien , sich nichts darum zu bekümmern ; so hatte man end- 
lich auf einmahl aufgehört von ihr zu reden, und es der Zeit über- 
lassen, das Gehcimnifs, das unter dieser Ferson und ihrer sonder- 
baren Lebensart verborgen scyn möchte, zu entdecken. Vielleicht, 
sagte Kritolaus , ist es eine zweyte Artemisia, die sich, ihrem 
Schmerz ungestört nachzuhängen, in dieser Einöde lebendig begra- 
ben will. Ich bin schon lange begierig gewesen sic zu sehen. 
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Dieser Sturm soll uns, wie ich hoffe , Gelegenheit dazu geben. 
Sie kanu uns eine Zuflucht in ihrem Hause nicht versagen; und 
wenn wir nur einmahl über die Schwelle sind, so wollen wir wohl 
Mittel finden vorgelassen zu werden , wiewohl wir die ersten in 
dieser Gegend wären, denen dieses Glück zu Theil würde. 

Man kann sich leicht vorstellcn, dafsAgathon, sogleichgül- 
tig er auch seit seiner Entfernung von der schönen Danae gegen 
ihr gauzes Geschlecht war, dennoch begierig werden mufstc, 
eine so aufserordentlichc Person kennen zu lernen. Sie karncu 
vor dem äufsersten Thor eines Hauses an, welches einem ver- 
wünschten Schlosse ähnlicher sah , als einem Landhause in Ioni- 
schem oder Korinthischem Geschmacke. Das schlimme Wetter, 
ihr anhaltendes Bitten, und vielleicht auch ihre gute Miene 
brachte zuwege, dafs sie eingelassen wurden. Einige alte Sklaven 
führten sie in einen Salil, wo mau sie mit vieler Freundlichkeit 
nöthigte, alle die kleinen Dienste anzunelrmen, welche sie in 
ihrem Zustande nötliig hatten. 

Die Figur der Fremden schien die Leute des Hauses in Ver- 
wundrung zu setzen, und die Meinung von ihnen zu erwecken, 
dafs cs Personen von Bedeutung seyn müfsten. Aber Agathon, 
dessen Aufmerksamkeit bald einige Gemählde an sich zogen, 
w'omit der Salil ausgeziert war, wurde nicht gewahr, dafs er 
von einer Sklavin mit noch weit giöfserer Aufmerksamkeit 
betrachtet werde. Diese Sklavin schien einer Person gleich zu 
sehen, welche nicht weifs, ob sie ihren Augen trauen soll; und 
nachdem sie ihn einige Minuten mit verschlingenden Blicken ange- 
starrt hatte, verlor sie sich auf einmahl aus dem Salile. 

WlELAHDS SA.HMTL. WERKE, III. B. 33 
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Sic lief so hastig dem Zimmer ihrer Gebieterin zu , dafs 
sic ganz aufser Athcin harn. „Und wer meinen Sie wohl, meine 
Gebieterin, (beuchte sic) dafs unten im Sahl ist? Hat cs Ihnen 
Ihr Herz nicht schon gesagt? Diana sey mir gnädig! Was für 
ein Zufall das ist! Wer hätte sich das nur im Traum einbildcn 
können ? Ich weifs vor Erstaunen nicht wo ich bin. “ 

In der That däucht mich, du bist nicht recht bey Sinnen, 
versetzte die Dame ein wenig betroffen; und wer ist denn unten 
im Saliic? 

„O! bey den Göttinnen! ich hatte es beynalie meinen eignen 
Augen nicht geglaubt. Aber ich erkannte ihn auf den ei sten Blick, 
ob er gleich ein wenig stärker geworden ist. Es ist nichts gewis- 
ser ; er ist es , er ist es ! “ 

Plage mich nicht länger mit deinem gchcimnifsvollen Unsinn, 
rief die Dame immer mehr bestürzt Rede, Närrin ! Wer ist cs? 

„Aber Sie errathen doch auch gar nichts, gnädige Frau! — 
Wer cs ist? — Ich sage Ihnen ja, dafs A gathon unten im 
Sahl ist! — Ja, Agathon; es kann nichts gewisser scyn! Er 
selbst, oder sein Geist, eines von beiden unfehlbar. Denn die 
Mutter, die ihn geboren hat, kann ihn nicht besser kennen, als 
ich ihn erkannt habe, so bald er den Mantel von sich warf, worin 
er Anfangs eingew'ickelt war. “ 

Das gute Mädchen würde noch länger in diesem Tone foit- 
geplaudert haben, (denn ihr Herz flofs von Freude über) wenn 
sie nicht auf einmahl gesehen liiitte, dafs ihre Gebieterin ohn- 
mächtig auf ihren Sofa zurück gesunken war. Sie hatte einige 
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Mühe sie wieder zu sicli selbst zu bringen. Endlich erhohlte sich 
die schöne Dame wieder; aber nur um über sich selbst zu zür- 
nen, dafs sic sich so empfindlich fand. 

„Sie machen einem ja ganz bange, rief die Sklaidn. Wenn 
Sie schon bey seinem blofsen Nahmen in Ohnmacht fallen, wie 
wird es erst werden wenn Sie ihn selbst sehen? — Soll ich gehen 
und ihn geschwinde herauf hohlen?“ 

Ihn herauf hohlen? versetzte die Dame: nein wahrhaftig; 
ich will ihn nicht sehen ! 

„Sie wollen ihn nicht sehen? Was für ein Einfall! Aber 
es kann nicht Ihr Ernst seyn. O wenn Sie ihn nur sehen sollten! 
Er ist so schön, so schön als er noch nie gewesen ist, däucht 
mich. Sie müssen ihn sehen! — Es wäre unverantwortlich, 
wenn Sie ihn wieder fortgehen lassen wollten, ohne dafs er Sie 
gesehen hätte. Wofür hätten Sie Sich denn — “ 

Schweige! Nichts weiter! (rief die Dame) Verlafs mich! 
Aber unterstehe dich nicht, wieder in den Sahl hinunter zu 
gehen. Wenn er’s ist, so will ich nicht, dafs er dich erkennen 
soll. Ich hoffe doch nicht, dafs du mich schon verralhen hast? 

„Nein, gnädige Frau, erwiedertc die Vertraute; er hat mich 
noch nicht walirgenommen ; denn er schien ganz in die Betrach- 
tung der Gemähldc vertieft, und mich däuclite, ich hörte ihn 
ein- oder zweymahl seufzen. Vermuthlich — “ 

Du bist nicht klug; (fiel ihr die Dame ins Wort) verlafs 
mich! Ich will ihn nicht sehen, und er soll nicht wissen in 
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wessen Hause er ist. Wenn er’s erfahrt, so — hast du eine 
Freundin verloren! 

Die Vertraute entfernte sich also, in Hoffnung, dafs ihre 
Gebieterin sich wohl eines Bessern besinnen würde, und — die 
schöne Danae blieb allein. 

Eine Erzählung alles dessen, was in ihrem Gemiithe vorging, 
würde etliche Bogen ausfüllcn, wiewohl cs weniger Zeit als seehs 
Minuten einnahm. Welch ein Streit! Welch ein Getümmel von 
widerwärtigen Bewegungen! — Sie hatte ihn bis auf diesen 
Augenblick so zärtlich geliebt, und glaubte itzt zu fühlen, dafs 
sie ihn hasse. Sie fürchtete sich vor seinem Anblick, und konnte 
ihn kaum erwarten. Was hätte sie vor einer Stunde gegeben, 
diesen Agathon zu sehen, der, auch undankbar, auch ungetreu, 
über ihre ganze Seele herrschte! Dessen Verlust ihr alle Vorzüge 
ihres ehmahligen Zustandes, den Aufenthalt zu Smyrna, ihre 
Freunde, ihre Reich thümer, unerträglich gemacht hatte 1 Dessen 
Bild, mit allen den zauberischen Erinnerungen ihrer ehmahligen 
Glückseligkeit, das einzige Gut war , was noch einen Werth in 
ihren Augen hatte! Aber nun, — da sie wufste, dafs es in 
ihrer Gewalt stehe, ihn wieder zu sehen oder nicht, — wachte 
auf einmahl ihr ganzer Stolz auf, und schien sich nicht ent- 
schliefsen zu können ihm zu vergeben. Wenn auch einen Augen- 
blick lang die Liebe die Oberhand erhielt; so stürzte sie die 
Furcht, ihn unempfindlich zu finden, sogleich wieder in. die 
vorige Verlegenheit. 

Zu allem diesem kam noch eine andre Betrachtung, welche 
vielleicht für eine Danae allzu spitzfündig scheinen könnte, 
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wenn wir nicht, zu ihrer Rechtfertigung, entdecken müfsten, 
dafs die Flucht unsere Helden, die Entdeckung der Ursachen 
welche ihn zu einem so gewaltsamen Entschlufs getrieben, der 
Gedanke, dafs ihre eigenen Fehltritte sie in den Augen des einzi- 
gen Mannes, den sic jemahls geliebt hatte, verächtlich gemacht, — 
eine merkwürdige Revoluzion in ihrer ganzen Denkungsart her- 
vorgebracht hätten. Danae liefs sich durch die Vorwürfe, welche 
sie sich selbst zu machen hatte, und wovon vielleicht ein guter 
Theil auf ihre Umstände fiel, nicht von dem edeln Vorsatz 
abschrecken, sich in einem Alter, wo dieser Vorsatz noch einiges 
Verdienst in sich schlofs, der Tugend zu widmen. Wir 
wollen nicht läugnen, dafs eine Art von verliebter Verzweiflung 
den gröfsten Antheil an dem aufserordentlichen Schritt hatte, 
sich aus einer Welt, worin sie angebetet wurde, in eine Einöde 
zu verbannen, wo die Frey heit sich mit ihren Empfindungen zu 
unterhalten das einzige Vergnügen war, welches sie für so grofse 
Opfer entschädigen konnte. Aber es gehörte doch keine gemeine 
Seele dazu, um in den glänzenden Umständen, worin sie zu leben 
gewohnt war, einer solchen Verzweiflung fähig zu seyn, und. in 
einem Vorsatz auszuhalten, unter welchem jede schwächere Seele 
gar bald eingesunken wäre. Hätte cs ihr zu Smyrna und allent- 
halben an Gelegenheit mangeln können, den Verlust eines Lieb- 
habers zu ersetzen, wenn es ihr blofs um einen Liebhaber 
zu thun gewesen wäre? Aber ihre Liebe zu Agathon war von 
einer edlem Art, war so nahe mit der Liebe der Tugend selbst 
verwandt, dafs wir Ursache haben zu vermuthen, dafs in der 
gänzlichen Abgeschiedenheit, worin unsre Heldin lebte, jene 
sich endlich gänzlich in dieser verloren haben würde. Und 
eben darum, weil ihre Liebe zur Tugend aufrichtig war, machte 
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sie sich ein gerechtes Bedenken, bey dem Bcwufstseyn der unfrey- 
willigcn Schwachlicit ihres Heizens für den allzu liebenswürdigen 
Agathon, sich der Gefahr aaszusetzen, durch eine nur allzu mög- 
liche Wiederkehr seiner chmahligen Empfindungen mit dahin 
gerissen zu werden. Ein Gedanke, der ohne eine übertriebne 
Meinung von ihren Rcitzungen in ihr entstehen konnte, und 
durch das Mifstrauen in sich selbst, womit die wahre Tugend 
allezeit -begleitet ist, kein geringes Gewicht erhalten niufste. 

Solchergestalt kämpften Liebe, Stolz und Tugend für und 
wider das Verlangen den Agathon zu sehen in ihrem unschlüssi- 
gen Herzen. Mit welchem Erfolg , läfst sich leicht errathen. Die 
Liebe inüfste nicht Liebe scyn, wenn sie nicht Mittel fände, den 
Stolz und die Tugend selbst endlich auf ihre Seite zu bringen. 
Sie llöfste jenem die Begierde ein, zu sehen wie sich Agathon 
halten würde, wenn er, so plötzlich und unerwartet, der einst 
so sehr geliebten und so grausam beleidigten Danae unter die 
Augen käme; und munterte diese auf, sich selbst Starke genug 
zuzutraucn, von den Entzückungen, in welche er vielleicht bey 
diesem Anblick gerathen möchte , nicht zu sehr gerührt zu w r cr- 
dcn. Kurz, der Erfolg dieses innerlichen Streites war, dafs sie 
eben im Begriff war, ihre Vertraute ( die einzige Person , welche 
sie bey ihrer Entfernung von Smyrna mit sich genommen hatte) 
herein zu rufen, um ihr die nötliigen Verhaltungsbefehle zu 
geben; als diese Sklavin selbst herein trat, um ihrer Gebieterin 
zu melden: dafs die beiden Fremden auf eine sehr dringende Art 
um die Erlaubnifs anhaltcn liefsen , vor die Frau des Hauses 
gelassen zu werden. 

Neue Unentschlossenheit, über welche sich niemand wun- 
dern wird, der das weibliche Herz kennt. Li der Tliat klopfte 
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der guten Danae das ihrige in diesem Augenblick so stark, dafs 
sie nöthig hatte, sich vorher in eine ruhigere Verfassung zu setzen, 
ehe sie es wagen durfte, eine so schwere Probe zu bestehen. 


SECHSTES KAPITEL. 

Ein Studium für die Seelenmahler. 

Unterdessen, bis sie mit sich selbst einig scyn wird, wozu sie 
sich entschliefsen, und wie sie sich bey einer so erwünschten 
und gefürchteten Zusammenkunft verhalten wolle, kehren wir 
einen Augenblick zu unserm Helden in den Salil zurück. 

Je mehr Agathon die Gemählde betrachtete, womit die 
Wando desselben behängt waren , je lebhafter wurde die Einbil- 
dung, dafs er sie — in dem Landhause der Danae zu Smyrna gese- 
hen habe. Allein er konnte sich so wenig vorstellen, durch was 
für einen Zufall sie von Smyrna hierher gekommen seyn sollten, 
dafs er für weniger unmöglich hielt von seiner Einbildung betro- 
gen zu werden. Zudem konnte ja eben derselbe Meister unter- 
schiedliche Kopien von seinen Stücken gemacht haben. Aber 
wenn er wieder die Augen auf eine Luna heftete, die mit Augen 
der Liebe den schlafenden Endymion betrachtete , so glaubte er 
cs so gewifs für das nehmliche zu erkennen , vor welchem er in 
einem Gartensahle der Danae oft Viertelstunden lang in bewun- 
dernder Entzückung gestanden, dafs es ihm unmöglich war', sei- 
ner Überzeugung zu widerstehen. Die Verwirrung, in die er 


Digitized by Google 


A G A T H 0 N. 


’iyß 

dadurch gesetzt wurde, ist unbeschreiblich. „Sollte Danae — 
aber wie könnte das möglich seyn?“ — - Und doch schien alles 
das Sonderbare, was ihm Kritolaus von der Frau dieses Hauses 
gesagt hatte, den Gedanken zu bekräftigen, der itzt in ihm auf- 
stieg, und den er sich kaum auszudenken getrauete. Die schöne 
D anae hätte zufrieden seyn müssen, wenn sie gesehen hätte was 
in seinem Heizen vorging. Er hätten nicht erschrockner seyn 
können, vor das Antlitz einer beleidigten Gottheit zu treten, als 
er es vor dem Gedanken war, sich dieser Danae darzustellen, 
welche er seit geraumer Zeit geyvohnt war sich wieder so unschul- 
dig zu denken, als sie ihm damahls, da er sie verliefs, verächtlich 
und hassenswürdig schien. Allein das Verlangen sie zu sehen 
verschlang endlich alle andre Gefühle, von denen sein Herz 
erschüttert wurde. Seine Unruhe war so sichtbar, dafs Krito- 
laus sie bemerken mufste. Agathon würde besser gethan haben, 
ihm die Ursache davon zu entdecken. Aber er tliat es nicht, 
sondern behalf sich mit der allgemeinen Ausflucht, dafs ihm nicht 
wohl sey. Dem ungeachtet bezeigte er ein so ungeduldiges Ver- 
langen die Frau des Hauses zu sehen, dafs sein Freund aus allem, 
was er an ihm wahraahm, zu muthmafsen anfing, es müfste irgend 
ein Geheimnifs darunter verborgen seyn, dessen Entwicklung er 
begierig erwartete. Inzwischen kam der Sklave, den sie abge- 
schickt hatten, mit der Antwort zurück: dafs er Befehl habe, 
sie in ihr Zimmer zu führen. 

Hier ist es , wo wir mehr als jemahls zu wünschen versucht 
sind, dafs dieses Buch von niemand gelesen werden möchte, der 
keine schönen Seelen glaubt. Die Situazion, worin man 
unsern Helden in wenig Augenblicken sehen wird , ist unstreitig 
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eine von den schwierigsten, in welche man in seinem Leben kom- 
men kann. Wäre hier die Rede von fantasierten Karaktern, so 
würden wir uns kaum in einer kleinern Verlegenheit befinden, 
als Agathon selbst , da er mit pochendem Herzen und schwer ath- 
mender Brust dem Sklaven folgte, der ihn in das Vorgemach einer 
Unbekannten führte, von der er fast mit gleicher Heftigkeit 
wünschte und fürchtete, dafs es Danae seyn möchte. Allein da 
Agathon und Danae so gut historische Personen sind als B r u- 
tus, Porcia, und hundert andere, welche darum nicht weni- 
ger existiert haben , weil sie nicht gerade so dachten und handel- 
ten wie gewöhnliche Leute: so bekümmern wir uns wenig, 
wie dieser Agathon und diese Danae, vermöge der moralischen 
Begriffe des einen oder andern, der über dieses Buch gut oder 
übel urtheilen wird, hatten liandeln sollen, oder gehandelt 
haben würden, wenn sie nicht gewesen wären was sie waren. 
Unsre Pflicht ist zu erzählen, nicht zu dichten; und wir 
können nichts dafür , wenn Agathon bey dieser Gelegenheit sich 
nicht weise und heldenmäfsig genug verhalten, oder Danae die 
Rechte des weiblichen Stolzes nicht so gut behaupten sollte, als 
viele andre, — welche dem Himmel danken, dafs sie keine 
Danaen sind, — an ihrem Platze getlxan haben würden. 

Die schöne Danae erwartete , auf einem Sofa sitzend, ihren 
Besuch mit so vieler Stärke, als eine weibliche Seele nur 
immer zu haben fähig seyn mag, die zugleich so zärtlich und leb- 
haft ist, als eine solche Seele seyn kann. Aber was in ihrem Her- 
zen vorging, mögen Leserinnen, welche im Stande sind 6ich an 
ihre Stelle zu setzen , in ihrem eigenen lesen. Sic wufstc , dafs 
Agathon einen Gefährten hatte. Dieser Umstand kam ihr zu 
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Statten; aber Agatlion befand sich wenig dadurch erleichtert. 
Die Thür des Vorzimmers wurde ihnen von der Sklavin eröffnet. 
Er erkannte beym ersten Anblick die Vertraute seiner Geliebten; 
"und nun konnte er nicht mehr zweifeln , dafs die Dame , die er 
in einigen Augenblicken sehen würde, Danae scy. Er raffte sei- 
nen ganzen Muth zusammen, indem er zitternd liinter seinem 
Freunde Kritolaus herwankte. Er sah sie — wollte auf sie zuge- 
hen — konnte nicht — heftete seine Augen auf sie — und 
sank, vom Übermaß seiner Empfindlichkeit überwältigt, in die 
Arme seines Freundes zurück. 

Auf einmahl vergafs die 6chöne Danae alle die grofsen Ent- 
schließungen von Gelassenheit und Zurückhaltung, welche sie 
mit so vieler Mühe gefafst hatte. Sie lief in zärtlicher Bestür- 
zung auf ihn zu, nahm ihn in ihre Arme, liefs dem ganzen Strom 
ihrer Empfindungen den Lauf, ohne daran zu denken, dafs sie 
einen Zeugen hatte , der über alles , was er sali und hörte, 
erstaunt seyn mufste. 

Allein die Güte des Herzens und diese Sympathie, durch 
welche schöne Seelen in wenig Augenblicken vertraut mit einan- 
der werden, machte dafs Kritolaus in einer Lage, auf die er so 
wenig vorbereitet war, sich gerade so benahm, als ob er schon 
viele Jahre der Vertraute ihrer Liebe gewesen wäre. Er trug sei- 
nen Freund auf den Sofa, auf welchen sich Danae neben ihn hin- 
warf: und da er nun schon genug wufste, um zu sehen dafs er 
hier zu nichts mehr helfen könne; so entfernte er sich unver- 
merkt weit genug, um unsre Liebenden von dem Zwang einer 
Zurückhaltung zu entledigen, welche, in so sonderbaren Augen- 
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blicken, ein gröfseres Übel ist, als unempfindliche Leute sich 
vorstellen können. 

Allmählich bekam Agathon, an der Seite der gefühlvollen 
Danae, und von einem ihrer schönen Arme umschlungen, das 
Vermögen zu athmen wieder. Sein Gesicht ruhte an ihrem 
Busen, und die Thränen, welche ihn zu benetzen anfingen, waren 
das erste, w r as ihr seine wiederkehrende Empfindung anzeigte. 
Ihre erste Bewegung war , sich von ihm zurück zu ziehen ; aber 
ihr Hera versagte ihr die Kraft dazu. Es sagte ihr, was in dem 
seinigen vorging; und sie hatte den Muth nicht, ilun eine Linde- 
rung zu entziehen , welche er so nütliig zu haben schien und in 
der That nöthig hatte. In wenigen Augenblicken machte er sich 
selbst den Vorwurf, dafs er einer so grofsen Gütigkeit unwürdig 
sey. Er raffte sich auf, warf sich zu ihren Füfsen, umfafstc ihre 
Knie, versuchte es sie anzusehen, und sank, weil er ihren 
Anblick nicht auszuhalten vermochte, mit einem von Thränen 
überschwemmten Gesicht auf ihren Schoofs nieder. Danae konnte 
nun nicht zweifeln, dafs sie geliebt werde, und es kostete ihr, 
die Entzückung zurück zu halten, worein sie durch diese Gcwifs- 
heit gesetzt wurde. Aber cs war nöthig, dieser allzu zärtlichen 
Scene ein Ende zu machen. 

Agathon konnte noch nicht reden. Und was hätte er reden 
. sollen? — Ich bin zufrieden , Agathon, sagte sie mit einer 
Stimme, welche wider ihren Willen verrietli, wie schwer cs ihr 
wurde ihre Thränen zurück zu halten. — Ich bin zufrieden! 
Du findest eine Freundin wieder; und ich hoffe, du werdest sie 
künftig deiner Ilocliachtung weniger unwürdig finden als jcmahls. 
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Keine Entschuldigungen, mein Freund, (denn Agathon 
■wollte etwas sagen das einer Entschuldigung gleich sah, und wor- 
aus er sich, in der heftigen Bewegung worin er war, schwerlich 
zu seinem Vorlhcile gezogen hätte) — denn du wirst keine Vor- 
würfe von mir hören. Wir wollen uns des Vergangenen nur 
erinnern , um das Vergnügen eines so unverhofften Wiedersehens 
desto reiner zu geniefsen. — Grofsmüthige , göttliche Danae ! 
rief Agathon in einer Entzückung von Dankbarkeit und Liehe. — 
Auch keine Beywörter, Agathon! (unterbrach sie ihn) keine 
Schwärmercy! Du bist zu sehr gerührt. Beruhige dich! Wir 
werden Zeit genug haben , uns von allem Rechenschaft zu geben, 
was, seitdem wir uns zum letzten Mahle gesehen haben , vorge- 
gangen ist. Lafs mich das Vergnügen, dich wieder gefunden zu 
haben, unvermischt geniefsen! Es ist das erste, das mir seit 
unserer Trennung zu Tlieil wird. 

Mit diesen Worten — ( und in der That hätte sie die letz- 
tem für sich selbst behalten können, w'enn es möglich wäre 
ipmer Meister von seinem Herzen zu seyn) — stand sie auf, 
näherte sich dem Kritolaus, und liefs dem mehr als jemahls bezau- 
berten Agathon Zeit, sich in eine ruhigere Gemüthsfassung zu 
setzen. 

Was diese zärtliche Scene für Folgen haben mufstc, ist leicht 
voraus zu sehen. Danae und Kritolaus wurden gar bald traute 
Freunde. Dieser junge Mann gestand, seine Psyche ausgenom- 
men, nichts vollkom inneres gesehen zu haben als Danae; und 
Danae erfuhr mit vielem Vergnügen, dafs Kritolaus der Gemahl 
der schönen Psyche, und Psyche die wieder gefundene Schwester 
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Agathons sey. Sie hatte nicht viel Mühe ihre Gäste zu bereden, 
ein Nachtlager in ihrem Hause anzunchmen. Sie meldete ihrem 
Freunde, dafs sie die Ursache seiner heimlichen Entweichung bey 
ihrer Zurückkunft nach Smyrna bald entdeckt habe. Sie ver- 
barg ihm nicht, dafs der Schmerz , ihn verloren zu haben , sie zu 
dem seltsamen Entschlufs gebracht, der Welt zu entsagen; und 
in irgend einer entlegenen Einöde sich selbst für die Schwachhei- 
ten und Fehltritte ihres vergangenen Lebens zu bestrafen. Jedoch, 
setzte sie hinzu, hoffe sie, dafs, wenn sie einmahl Gelegenheit 
haben würde, ihm eine ganz aufrichtige und umständliche Erzäh- 
lung der Geschichte ihres Herzens, bis auf die Zeit, da sein 
Umgang ihrer Seele wie ein neues Wesen gegeben habe, zu 
machen, — er Ursache finden würde, sie, wo nicht immer zu 
entschuldigen , doch mehr zu bedauern als zu verdammen. 

Die Furcht, den Gedanken in ihr zu veranlassen, als ob sie 
durch das, was chmahls zwischen ihnen vorgegangen war, von 
seiner Hochachtung verloren hätte, zwang unsem Helden eine 
geraume Zeit, die Lebhaftigkeit seiner Empfindungen in seinem 
Herzen zu verschliefsen. Danae wurde indessen mit der Familie 
des Archytas bekannt, nachdem vorher zwischen Agathon und 
Kritolaus verabredet worden war, das dem letztem entdeckte 
vormahlige Verhältnifs des erstem zu dieser Dame vor der Hand 
noch ein Geheimnifs scyn zu lassen. Man mufste sie heben, so 
bald man sic sah; und sie gewann desto mehr, je besser man sie 
kennen lernte. Es war überdiefs eine von ihren Gaben, dafs sie 
sich sehr leicht und mit der besten Art in alle Personen, Umstände 
und Lebensarten zu schicken wufste. Wie konnte es also anders 
seyn, als dafs sic in kurzem durch die zärtlichste Freundschaft 
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mit einer solchen Familie verbunden wurde? Sogar der weise 
Archytas liebte ihre Gesellschaft; und Danae machte sich ein 
Vergnügen daraus, einem Greise von so seltnen Verdiensten die 
kleinen Beschwerden des Alters durch die Annehmlichkeiten ihres 
Umgangs erleichtern zu helfen. Aber nichts war der Zuneigung 
zu vergleichen, welche Psyche und Danae einander einflöfs- 
ten. Niemahls liat vielleicht unter zwey Frauenzimmern, welche 
so geschickt waren Rivalinnen zu seyn, eine so vollkoimnne 
Freundschaft gehcrrschet. 

Man kann sich einbilden, ob Aga t hon dabey verlor. Er 
sah die schöne Danae alle Tage; er hatte alle Vorrechte eines Bru- 
ders bey ihr: aber — wie sollte es möglich gewesen seyn, dafs 
er sich immer daran begnügt hätte ? 


SIEBENTES KAPITEL. 

Vorbereitung zur Geschichte der Danae. 

Wenn wir alles, was im zweyten Kapitel dieses Buches von den 
Disposizionen unsers Helden in Absicht auf die schöne Danae 
gesagt worden ist, mit den Wirkungen zusammen halten , welche 
das unvermuthete Wiederfinden derselben, und der tägliche 
Umgang, der nun wieder zwischen ihnen hergestellt war, auf 
sein Herz und vemiuthlich auch auf seine Sinne machen mufste ; 
wenn wir überdiefs erwägen , dafs für eine so gefühlvolle Seele 
wie die seinige, in der Mufse und Freyheit worin er zu Tarent 


Digitized by Google 


DREYZEHNTES BUCH. VII. KAPITEL. i83 


lebte, die Liebe eine Art von Bediirfnifs war: so werden wir 
sehr begreiflich -finden, dafs es nur von Danae abhing, alles aus 
ihm zu machen was sie wollte. 

Diefs vorausgesetzt, werden vielleicht wenige seyn, welche 
nicht erwarten sollten , dafs sie ihre wieder erlangte Gewalt dazu 
angewendet haben werde, einen Gemahl aus ihm zu machen. 
Eine Vermuthung, welche durch viele Umstände wahrscheinlich 
gemacht wird, und beynahe zur Gewifsheit steigt, wenn wir 
den Umstand hinzu thun , dafs sie fest entschlossen war, in einem 
gewissen Sinne nicht mehr Danae für ihren Freund zu seyn. 

Dieser letzte Umstand läfst vermuthen , sie müsse Veranlas- 
sungen gehabt haben, eine für unsern Helden so ungemächliche 
Entschlicfsung zu fassen; und diefs bringt natürlicher Weise auf 
den Gedanken: Agathon werde Versuche gemacht haben, die 
Rechte eines begünstigten Liebhabers wieder bey ihr geltend zu 
machen. Gleichwohl würde ihm ein solcher Gedanke Unrecht 
thun. Nicht als ob es ihm, in Augenblicken der Schwachheit, 
an derjenigen Art von Regungen des Willens gefehlt hätte, welche 
(nach dem Urtheil der Sittcnlehrer) mehr mechanisch als frey- 
willig , und von der weisen Natur blofs dazu veranstaltet worden 
6i nd, uns vor Gefahr za warnen und zum Widerstand aufzufo- 
dem. Aber die Hochachtung , die ihm das ganze Betragen seiner 
schönen Freundin cinflöfste; die Vergütung, die er ihr schuldig 
zu seyn glaubte ; die Besorgnifs , dafs sie sogar solche Freyheiten, 
welche die Vertraulichkeit der Freundschaft rechtfertigen konnte, 
weniger für Ergiefsungen der Empfindung als für Vorboten demü- 
thigender Unternehmungen ansehen möchte : alles diefs gab sei- 
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nem Umgänge mit ihr die ganze Schüchternheit einer ersten Liehe. 
Allein eben diefs machte ihn, in Augenblicken,- wo die gegen- 
wärtige Empfindung, durch die Erinnerungen des Vergangnen 
verstärkt, ihr eigenes Herz schmelzte, nur desto gefährlicher; 
und es war mehr gegen sich selbst als gegen ihn, dafs sich 
Danae durch Entschließungen wafTnete, deren Standluiftigkcit sie 
vielleicht eben so viel seiner Zurückhaltung als ihrer Tugend zu 
danken hatte. 

Nichts ist wohl gewisser, als dafs sie sich gerade so hatte 
betragen müssen, wenn sie die vorhin erwähnte Absicht gehabt 
hätte. Allein dem ungeachtet ist eben so gewifs , dafs sie sich 
blofs darum so betrug, weil sie diese Absicht nicht hatte, son- 
dern, trotz allen Bemühungen ihres Liebhabers und allen Versu- 
chungen ihres eigenen Herzens, fest entschlossen war , kein eit 
Gebrauch von seiner Schwäche zu machen. 

Wir haben uns vergebens Mühe gegeben, den Grund einer 
so außerordentlichen Entschliefsung in irgend einer eigennützi- 
gen Neigung oder Leidenschaft zu entdecken. Sie liebte den Aga- 
tlion; sie wurde wieder geliebt, mehr als jemahls geliebt; das 
ganze- Haus des Archytas war von ihr eingenommen. Ihre 
Geschichte war zu Tarent unbekannt; und wem sollte träu- 
men, dafs sie selbst treuherzig genug habe seyn können, sie zu 
erzählen? Agathon wandte alle Beredsamkeit der Liebe, alle 
zärtliche Verführungen der Sympathie, er wandte alles an, was 
eine schöne Seele versuchen , und ein halb besiegtes Herz völlig 
entwaffnen kann , um ihren Entschluß zu erschüttern. Mit wel- 
cher Begeisterung schilderte er ihr die Seligkeiten einer von der 
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Tugend geheiligten Liebe — und einer Liebe vvie die ihrige — 
vor! Wie schwer ward cs ihr, in solchen Stunden, durch das 
Feuer womit er sprach, durch das Entzücken das alle seine Züge 
schwellte, durch die Uberwallungen des Herzens, welche oft, 
mitten’ im Bestreben sie zu überreden, die Worte auf seinen Lip- 
pen erstickten, und ein Stillschweigen hervorbrachten, dessen 
stumme Beredsamkeit einem mitgerührten Herzen unaussprech- 
liche Dinge sagt, — wie schwer ward es ihr da, oder vielmehr, 
wie war cs ihr in solchen Augenblicken möglich, nicht über- 
wältiget zu werden ? Was, um aller Liebesgötter willen , konnte 
sie bewegen zu widerstehen; sie fähig machen auszuhal- 
ten? — „Eigensinn?“ — Gesetzt auch es wäre wahr, dafs 
die wichtigsten Entschlicfsungcn der Schönen oft keine andre 
Triebfeder hätten: blofser Eigensinn konnte es hier wohl nicht 
seyn. Gleichwohl sehen wir uns geiiöthigct, entweder zu dieser 
verborgenen Qualität unsre Zuflucht zu nehmen, oder zu 
gestehen, dafs es eine höhere Art von Liebe, dafs es die Leiden- 
schaft der Tugend war, was sie fähig machte einen so hcl- 
denmüthigen Widerstand zu thun. — Aber welche neue Schwie- 
rigkeiten! — Die Tugend einer Danae! Wer kann nach den 
Proben, die wir mit der Tugend einer Priesterin und einer 
Schülerin des Platon gemacht haben , zu der Tugend einer 
Danae Vertrauen fassen? Können wir erwarten, dafs diese 
Leidenschaft der Tugend, wovon wir die gelehrige Schülerin eines 
Hippias begeistert zu seyn voraussetzen , für etwas besseres als 
für eine Göttin aus einer Wolke von Leinewand 
werde angesehen werden? 

Wir gestehen es, in so weit ein Vorurtheil gerecht heifsen 
kann, ist nichts gerechter, als das Vorurtheil, welches der 
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schönen Danae entgegen stellt. Allein dem ungeachtet würde cs 
sehr ungerecht scyn , wenn wir sic zum Opfer eines allgemeinen 
Satzes machen wollten , der unstreitig einige Ausnahmen leidet. 
Eine schöne Seele, welcher die Natur die Lincamenten der 
Tugend (wie Cicero cs nennet) cingczcichnct hat, begabt 
mit der zartesten Empfindlichkeit für das Schöne und Gute , und 
mit angeborner Leichtigkeit jede gesellschaftliche Tugend auszu- 
üben, kann durch einen Zusammcnllufs ungünstiger Zufalle an 
ihrer Entwicklung gehindert, oder an ihrer ursprünglichen Bil- 
dung verunstaltet werden. . Ihre Neigimgcn können eine falsche 
Richtung bekommen. Die Verführung, in der einnehmenden 
Gestalt der Liebe, kann sich ihrer Unerfahrenheit zur Wegweise- 
rin aufdringen. Niedrigkeit und Mangel können in ihr diesen 
edehi Stolz uiedcrsclilagen, der so oft die letzte Brust wehre der 
Tugend ist. Erziehung und Beyspiclc können sie über ihre wahre 
Bestimmung verblenden. Die unschuldigsten, ja selbst die edel- 
sten Regungen des Herzens, Gefälligkeit, Dankbarkeit, Grofs- 
muth, können durch Umstände zu Fallstricken für sic werden. 
Hat sie sich einmahl auf dem blumichtcu Pfade des Vergnügens 
den Liebesgöttern , Scherzen und Freuden als Führern vertraut, 
wie sollte sic gewahr werden, wohin sie der sanfte Abhang eines 
so lustigen Weges fuhren kann? zumahl, wenn sich die Grazien 
und Blusen selbst zu der fröhlichen Schaar gesellen, und der soßs- 
tische Witz, in den Mantel der Filosofie gehüllt, Gefühle zu 
Grundsätzen und die Kunst zu geniefsen zu Weis- 
heit adelt? Eine lange Reihe angenehmer Verirrungen kann 
die Folge des ersten Schrittes scyn, den sic auf einem Wege 
getlian hat, der ihrem bezauberten Auge der gerade Pfad zum 
Tempel der Glückseligkeit schien. — Aber warum sollte sic 
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nicht von ihrem Irrwege zurück kommen können? Die Umstände 
können der Tugend eben sowohl beförderlich als nachtheilig seyn. 
Ihre Augen können geöffnet werden. Erfahrung und Sätti- 
gung lehren sie anders von den Gegenständen urtlieilcn , in deren 
Genufs sie chmahls ihre Glückseligkeit setzte. Andre Begriffe zeu- 
gen andre Gesinnungen, oder, deutlicher zu reden, richtige 
Begriffe geben auch den Neigungen ihre wahre Richtung. Die 
Grundzüge der Seele bleiben unveränderlich. Eine schöne Seele 
kann sich verirren, kann durch Blendwerke getäuscht werden; 
aher sie kann nicht aufhören eine schöne Seele zu seyn. Lafst 
den magischen Nebel zerstreut werden, lafst sie die Gottheit 
der Tugend kennen lernen! Diefs ist der Augenblick, wo sie 
sich selbst kennen lernt; wo sie fühlt, dafs Tugend kein lee- 
rer Nähme, kein Geschöpf der Einbildung, keine Erfindung des 
Betrugs, — dafs sic die Bestimmung, die Pflicht, die Wollust, 
der Ruhm, das höchste Gut eines denkenden Wesens ist. Die 
Liebe zur Tugend, das Verlangen sich selbst nach diesem gött- 
lichen Ideal der moralischen Schönheit umzubilden, bemächtigt 
sich mm aller ihrer Neigungen ; cs wird zur Leidenschaft; in die- 
sem Zustande, mehr als in irgend einem andern, ist cs, wo man 
sagen kann , dafs die Seele von einer Gottheit besessen ist ; und 
welche Probe ist so schwer, welches Opfer so grofs, um zu 
schwer , zu grofs für den Enthusiasmus der Tugend zu seyn ? 

Ob dieses nicht ganz eigentlich der Fall der schönen Danae 
gewesen sey, darüber sollen unsre Leser selbst urtheilen, so bald 
sic ihre Geschichte aus ihrem eignen Munde vernommen 
haben werden. Danae fand sich in der Nothwendigkeit sie zu 
erzählen , weil ihr Agathon kein andres Mittel übrig liefs , ihre 
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standhafte Weigerung gegen eine Verbindung, welcher nichts im 
Wege zu stehen schien, vor den Augen der Familie des Arcliytas 
und vor den scinigcn zu rechtfertigen. In ihre Wahrhaftigkeit 
scheinen wir nicht Ursache zu haben einigen Zweifel zu setzen. 
Ihre Absicht war es wenigstens, die Wahrheit, selbst auf 
Unkosten ihrer Eigenliebe, zu sagen. Freylich ist diese Eigen- 
liebe eine ganz vortreffliche Koloristin , wenn wir in der Abschil- 
derung unsers lieben Selbst auf diejenigen Theile kommen, welche 
wir in den dunkelsten Schatten zu stellen Ursache haben. Sic 
besitzt ganz eigene Geheimnisse , diese Theile, wenn sie ja nicht 
ganz versteckt werden können , so zu beleuchten und zu nuancie- 
ren, dafs sic dem Ganzen den möglichst kleinsten Schaden tliun; 
ja, sie findet wohl gar Mittel, die schönem Theile dadurch zu 
erheben , und uns glauben zu machen , das Ganze gewinne durch 
die Fehler selbst. Danae hätte mehr als eine Sterbliche seyn 
müssen , um auch gegen die unmerklichen Drücke dieser ersten 
Springfeder der menschlichen Natur immer auf der Hut zu seyn. 
Aber uns däucht, man kann mit dem Grade von Glaubwürdigkeit 
zufrieden seyn , der daher entspringt, wenn der Erzähler seiner 
eignen Geschichte die Wahrheit sagen w i 1 1. 

Hören wir also immer, was sie uns von einem Gegenstände 
sagen wird , von dem sie mit der vollständigsten Kcnntnifs spre- 
chen konnte, und dem sie, bey aller ilirer Aufrichtigkeit, gewifs 
nicht zu viel geschehen lassen wird ! 
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Geheime Geschichte der Danae. 


ERSTES KAPITEL. 

Danae beginnt ihre geheime Geschichte zu erzählen. 

w ir überlassen cs dem Leser selbst, sich die Scene, wo die 
schöne Danae ihrem Freunde die geheime Geschichte ihres Lebens 
mitiheilte, nach eignem Gefallen vorznstcllcn. Er kann sie auf 
einen Sofa, oder unter einer Sommerlaubc, oder unter den Schat- 
ten einer hohen Cyprcsse an den Rand eines rieselnden Baches 
versetzen: für die Hauptsache — Doch nein! ich irre mich; die 
Scene ist bey einer solchen Erzählung (und überhaupt bey 
welcher Art von Handlung es immer scyn mag ) niemalils gleich- 
gültig. Hätte Danae irgend einen geheimen Anschlag auf die 
Sinnen oder auf das Herz unsers Helden gehabt, so würde sic 
vcrmuthlich Mittel gefunden haben, es so cinzulciten, dafs sie 
sich zufälliger Weise entweder in einem artigen Boudoir, 
(denn die Griechen hatten auch ihre Boudoirs ) oder unter einer 
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lieblich dämmernden Roscnlaubc ihm gegen über befunden hätte. 
Aber da sie schlechterdings keine Nebenabsichten hegte, so ist 
eine gemächliche Rasenbank, im Schatten eines freyen Baumes, 
unter den ehrwürdigen Augen der Natur, — so ein Platz wie der, 
wo Sokrates mit dem schönen Fädrus über das .wesentliche Schöne 
filosoficrtc, — unstreitig der. schicklichste. 

Es war also am Abend eines schönen Sommertages ; der Him- 
mel, heiter; nur hier und da ein leicht schwebendes Wölkchen, 
von sanften Lüftchen getragen. Danae, schön und rührend wie 
die Natur, deren Anblick Ruhe und allgemeines Wohlwollen über 
ihre Seele verbreitete: doch milderten einige ernste Züge diese 
schöne Heiterkeit; und eine sanfte Schamröthc, die ihre rcitzen- 
den Wangen überzog, indem sie die schönsten Augen, die jcmahls 
gewesen sind, auf ihren erwartungsvollen Freund heftete, schien 
den Inhalt ihrer Rede anzukündigen. Agathon, ihr gegen über, 
seine ganze in ihr Anschauen ergofsne Seele im Begriff, so bald 
sie die Lippen öffnen würde, lauter Ohr zu werden! — Ich 
wünschte Apclles oder Rafael zu scyn, um dieses Gemähldc zu 
mahlen, und dann Palet und Pinsel auf imrncV an den Altar der 
Grazien aufzuhängen ! 

Danae spricht — und der Gedanke an den Ton ihrer 
Stimme, den ich nicht mahlen könnte, an den Ausdruck, der 
unter dem Reden mit jedem Augenblick ihrem Gesichte Reit- 
zungen gah, die mein Pinsel nicht schaffen könnte, dieser Gedanke 
tröstet mich wieder , dafs ich nicht Apclles noch Rafael bin. 

So schwer cs mich ankommt, mein lieber Agathon, (sprach 
sie ) dir eine ungeschmeichelte Abschilderung von meinem vergan- 
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genen Leben zu machen: so wenig ist es doch in meiner Gewalt, 
mich dieser Dcmüthigung zu überheben. Es war eine Zeit, da 
du zu gut von mir dachtest: und damalils war es mir vielleicht 
zu verzeihen, dafs ich den Muth nicht hatte, dich aus einem 
süfsen Irrthumc zu ziehen, der uns beide glücklich machte. Hip- 
pias nahm diesen Dienst über sich: aber cs ist mehr als wahr- 
scheinlich, dafs er nicht cinmahl den Willen hatte, mir 
Gerechtigkeit zu erweisen. Und wenn er ihn auch gehabt 
hätte, was würde ich dabey gevvonnen haben? Er kannte nur 
die Hälfte von Danae, — und war unfähig mehr von ihr zu ken- 
nen. Deine plötzliche Flucht von Smyrna entdeckte mir. alles, 
was er dir gesagt haben konnte. Wie tief mufstc ich in deiner 
Meinung gefallen seyn! Das Bewufstseyn, es nicht zu verdie- 
nen dafs du so übel von mir dächtest, war damahls nur ein schwa- 
cher Trost! Das Schicksal hat cs auf sich genommen mich an dir 
zu rächen — wenn ich so sagen kann; denn ich liebe diese Vor- 
stellung nicht. Ohne Bedenken gesteh’ ich es dir, cs ist keine 
Glückseligkeit für mich, wenn Agathon nicht glücklich ist. — 
Seitdem wir uns so unverhofft wieder gefunden, hat mir dein 
ganzes Betragen die vollkommenste Genugthuung gegeben. Nur 
ein Herz wie deines, ist eines so cdclmüthigcn Verfahrens, einer 
so feinen Empfindsamkeit, eines so zärtlich abgewogenen Gleich- 
gewichts zwischen einer Frey heit und einer Zurückhal- 
tung, welche mich in gleichem Grad erniedrigt haben würden, 
fähig. Von dieser Seite hast du mir nichts zu wünschen übrig 
gelassen. Wollte der Himmel für die Ruhe deines Herzens und 
des mcinigen, dafs Agathon — • dessen Freundschaft zu verdienen 
der änfserste Wunsch meiner Eigenliebe ist — sich hätte begnü- 
gen können, gerecht gegen seine Freundin zu seyn! Ich rufe 
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nicht die Götter zu Zeugen der Aufrichtigkeit dieses Wunsches 
an: meine ganze Seele liegt aufgeschlossen vor dir, und keine 
Regung, die mir selbst noch merklich ist, soll dir ein Gelieim- 
nifs bleiben. Mitten in dem Wunsche, dafs du mich weniger 
lieben möchtest, begreife ich, dafs ich etwas unmögliches wün- 
sche, so lange du diese Danae nicht völlig kennst, die du liebest. 

Ich habe wohl überlegt , was ich zu thun im Regriff bin. Was 
ich selbst dadurch verhöre, ist das wenigste. Aber ich gestehe 
dir’s, Agathon, es kostet mir Überwindung, dich aus deinem ' 
schönen Traum aufzuwecken. Die Danae deines Herzens, und 
die Danae , die du hier vor dir siehst , sind nicht eben dieselbe. 
Die Zerstreuung eines Irrthums, den du liebest, kann nicht 
anders als sclunerzhaft seyn. Aber sic ist zu deiner Ruhe, sie ist 
für den Ruhm deines künftigen Löbens nothwendig. Höre mich 
also, bester Agathon! 


ZWEITES KAPITEL. 

Erste Jugend der Danae, bis zu ihrer Bekanntschaft mit dem 
Alcibiades. 

IVJeine Abkunft ist niedrig, und diejenigen, die mir das Leben 
gaben, kannten nie was Gemächlichkeit, Uberflufs und Ansehen 
ist. Meine erste Erziehung war diesen Umständen gemäfs : die 
Natur mufstc alles thun. Und in der That — cs wäre Undank 
es nicht bekennen zu wollen , — sie hatte so viel für die kleine 
Myris (so nannte man mich damahls) gethan, dafs es vielleicht 
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am besten war , ihr alles za überlassen. Die kleine Myris hatte 
eine Figur, von der man sich grofse Hoffnungen machte; und 
schon damahls, wenn sic unter andern Kindern ihres Alters im 
Reihen hüpfte, pflegte man sie die Grazie zu nennen: die 
kleine Myris hatte auch ein Herz; aber darum bekümmerte 
sich niemand. Ihre Mutter war eine Flötenspielerin. Sie mochte 
vielleicht den Entwurf ihres eigenen Glückes auf die Gaben, die 
sich in dem jungen Miidchcn entwickelten, gegründet haben: denn 
ihr einziges Bemühen war, sie von ihrem siebenten oder achten 
Jahre an zur Bestimmung einer dem öffentlichen Vergnügen 
gewidmeten Person zu bilden. Alle meine kleinen Fähigkeiten 
wurden angebaut, so gut als es die Umstände zuliefsen, und so 
weit als meiner Mutter eigene, vermulhlich sehr eingeschränkte, 
Geschicklichkeit reichte. Man fand , dafs ich in der Musik und 
im Tanzen den Unterricht und das Beyspiel, so sie mir geben 
konnte, bald überhohlte. Nun bildete ich mich selbst, so gut 
ich konnte; denn ich fand etwas in mir — ohne zu wissen 
oder mich zu bekümmern was es war — das mich weder mit 
dem, was ich um mich her sah, noch mit mir selbst und mit dem 
Beyfall, den ich erhielt, zufrieden seyn liefs. Die Natur hatte 
die Idee des Schönen in meine Seele gezeichnet; noch sah 
ich sie blofs durch einen Nebel; aber auch das Wenige, was ich 
davon erblickte, that seine Wirkung. 

Ein Umstand, der bey diesem allen zur Ehre meiner guten 
Mutter gereicht, ist zu wichtig, als dafs ich ihn vorbey gehen 
könnte. Wenn sie, wie ich schon bemerkte, nichts that, um 
mein Herz zu bild en, so that sie doch auch wenig oder nichts, 
um cs zu verderben. Sie schien (so viel ich mich ihrer 
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erinnern kann) über diesen Punkt .oline alle Sorgen. Die ihrigen 
gingen blofs auf die körperliche Hälfte meiner Person; auf die 
Erhaltung meiner feinen Haut und schönen Gesichtsfarbe, auf 
die Entwicklung aller der Reitzungen, die sie an mir zu sehen 
glaubte, und in welche sie um so viel verliebter war, je weniger 
sie selbst jcmahls Ansprüche von dieser Seite zu machen gehabt 
hatte. Sie that sich viel auf eine Menge kleiner kosmeti- 
scher Geheimnisse zu gut, in deren ausschliefsendcm Besitz sie 
zu scyn versicherte; und ich bin gewifs, dafs die junge Myris 
die nachmahls so sehr gepriesene Schönheit ihrer Hand und ihres 
Fufses, und das was man die Eleganz ihrer Leibesgestalt nannte, 
der aufserordentlichen Sorgfalt der guten Frau zu danken hatte. 

Unter den Hausgöttern, an welche sie mich meine 
Andacht richten lehrte, war eine Venus, die von den Gra- 
zien geschmückt wird, der vornehmste Gegenstand ihrer 
eigenen. Sie bat diese Göttinnen für ihre Tochter um Schönheit 
und um die Gabe zu gefallen. Nach ihrer Meinung war das beste, 
was sie mir von den Unsterblichen erbitten konnte, in diese bei- 
den Eigenschaften eingeschlossen; wenigstens that sie alles was 
sic konnte, um diese Meinung in mir zu erwecken. 

Diese Venus und diese Grazien, die ich alle Morgen mit 
frischen Rosen oder Myrtcnzwcigen bekränzen mufste, waren 
das Werk eines sehr mittelmäfsigen Bildschnitzers, und nichts 
weniger als geschickt, die Idee göttlicher Vollkommen- 
heit in einer jungen Seele zu entzünden. Diese Betrachtung 
entstand oft in der jungen Myris, wenn sie sich selbst mit diesen 
Bildern verglich, und war allcmahl von dem Wunsche begleitet, 
die Göttin der Schönheit und ihre Gespielen in ihrer wahren 
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Gestalt zu sehen. Diesem Wunsche folgten oft Bestrebungen 
der Einbildungskraft, ein ihrer würdigeres Bild in sich selbst zu 
erschaffen ; und diese Bestrebungen schienen zuweilen von den 
Göttinnen begünstiget zu werden. Ein Zufall machte ihr einst 
aus dem Munde eines Sängers von Theben Pindars erhabnen 
Gesang auf die Grazien bekannt. Ein himmlischer Lichtstrahl 
schien ihr, da sie ihn hörte, in ihre Seele zu fallen. Ihr war als 
würde ein dichter Schleier vor ihren Augen weggezogen, und 
nun sah sie „diese Grazien, 1 1 von welchen alles Angenehme 
und Liebliche zu den Sterblichen ausfliefst; unter deren Ein- 
flufs der Weise, der Tugendhafte, der Held, und der Liebhaber 
des Schönen sich bildet; diese himmlischen Grazien, ohne welche 
die Götter selbst keine Freuden kennen, und durch deren Hände 
alles geht was im Himmel geschieht; Sie, die, neben dem Pytlii- 
schen Apollo thronend, nie aufhören die unvergängliche Majestät 
des Olympischen Vaters anzubeten.“ Von diesem Augenblick 
an blieb das göttliche Bild meiner Seele eingedrückt. Ich konnte 
mir selbst nicht entwickeln, was ich dabey fühlte ; aber ich schwor 
den Grazien einen heiligen Schw'ur, sie in allem meinem Thun zu 
meinen Führcrinnen zu erwählen. Wie du siehest, Agathon, 
hatte die junge Myris einen feinen Ansatz zu eben dieser schö- 
nen Schwärmerey, welche in den Hallen und Lorberhainen von 
Delfi deiner Seele die eiste Bildung gab. Die Umstände mach- 
ten den ganzen Unterschied. Zu DcLfi erzogen, würde sie eine 
Psyche geworden scyn. 

Ich hatte nun ungefähr dreyzehn Jahre, als meine Mut- 
ter sich entschlofs, mich zu einer alten Vatersschwestcr nach 
Athen zu bringen, dem einzigen Ort in der Welt, wo, ihrer 
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Meinung nach, Talente, Jugend und Schönheit die Ungerech- 
tigkeiten des Glücks verbessern konnten. Dort hoffte sie die 
Früchte einer Erziehung einzuernten , durch welche sie sich das 
gröfste Verdienst um mich gemacht zu haben glaubte. Aber das 
Schicksal gönnte ihr diese Freude nicht. Sie starb, und ich 
ging nun in den Schutz eines Bruders über, der, um sich der 
Sorge für mich zu entledigen, nichts angelegners hatte , als den 
Wunsch unsrer sterbenden Mutter in Ansehung meiner zu 
erfüllen. 

' Ich kam also nach Athen, das nun den Nahmen der' 
Hauptstadt von Griechenland behaupten konnte, nachdem es 
von Ferikles zum Sitze der Musen und der Künste erhoben wor- 
den war. Die Anverwandte, zu der man mich brachte, schien 
über das Vcrmächtnifs , das ihr meine Mutter in meiner kleinen 
Person gemacht hatte, sehr erfreut zu seyn. Sie baute die 
nehmlichen Hoffnungen auf meine Gaben, und gab sich alle mög- 
liche Mühe, mich zu unterrichten, wie icli’s anfangen müsse, 
um sie zu meinem Glücke anzuwenden. Witz und eine gewisse 
Feinheit der Sitten, des Geschmacks und der Sprache sind in 
Athen sogar den niedrigsten Klassen des Volkes eigen. Meine 
neue Pflegemutter, wiewohl sie nur eine Kräuterhändlerin war, 
gab mir Lehren, welche einer in den Geheimnissen der schlauesten 
Koketterie eingeweihten Schülerin der Aspasia nicht unwürdig 
gewesen wären. Aber ein mir selbst unbekanntes innerliches 
Widerstreben machte mich ungelehrig für ihren Unterricht. 
Mein Herz schien mir zu sagen, dafs ich für einen edlem Zw T eck 
gemacht sey; aber wenn ich cs wreitcr fragte, verstummte es. 
Die Profession einer Tänzerin, welche ich zu treiben geuüthigt 
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war, wurde mir vcrhabt, so sehr ich die Kunst an sich selbst 
liebte; allein dieser Widerwille nahm unvermerkt ab, je mehr 
der Anblick so vieler mir ganz neuer Gegenstände, und die 
unmerkliche Ansteckung mit dem Geiste des Leichtsinns und der 
Üppigkeit, der das Volk zu Athen beherrschte, ihren Einfhib 
auf mich aufseiten. Die Unschuld, die ich aus meiner armen 
väterlichen Hütte mitgebracht hatte, lief nun immer gröbere 
Gefahr, so wie die Unwissenheit sich verlor, von der sie ihre 
Sicherheit zog. Eine schöne Wohnung, ein prächtiger Putz, 
ein glänzendes Gefolge, eine niedliche Tafel, Gemählde, Bildsäu- 
len, Persische Tapeten und Ruhebetten, und tausend andre 
Bedürfnisse der Gemächlichkeit und der Wollust, fingen an Reitz 
für meine Einbildungskraft zu bekommen, und mir ihre Ent- 
behrung zur Qual zu machen ; und nun gab es Augenblicke, wo 
das Verlangen nach einer in meinem Wahne so bencidcnsvvcrthen 
Glückseligkeit mich zu allem bereitwillig zu machen schien, was 
ein Mittel dazu werden konnte. 

Die alte Krobyle war, zu meinem Unglück, die Person 
nicht, die mich richtiger denken lehren konnte. Ihre eigenen 
Begriffe von Glückseligkeit erstreckten sich nicht über den Kreis 
der grobem Sinnlichkeit, und sie liefs sich gar nicht cinfallen, 
dafs, aufscr der Armuth und Dürftigkeit, etwas schändlich sey. 
Sic unterhielt mich also in einem Taumel, von dem sic selbst 
grofsc Vortheile zu ziehen hoffte. Der gute Erfolg meiner ersten 
Versuche in der pantomimischen Tanzkunst machte unsre beider- 
seitige Bethöning vollkommen. Das gedankenlose Mädchen sog 
mit wollüstigen Zügen das Vergnügen eines Beyfalls ein, der sie 
hätte demüthigen sollen; und die geldgierige Alte berechnete 
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Tag und Nacht die Schätze, die sie mit meiner Gestalt und mit 
meinem Talent gewinnen könnte. Ungewohnt sich jemahls im 
Besitz einer gröfsem Summe als einer Hand voll Obolen zu 
sehen, verwandelte sich beym Anblick eben so vieler D rach me n 
alles um sie her in Gold und Silber. Unsre Lebensart wurde 
sofort nach unseru Hoffnungen eingerichtet. 

Aber ein kleiner Zufall, den, so gewöhnlich er auch war, 
die äufscrste Unerfahrenheit der jungen Myris sie nicht hatte vor* 
aus sehen lassen, warf sie gar bald wieder so weit als jetpalils 
von dem Ziele ihrer Wünsche zurück. Sie liebte zwar die Freude, 
und mochte gern gefallen und bewundert werden, aber wollte 
sich von der vornehmen Jugend in den Häusern, wohin sie ihre 
Kunst auszuüben berufen wurde, nicht so begegnen lassen, wie 
man jungen Nymfen von ihrem Range zu begegnen pflegt. Ein 
gewisser Stolz empörte sich in ihrem kleinen Herzen, der allen 
unbesonnenen W ünschen ihrer jugendlichen Eitelkeit das Gegen- 
gewicht hielt. Die Jünglinge aus dem Stamme der Thcseen und 
Alkmäoncn fanden lächerlich, dafs eine kleine Tänzerin sich durch 
ihre Lebhaftigkeiten beleidiget finden sollte; und die kleine Tän- 
zerin fühlte eine Seele in sich erwachen, die den Gedanken, die- 
sen Hcldensühnen zum Spielwerk zu dienen, unerträglich fand. 

Die wirthschaftliclie Krobyle wollte über eine so unzeitige 
Spitzfündigkeit von Sinnen kommen; aber Myris dachte an das 
Gelübde, das sic den Grazien geschworen hatte, und blieb 
unbeweglich. Nicht, als ob sie nicht bereits zu fühlen angefau- 
gen hätte, dafs ihr Herz seine eigenen Bedürfnisse habe : die klei- 
nen halb verschwiegenen Geständnisse, die es ihr that, gaben 
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ihr immer mehr Licht über diesen' Punkt. Sie fühlte Fähig- 
keiten in sich, welche entwickelt zu werden strebten, und einen 
Schatz von Zärtlichkeit, womit sie nichts anzufangen wufste. 
Ihre Seele verlor sich in den Träumen einer angenehmen Schwer- 
muth; sie gab ihren Wünschen Gestalten, und versuchte, sich 
Gegenstände in sich selbst zu bilden, in deren Anschauen sic ein 
Vergnügen fände, das die veihnfsten Eindrücke derjenigen, wovon 
sie sich umgeben sah, auslöschen möchte. Aber alle diese Bestre- 
bungen dienten nur dazu, ihr das Gefühl ihres gegenwärtigen 
Zustandes unerträglicher zu machen. Ihre Umstände pafsten 
nicht zu ihren Gesinnungen; sie stellten sic in ein falsches Licht; 
alles was die Göttin der Schönheit und die Grazien für sie gethan 
hatten, verlor seinen Werth dadurch; und w;ie konnte sie hof- 
fen, dafs Amor den Verlust ersetzen würde? Wie konnte 
ein Geschöpf, das seinen Unterhalt damit verdienen mufste, die 
Reichen zu Athen bey ihren Gastmählei n durch üppige Tänze zu 
vergnügen, sich träumen lassen, jemahls der Gegenstand einer 
zärtlichen Leidenschaft zu werden? Die arme Myris ermüdete 
sich vergebens mit Nachsinnen, wie sie es anfangen könnte, 
ihrem Schicksal , dessen Schwere sie täglich schmerzlicherfühlte, 
eine andre Gestalt zu geben: indessen bestärkte sie sich doch in 
dem Entschlüsse, nicht mehr bey den Gastmählem der Athener 
zu tanzen. 

Die alte Krobyle, die ihre Rechnung gar nicht dabey fand, 
erschöpfte ihre ganze Beredsamkeit, sie auf andre Gedanken zu 
bringen; und da das eigensinnige Mädchen unbeweglich blieb, 
erklärte sie ihr endlich mit dürxen Worten, dafs sie entweder 
gefälliger seyn, oder selbst für ihren Unterhalt sorgen müfstc. Die 
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Unglückliche hatte, da es Ernst wurde, nicht Muth genug sich 
zum Spinnrocken zu entschliefscn. Sie beqnemtc sich also end- 
lich, wiewohl mit Widerwillen, dem Anträge des Mahlers 
Aglaofon Gehör zu geben, dem sie zum Modell einer für 
den Alcibiades bestellten Hebe dienen sollte. 

Der Mahler schien mit seinem Modell außerordentlich zufrie- 
den zu seyu. Ich weifs nicht wie er cs machte , aber seine Hebe 
wurde so schön, dafs die junge Myris in Gefahr kam, gleich 
dem Narcissus der Dichter, in ihr eigenes Ebenbild verliebt zu 
werden. 

Alcibiades gerieth (wie er ihr in der Folge glauben 
machen wollte) beym Anblick dieses Gemälildes aufser sich. Er 
wollte wissen, wer die Sterbliche scy, die dem Mahler die G r und- 
zi'ige zu einem so schönen Ideal geliehen habe. Aglaofon ver- 
sicherte , dafs cs ein blofses Geschöpf seiner Einbildungskraft sey. 
In der Tliat hatte er eine besondere Absicht bey diesem Vorge- 
ben; denn es war ihm mit seiner Hebe ergangen, wie dem Pyg- 
malion mit seiner Bildsäule ; und wiewohl die Statue, für die er 
brannte, schon beseelt war, so fand er dennoch, dafs es ihm viel- 
leicht nicht weniger Mühe kosten würde, sie für ihn zu besee- 
len; und um so viel weniger war er geneigt, sie den Augen 
eines Alcibiades auszusetzen. 

Inzwischen bestellte dieser eine Danae bey ihm, welche 
das Seitenstück der Hebe werden sollte, und Myris mufste sich 
abermahl gefallen lassen, das Urbild dazu abzugeben. Ihre durch, 
den glücklichen Erfolg des ersten Versuchs gcreitzte Eitelkeit — 
eine jugendliche Thorheit, die ich nicht damit entschuldigen will, 
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dafs sie in ihren Umständen natürlich war, — half ihr über die 
Bedenklichkeiten weg, die sie dabey zu überwinden hatte. Auch 
war sie noch weit entfernt , die ganze Starke der Rolle , die sie 
übernahm, zu kennen. Gegen den Künstler, dessen Augen ver- 
dächtig zu werden anfingen, schützte sie die Gegenwart der alten 
Krobylc, welche so ziemlich die Miene eines Drachen hatte, 
der zum Hüter eines bezauberten Schatzes bestellt ist; und über- 
diefs hatte Aglaofon schwören müssen, so lange die Versuchung 
dauern würde , lauter Auge zu seyn. Dem ungeachtet setzte 
es einen grofsen Streit ab, da die neue Danae sich zu einem Wurf 
des Gewandes bequemen sollte, der dem Mahler einen zu grofsen 
Vortheil über sie eiuznräumcn schien. Aglaofon führte zu seinem 
Behuf an, dafs er für.' den Alcibiadcs mahlen müsse; für einen 
Kenner, der ihm nicht verzeihen würde, wenn er die Vollkom- 
menheit seines Stücks Bedenklichkeiten aufopfern wollte, die er 
sich die Freyheit nahm übertrieben zu finden. Die Alte, die des 
Preises halben bereits mit ihm überein gekommen, und wenig 
geneigt war, der feinem Denkungsart ihrer Untergebenen zu scho- 
nen, unterstützte ihn mit ihrem ganzen Ansehen. Gleichwohl 
würde vielleicht alles diefs nicht hinreichend gewesen seyn, wenn 
nicht ein Gedanke, der aus dem eigenen Busen der jungen Myris 
aufstieg , ihren Eigensinn überwältigt hätte. Die kindische Thö- 
rin besorgte, der Künstler — denn für sic war Aglaofon sonst 
nichts — möchte ihre Weigerung einem Mifstrauen in sich selbst 
beymessen, dessen sie sich nicht schuldig wufste. Sie überredete 
sich , dafs es undankbar wäre, der Natur nicht Ehre machen zu 
wollen, und willigte also endlich ein, weil sie doch eininahl 
Danae seyn sollte, es ganz zu seyn. Gleichwohl behauptete 
Alcibiades, Q der ohne des fllahlcrs Vorwissen einen verstolrlnen 
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Zuschauer bey dieser Scene abgab) dafs sie mehr einer Grazie 
die mit einem Amor spielt, als derjenigen, welche sie 
hätte vorstellen sollen, gleich gesehen habe. 

Dieser von der Raserey der Sinnlichkeit und der Ruhmsucht 
in gleichem Grade beherrschte junge Mann hatte sich bey seinem 
Mahler ein kleines Kabinet blofs zu dem Ende verfertigen lassen, 
um , so oft es ihm cinfiel , die Modelle desselben heimlich in 
Augenschein zu nehmen, und sich darunter was ihm helicbte aus- 
zulesen. Eben darum hatte Aglaofon vorgegeben, dafs er seine 
Hebe ohne Modell verfertigt habe. Aber Alcibiades war ein zu 
feiner Kenner um sich hintergehen zu lassen. Er glaubte in die- 
ser Hebe Reitze zu sehen, welche man nur von der Natur absteh- 
len könne; und blofs, um sich seine Vermuthungen wahr zu 
machen, bestellte er eine Danae. Der Eindruck, den das Modell 
derselben auf ihn machte , war zu stark, als dafs ein verzärtelter 
Günstling der Natur und des Glücks, der nicht wufste was das 
wäre eine Begierde aufzuopfern, sich durch irgend eine Bedenk- 
lichkeit hätte zurück halten lassen sollen, sichtbar zu werden, 
und den bestürzten Mahler mitten in seinen Beschauungen zu 
unterbrechen. — „Du kannst deine Pinsel nur auswaschcn, 
Freund Aglaofon, sagte er zu ihm; deine Danae — würde zwar 
etwas sehr schönes, aber doch — keine Danae werden. Uber- 
lafs mir die Sorge, das reitzende Modell erst dazu zu bilden! 
So bald cs Zeit seyn wird , will ich dich rufen lassen ; dann sollst 
du mahlen! wenn du anders bey ihrem Anblick fähig bleiben 
wüst , einen Pinsel in der Hand zu halten. “ 

Die Verwirrung der jungen Myris bey einer so unerwarteten 
Erscheinung würde noch schwerer zu mahlen seyn, als das, was 
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Alcibiadcs zu einer vollkommnen Danae an ihr vermifste. Sie 
selbst liätte sich, in den ersten Augenblicken, von dem Tumult 
von Regungen, der ihr Herz bestürmte, keine Rechenschaft 
geben können. Aber endlich drang das Gefühl des Übermut hs 
in dem Betragen des jungen Herrn, mit ihrer eigenen Erniedri- 
gung allen andern vor, und das gekränkte Mädchen brach in 
Thränen aus. Alcibiades war nicht zärtlich genug, davon gerührt 
Zu werden, aber zu höflich , um sie nicht durch eine plötzliche 
Änderung seines Bezeigens wieder zu beruhigen. Niemahls bcsafs 
ein Sterblicher eine gröfsere Leichtigkeit von einem Ton in einen 
andern überzugehen, und, ohne sich darauf vorbereitet zu haben, 
die widersprechendsten Rollen zu spielen. Er entschuldigte seine 
Dazwischenkunft mit einer so feinen Art, sagte der kleinen Myris 
so verbindliche Sachen, und sagte sie mit einem so gutherzigen 
Ton und offnen Gesicht, dafs es ihr unmöglich war ungehalten ’ 
auf ihn zu bleiben. Was sie am meisten mit ihm aussöhnte , war, 
dafs er ihr nun mit einer Achtung begegnete, welche kaum gröfscr 
hätte seyn können, wenn sie ihm an Stande gleich gewesen wäre. 
Von einem Manne, der an Adel der Geburt und persönlichen 
Eigenschaften in Griechenland nichts über sich sah, den seine 
Reichthümer in den Stand setzten den Aufwand eines Fürsten zu 
machen , und dem das von ihm bezauberte Athen , ohne es selbst 
recht zu merken , die Vorrechte eines unumschränkten Gebieters 
einräumte, war ein solches Bezeigen wirklich mehr, als die Eitel- 
keit eines jungen Geschöpfes, wie die arme Myris war, ertragen 
konnte. Sie vergab ihm nicht nur bey sich selbst ; das unerfahmc 
Mädchen sah ihn sogar mit Blicken an, welche, wiewohl sie nur 
Dankbarkeit ausdrücken sollten, Feuer genug hatten, um 
Von dem zuversichtliclisten Manne der je gewesen ist für etwas 
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noch schmeichelhafteres aufgenommen zu werden. Sie verdient 
Aspasien bekannt zu werden, sagte er, indem er sich mit einer 
ihm eigenen reitzenden Lebhaftigkeit zu Agluofon und Krobyle 
wandte. Aber — Myris nennt sie sich, sagt ihr? Welch ein 
Nähme für so viel Reitzungen! Von nun an soll sie Danae 
heifsenl Noch diesen Abend soll Aspasia ihre neue Freundin unter 
diesem Nahmen kennen lernen ! — Ein Wort, gute Mutter! - — 
Und nun nahm er die Alte auf die Seite, sprach mit ihr, drückte 
ihr vertraulich die Hand, flog zurück, kufste die meinige, und 
verschwand» 


DRITTES KAPITEL. 

Alcibiades macht seine junge Geliebte mit Aspasien bekaimt. 

Ich bin, wie du siebest, auf den Zeitpunkt meiner Geschichte 
gekommen, der für mein ganzes übriges Leben entscheidend 
gewesen ist, und ich halte mich um so melir verbunden, dir 
genauere Rechenschaft davon zu thun , da es mir ( ungeachtet 
mich dieses Gestiindnifs deiner Liebe unwürdig macht } noch 
immer unmöglich ist, an diesen Alcibiades, durch den ich Danae 
wurde, ohne Vergnügen zu denken. Erwarte nicht dafs ich mich 
rechtfertigen werde, bester Agatlion ! Ich würde es versu- 
chen, wenn ich eine andre Absicht haben könnte, als dich zu 
überführen, dafs Danae die Ehre, die du ihr zugedacht hast, 
nicht annehmen kann. Ilu ist genug, wenn sie nicht unwür- 
dig ist eine Freundin Agathous zu seyu. Aber sie ist zu stolz, 
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auch diese Ehre durch Entschuldigungen erschleichen zu 
wollen, und die hlofsc Erzählung ihrer Geschichte ist die ganze 
Apologie, die sie jemahls für ihre Schwachheiten machen wird. 

Nach allen den Geständnissen , die ich dir über meine Her- 
kunft, Erziehung und übrigen Umstande gothan habe, wirst du 
es, denke ich, sehr begreiflich finden, dafs ein Mann wie Alci- 
biades einen aufserordentliclien Eindruck auf ein so unerfahrnes, 
rohes, vernachlässigtes Geschöpf, wie ich war, machen mufste. 
Es würde mir damahls schwer gefallen seyn, zu sagen, ob meine 
Sinne, mein Eierz oder meine Einbildung am meisten eingenom- 
men waren. Itzt , da ich mit mehr Kenntnifs des Herzens und 
mit kälterm Blut in die Abenteuer meiner Jugend zurück sehe, 
glaube ich ziemlich zuverlässig sagen zu können, dafs Sinne und 
Einbildung den meisten Antheil an dem Irrthum meines 
Herzens hatten. 

Ich habe in meinem Leben nur Einen Mann gesehen, der 
ihm den Vorzug der Gestalt, des Anstandes und der männlichen 
Grazie hätte streitig machen können. Die Gaben seines Geistes 
waren eben so glänzend als seine Aufsenseite. Nichts war lebhaf- 
ter als sein Witz, nichts überredender als seine Beredsamkeit, 
nichts einschmeichelnder als sein Umgang. Alle Herzen flogen 
ihm entgegen. Unwiderstehlich wenn er gefallen wollte, tapfer 
wie ein Thcseus , freygebig als ob er Königreiche zu verschenken 
hätte, stolz wie ein Halbgott, in allem was er that von den übri- 
gen Menschen unterschieden und über sie er haben, und (was ihn 
am gefährlichsten machte) selbst in seinen Lastern liebenswürdig, 
rifs er durch eine Art von Übermacht, deren er sich nur gar zu 


I 


206 A G A T H O N. 

wohl bewufst war, alles mit sich fort. Er wufstc nicht was 
Widerstand war, denn er hatte nie einen erfahren; und der Über* 
nmth, den ihm dieser Umstand gab, half nicht wenig dazu, seine 
Siege zu beschleunigen und glanzender zu machen. Zum Unglück 
für eine jede, die in seinen Wirbel gezogen wurde, war dieser 
Mann, der so viel Liebe einflöfste, selbst unfähig Liebe zu 
empfinden. Er spielte nur mit den Herzen , die er von allen 
Seiten an sich zog; und nie hat ein Mann, init feurigem Sinnen 
und einer gröfsern Gabe sich selbst und (wenn er wollte) auch 
andre über diesen Punkt zu tauschen, eine der Zärtlich- 
keit unfähigere Seele gehabt. Fiel ihm irgend ein neues 
Gesicht, oder eine Figur, die seine Fantasie reitzte, in die Augen, 
so hätte die ganze Welt glauben müssen, Amor mit allen seinen 
Flammen sey in seinen Busen gefahren. Er glaubte es zuweilen 
selbst. Aber der Irrthum dauerte nur so lange, als er noch etwas 
zu wünschen hatte. Von dem Augenblick an, da das Räthscl 
aufgelöst und seiner Einbildung nichts mehr zu rathen übrig war, 
verschwand die Bezauberung; und der Verräther hatte nicht ein- 
mahl die Geduld, von seinen Schauspielergaben Gebrauch zu 
machen, und das arme betrogene Geschöpf durch verstellte 
Zärtlichkeit in seinem süfsen Irrthum zu unterhalten. 

S o war der Mann beschaffen , den mein Schicksal in mei- 
nen Weg brachte, um mich aus Umständen, die so wenig mit 
dem, wozu mich die Natur gemacht hatte, zusammen stimmten, 
in einen Kreis zu versetzen, wo ich vielleicht mehr,' als ich jetzt 
wünschen sollte, geglänzt habe; aber durch den ich doch, wie 
miehdäucht, nothwendig gehen mufstc, um das werden zu kön- 
nen was ich biu. 
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Die alte Krobyle fand nicht für gut, ihrer Pflegetochter zu 
entdecken, wie theuer sie dem Alcibiades ihre anmafslichen Rechte 
über sie verhandelt habe. Sie sagte ihr von dein ganzen Vertrage 
nichts, als dafs sic sich anschicken sollte, noch diesen Abend vor 
Aspasien zu erscheinen. 

Das aufserordcntliche Ansehen, worin diese Dame lebte, 
welche durch den Tod des Perikies wenig oder nichts von ihrem 
Einflufs über Athen verloren hatte , machte die junge Danae vor 
dem blofsen Gedanken eines solchen Besuchs zittern. Indessen 
wurde doch jeder Augenblick dazu angewandt, ihre kleine Person 
in ein Licht zu setzen, welches ihr den eisten Blick einer so 
berühmten Kennerin des Schönen günstig machen möchte. Bey- 
nahe bin ich versucht zu sagen, sie hatte, wie Sokrates, eine Art 
von Genius, der ihr bey solchen Gelegenheiten sagte, was sie 
nicht thun sollte. Krobyle, welcher die Kasse des Alcibia- 
des zu Dienste stand , war der Meinung , ihre Reitzungen mi'ifs- 
ten durch einen schimmernden Putz der Aufmerksamkeit einer so 
grofsen Dame, wie Aspasia wäre, empfohlen werden. Aber 
Danae verstand ihren Vortheil besser. Nichts konnte einfacher 
und ungekünstelter scyn als ihr Kopfputz und ganzer Anzug; 
aber anziehender hätte er nicht scyn können , wenn die Grazien 
selbst ilire Aufwärterinnen gewesen wären. 

Niemahls in meinem Leben schlug mir das Herz, wie in 
dem Augenblicke, da ich von einer lieblichen jungen Sklavin, 
durch Gemächer, die den Aufenthalt einer Königin ankündigten, 
in das Zimmer der Aspasia geführt wurde. Verblendet von dem 
Glanze, der meinem schüchternen Blick allenthalben entgegen 
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schimmerte, glaubte ich, da ich es endlich wagte, die Augen zu 
ihr zu erheben, dafs ich eine Göttin vor mir sehe. Sie safs auf 
einem Persischen Ruhebette, und schien sich mit beobachtendem 
Blick an meiner Verwirrung zu ergetzen. Aber sie hatte in einer 
Gcsichtsbildung , die ausdrücklich für die Majestät ihrer Figur 
gemacht war 1 , etwas so unwiderstehlich rcitzendes, und dieser 
forschende Blick war durch ein so einnehmendes Lächeln gemil- 
dert, dafs es unmöglich war, sie ohne Liebe anzusehen. Was in 
diesen Augenblicken in meiner Seele vorging, ist wirklich über 
alle Beschreibung. Ich fühlte ein neues Wesen, eine andre voll- 
kommnere Art von Daseyn, gleich der Versetzung in die Woh- 
nung der Götter, oder in F.lysium. Meine durch das Anschauen 
eines Gegenstandes , der alle Träume meiner Fantasie auslöschte, 
befriedigte Seele schwamm in einem Äther von Liebe und Wonne. 
Ich warf mich zu ihren Füfsen, und hob Augen zu ihr auf, in 
welchen, wie ich glaube, alles was ich fühlte ausgedrückt war, 
Augen , die von Tliränen der süfsesten Empfindlichkeit glanzten. 

A s p a s i a fuhr noch etliche Augenblicke fort , der sympathe- 
tischen Wollust, die ihr mein Entzücken mittheilte, zu geniefsen; 
aber endlich warf sie ihre schönen Arme um meinen Leib, hob 
mich zu sich auf , drückte mich an ihren Busen, und sagte: Lie- 
benswürdiges Mädchen, diese Empfind lidikeit hat dir in Aspa- 
sien eine Freundin mit der ganzen Zärtlichkeit einer Mutter 
gewonnen. 

Was ich ihr antwortete, enäth Agathon. Keine Worte — 
ich hatte keine; und Worte würden auch nicht ausgedrückt 
haben, was ich empfand — aber Sie war mit mir zufrieden. 
Und nun mufste ich mich neben sie auf das Ruhebette setzen. 
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Welch eine Veränderung in meinem Zustande hatten diese 
wenigen Minuten hervorgebracht! Wie hätte die Tochter einer 
armen Flötcnspielerin von Chios, die Pflegetochter der alten Kro- 
byle , die vor kurzem noch genöthigt war dem Mahler Aglaofon 
die Dienste einer beweglichen Statue zu thun, sich träumen las- 
sen dürfen, in wenigen Stunden an Aspasiens Seite zu sitzen, und 
rrtit den zärtlichsten Liebkosungen von ihr überhäuft zu werden? 
Aber wie unglücklich würde sic sich auch gefühlt haben, hatte sie 
nach einem so wonnevollen Zustande wieder in die Hütte der 
alten Krobyle zurück kehren, und sich selbst sagen müssen, dafs 
alles nur ein entzückender Traum gewesen sey ! Diefs nur zu den- 
ken hätte die glückliche Danae auf einmahl aus dem Sitze der 
Götter in den Tartarus herab gestürzt. Aber ihre ganze Seele 
war von dem gegenwärtigen Anblicke verschlungen; sie konnte 
jetzt an nichts künftiges denken. 

Die grofsinüthige Aspasia vermied alles, was das arme Mäd- 
chen aus ihrer angenehmen Bezauberung hätte erwecken können. 
Sie fragte nicht nach ihren vorigen Umständen, und liefs ihr auch 
nicht merken, dafs sie davon unterrichtet sey. Sic sprach nicht 
cinmahl von ihren Talenten ; und um sogar der Besorgnifsj dafs 
ihr Glück nur von kurzer Dauer seyn möchte, zuvorzukommen, 
stand sie nach einer kleinen Weile auf, und führte mich in ein 
sehr schönes Gemach, wovon das Kabinct unmittelbar an ihr eig- 
nes Schlafzimmer stiefs. Diefs , meine liebste Danae , sagte sie, 
ist dein eignes Zimmer, und wird cs so lange seyn, als cs dir 
gefällt, und als dir Aspasia lieb genug bleiben wird, tun sie nicht 
ohne Schmerz verlassen zu können. — So werd’ ich es ewig 
bewohnen, rief die entzückte Danae. 


Wielands samntl. Werke, III. D. 2? 
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Karakter des Alcibiades, von Aspasien geschildert. Wie die junge 
Danae in Aspasiens Hause erzogen wird. 

Raid darauf kam Alcibiades. Er tliat nicht als ob er mich 
kennte, und ersparte mir dadurch die Fortdauer der Verlegen- 
heit und des Erröthcns, worein mich seine Erscheinung setzte. 
Sein Bezeigen gegen mich war zurück haltend und voll von 
dieser ungezwungenen Urbanität, die den Athener von den 
übrigen Griechen eben so sehr unterscheidet, als die Griechen 
überhaupt allen andern Völkern an Witz und Lebensart Vor- 
gehen. Die Unterredung zwischen ihm und Aspasien war leb- 
haft, und so neu für mich, dafs ich lauter Ohr und Auge 
war. Er sprach von Staatssachen und Liebeshändeln mit dem 
gleich muntern Ton, und mit dem Leichtsinne, dessen ver- 
führerischer Reitz ihn für die Ruhe seines Vaterlandes eben 
so gefährlich machte als für die Ruhe der weiblichen Herzen. 
Nach einiger Zeit stand er auf, entschuldigte sich, dafs er 
den Abend nicht mit ilir zubringen könnte, und gab zur Ur- 
sache davon eine Lustbarkeit vor, die zwischen ihm und eini- 
gen jungen Herren von seiner Bekanntschaft angestellt sey. 
Die schöne Spar tan er in wird dabey seyn, setzte er hinzu, 
indem er einen beobachtenden Seitenblick auf mich warf; und 
so verschwand er. 

Der leichtsinnigste, witzigste, verwegenste, aber liebens- 
würdigste Bösewicht, auf den je die Sonne geschienen hat! — 
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sagte Aspasia, nachdem er fortgegangen war. Ich weifs keine 
Tugend, keine Vollkommenheit, wovon er nicht entweder den 
Schein oder die Wirklichkeit besäfsc ; aber Er allein hat das Mittel 
gefunden, mit allein, was einen Mann schatzbar und liebenswür- 
dig macht, alle Laster, deren die menschliche Natur fähig ist, zu 
verbinden. Perikies, dessen Pflegesohn er war, hat in seinem 
ganzen Leben nichts tadelnswürdigers gethan, als dafs er durch 
zu viel Nachsicht diesen verzärtelten Menschen aus ihm gemacht 
hat, der er nun ist. Doch das ganze Athen, der weise Sokra- 
tes selbst machte es nicht besser. Von seiner Kindheit an wurde 
er angewöhnt, der allgemeine Liebling aller Welt zu seyn. Alles 
was er that gefiel , seine Unarten waren angenehme Lebhaftigkei- 
ten, seine Wildheit das Feuer einer Heldcnseelc, seine muth- 
willigsten Ausschweifungen witzige Einfalle und Ergiefsungen 
eines fröhlichen, nichts Arges denkenden Herzens. Immer 
hatte er das Glück, oder vielmehr das Unglück, dafs man 
seine Untugenden, um der schönen Form willen, die er 
ihnen zu geben wufste, entschuldigte, oder gar für Verdienste 
gelten licfs. Er übte seine Leichtfertigkeiten mit einer so guten 
Art aus, gab seinen Lastern eine so angenehme Wendung, eine 
so eigene Grazie, dafs man ihn auch da, wo er Tadel und Bestra- 
fung verdiente, immer liebenswürdig fand. Dinge, die man 
einem andern nie vergeben hatte, wurden an ihm bewundert, 
oder wenigstens dadurch , dafs man blofs darüber lachte, gcbilli- 
get und aufgemuntert. Nun, da es zu spät ist, fangen die Athe- 
ner an gewahr zu werden, dafs sic übel daran gethan haben. 
Aber sein Genius überwältigt sic auch wider ihre bessere Über- 
zeugung , und die Bezauberung wird nicht eher völlig aufhören, 
als wenn er sie zu Grunde gerichtet haben Wird. Es geht ihnen 
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nicht besser mit ihm, als unsem Schönen. Seine Unbeständig- 
keit, seine Treulosigkeit, seinUbcrmuth gegen unser Geschlecht, 
sind weltkundig. Tausend warnende Beyspiele sollten uüs klug 
gemacht haben. Aber alles ist umsonst. Eine jede, die es noch 
nicht erfahren hat, eilt was sic eilen kann, die Zahl der Betroge- 
nen zu vermehren. Jede schmeichelt sich, reitzender, oder 
geschickter, oder wenigstens glücklicher zu seyn als ihre Vorgän- 
gerinnen. Man thut alles ihn zu gewinnen, alles ihn zu erhalten ; 
er wird mit der pünktlichsten Treue geliebt; kein Opfer, das er 
fordern kann, ist zu grofs; man glaubt nie zu viel für ihn thun 
zu können; man verblendet sich über seine Untreue; und zuletzt, 
wenn man nicht mehr daran zweifeln kann, tröstet man sich 
wenigstens mit dem süfsen Gedanken, dafs man doch einmahl 
vom Alcibiades geliebt worden sey, und jede schmeichelt sich, es 
mehr gewesen zu seyn als die übrigen. Ich habe es für nöthig 
gehalten, Danae, ( fuhr sie fort) dir den gefährlichen Menschen 
in seiner wahren Gestalt zu zeigen ; denn du wirst ihn täglich in 
meinem Hause sehen. Ich selbst erfahre das allgemeine Loos; 
ich liebe ihn; wiewohl die Zeit , da er mir gefährlich w-ar, schon 
lange vorüber ist. Die deinige, meine liebe Danae, wird noch 
kommen. Ich mufste dich warnen, weil ich dich liebe. Aber 
nun überlafs’ ich dich deinem Herzen. Alles was ich um dich zu 
verdienen wünsche, ist, dafs du mich zu deiner Vertrauten 
machest, so bald du eine Vertraute nöthig haben wirst. 

Ich versprach es ihr mit einer Naivität, über die sie lächeln 
mufste, und setzte hinzu: die Begierde mich ihrer Liebe würdig 
zu machen, würde meinem Herzen keine. Zeit lassen, sich mit 
einem andern Gegenstände zu beschäftigen. — Du hast noch 
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nicht lange genug gelebt, meine Tochter, erwiederte sie, um 
dein Herz, zu kennen; und noch weniger, um alle die Gefah- 
ren zu kennen, wovon es umgeben ist. In einigen Jahren wird 
dich deine eigene Erfahrung gelehrter gemacht haben. 
Indessen wird cs nur auf dich ankommen, dich der meinigen 
zu deinem Vortheil zfi bedienen. Ein gefühlvolles Herz ist sehr 
zu beklagen, wenn es blofs auf eigene Unkosten lernen mufs, 
sich gegen ein Geschlecht zu verwahren, das bey uns nichts als 
seine Befriedigung sucht, und von dem wir immer betrogen 
werden, so lange wir es nach uns selbst bcurtheilen. — Ich ver- 
sicherte sie, mit einem Ton in den mein ganzes Herz einstimmte, 
dafs von nun an mein angelegenstes Geschäft seyn würde, mich 
nach ihr zu bilden, und ihren Lehren zu folgen. 

Meine Erfahrung, bester Agathon, hat mich gelehrt, wie 
wichtig cs für ein junges Mädchen ist, frühzeitig eine Person ihres 
Geschlechts kennen zu lernen, welche vortrefflich genug ist, 
sich ihres Herzens zu bemächtigen. Vor wenigen Stunden w r ar 
das mcinige noch ganz von dem Bilde des verführerischen Alcibia- 
des erfüllt Wie leicht würde ihm sein Sieg geworden seyn, 
wenn er damahls , anstatt mich in Aspasicns Schutz zu bringen, 
sich der Mittel, woran er nur allzu reich war, hätte bedienen 
wollen, mich in seine eigene Gewalt zu bekommen 1 Aber er 
wollte sich seinen Sieg schwer machen; wiewohl er in der 
Folge mehr als Einmahl Ursache fand zu wünschen , dafs er 
sich weniger auf die Unwiderstehlichkeit seiner Verdienste und 
Gaben verlassen haben möchte. Der erste Augenblick, da ich 
Aspasicn sah, schien mich zu einer andern Person umzuschaf- 
fen. Der Wunsch, dem Ideal weiblicher Vollkommenheit, wel- 
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chcs ich in ihr zu erblicken glaubte, ähnlich zu werden, wurde 
die herrschende Leidenschaft meiner Seele. Mir war als ob mein 
Herz mir sagte: Diese Göttin ist doch immer nicht mehr als 
was du auch werden kannst; sic ist — doch nur ein 
W eib. Dieser Gedanke machte mich stolz auf mein Geschlecht; 
und, ohne diesen Stolz, womit sollten wir uns gegen den Über- 
nu itb des curigen schlitzen? Alcibiadcs schien mir nun ein 
ganz andrer Mann, da ich ihn neben Astasien sah. Ihr Glanz 
verdunkelte den seiuigen; ich konnte ihn ungeblcudet ansehen. 
Meine Augen verweilten darum nicht mit minderm Vergnügen 
auf seiner Gestalt; ich fühlte seine Rcitzungcn nicht schwächer: 
aber ich empfand stärker den Werth der mehligen. 

Aspasia pflegte beynahe alle Abende Gesellschaft zu sehen, 
und an gewissen Tagen versammelte sich alles, w r as in Athen 
durch Stand, .Schönheit, Geist und Talente Vorzüglich war, in 
ihrem Hanse. Sic sagte mir, wenn ich lieber allein seyn wollte, 
sollten einige von ihren Mädchen mir den Abend angenehm 
zubringen helfen. Ich ersuchte sie darum. Sie verlief» mich 
unter neuen Ausdrücken einer Zärtlichkeit, die mich über allen 
Ausdruck glücklich machte. Bald darauf traten drey angenehme 
junge Mädchen in mein Zimmer, wovon die älteste kaum vierzehn 
Jahre hatte. Sie glichen in ihrer leichten und niedlichen Klei- 
dung den Freuden, welche die Dichter und Mahler, in 
Gestalt junger Mädchen , vor dem Wagen der Liebesgöttin hcr- 
tauz.cn lassen. Wir wurden in kurzer Zeit vertraut mit einan- 
der; denn sie begegneten mir als ob wir uns immer gekannt hät- 
ten. Sie waren Sklavinnen der Aspasia, in ihrem Hause geboren, 
und, da sie vorzügliche Gaben zu den Künsten der Musen zeig- 
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ten, zu ihrem Vergnügen erzogen. Es befanden sich noch meh- 
rere von dieser Art im Hause, die an Reitzungen und Geschick- 
lichkeiten vollkommen genug gewesen wären, den Hof eines 
Königs zu zieren; und diefs mag wohl in einer Stadt, wo der 
zaumlosc Muthwille der Komödienschreiber weder Talente noch 
Tugend, weder Götter noch Menschen schont, Gelegenheit zu 
gewissen Verleumdungen gegeben haben, die dir nicht unbekannt 
seyn können. Es ist wahr, die Freyheit eines Hauses, welches 
eine Art von Tempel aller Musen und Götter der Freude war, 
schien den Aristofanen einigen Vorwand zu geben. Aber um 
diesem Vorwand alle Scheinbarkeit zu benehmen, braucht man 
nur zu bedenken, dafs Aspasia die Gemahlin des Ersten unter allen 
Griechen war; dafs Sokrates seine jungen Freunde, xind die edel- 
sten Athener ihre Gemahlinnen in keine bessere Gesellschaft füh- 
ren zu können glaubten; und dafs man die verdorbnen Sitten 
eines Aristofanes haben mufste, uin die Akademie des Geschmacks, 
der Filosofie, der YVohlrcdenheit und der feinsten Lebensart, dem 
niedrigsten Pöbel , der das nicht kennt noch kenixen kann was 
edle Seelen Freude nennen, als ein Gelag von Bacchanten xxnd 
Mänaden , oder als eine Schule der Ausschweifung und Lieder- 
lichkeit vorzuschildcrn. 

Dieser erste Abend , da ich mit den liebensw ürdigen Skla- 
vinnen der Aspasia Bckaixntschaft zu machen anfing, lehrte mich, 
wie weit ich noch in der einzigen Kunst, in welcher ich mir einige 
Stärke zugetraut hatte, von der Vollkommenheit entfernt war. 
Einige Tage darauf machte Aspasia Gelegenheit, dafs es schien 
als ob sie von ungefähr dazu komme, als. ich mich mit den.drcy 
Mädchen in pantomimischen Tänzeix übte. Sie setzte sich unter 
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uns hin, und wurde unsre Lchrmcisterin, indem sic scherzend 
vorgab, blofs unsre Richterin seyn zu wollen. Sie gab uns Fabeln 
aus der Göttergcschichtc , oder Begebenheiten aus der Heldenzeit 
zu Tänzen auf. Meine Gelehrigkeit und feine Empfindung erhielt 
ihren BeyfalL In der That verstand ich ihre leisesten Winke; und 
da sie sich eine Ergetzlichkeit daraus machte, diese Übungen fort- 
zusetzen, so erreichte ich >n kurzer Zeit eine Fertigkeit darin, die 
vielleicht nicht wenig dazu beytrug mich zu ihrem Liebling zu 
machen. Denn sie selbst hatte chmahls den Ruhm der vollkom- 
mensten Tänzerin ; und noch itzt liebte sie diese Kunst so sehr, 
dafs sie , wenn sie mich einen Karakter oder eine Situazion vor- 
züglich gut machen sah, in einem augenblicklichen Vergessen 
dessen was sie itzt war, ausri'ef: Mich däucht ich sehe mich selbst 
in meine Jugend zurück versetzt! 

Mit diesen Übungen wurden alle andere verbunden, die 
man bey uns Griechen zur vollkommnen Erziehung einer Schö- 
nen rechnet. Aspasia, welche so viele Ursache hatte die meinige 
als ihr eignes Werk anzusehen, schien den ganzen Umfang ihres 
Vermögens in Vervollkommnung eines Werkes, worin sic sich 
selbst gefiel, erschöpfen zu wollen. Die Virtuosen von allen 
Arten, die das Haus desFerikles als ihr eigenes anzuschen gewohnt 
waren, eiferten in die Wette, diese Absicht meiner edlen Wohl- 
thätcrin befördern zu helfen. Ein jeder schien seinen gröfsten 
Stolz darin zu suchen, wenn er sich rühmen könnte, etwas zu 
Verschönerung und Vollendung dieser Danae, in welcher Aspasia 
sich selbst wieder hervorbringen wollte, beygetragen zu haben. 
Alles Verdienst, was ich mir selbst dabey zucigncn kann, war 
Gelehrigkeit, und brennende Begierde einer Wohlthäteiin zu 
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gefallen, die alles für mich that, was die beste Mutter für eine 
einzige Tochter tliun kann, und die ich, auch ohne Rücksicht 
auf das was ich ihr schuldig war, um ihrer selbst willen unaus- 
sprechlich liebte. Und war nicht auch diese Gelehrigkeit, dieser 
Enthusiasmus für das Schöne, dieses Verlangen, einer Wohlthäte- 
rin, deren Güte ich durch nichts anders vergelten konnte, das 
Vergnügen , ihre Absichten mit mir erreicht zu sehen, zu gewäh- 
ren — war nicht auch diefs ein blofses Geschenk der Natur? 


FÜNFTES KAPITEL. 

Absichten des Alcibiades mit der jungen Danae. Er umringt seinen 
Plan mit selbst gemachten Schwierigkeiten, und wird in 
seiner eigenen Schlinge gefangen. 

Alcibiades — denn zu ihm müssen wir doch wieder zurück 
kehren; erspielt eine Hauptrolle in meiner Geschichte, und 
in der That, er war nicht gemacht in irgend einer Sache eine 
andere zu spielen — Alcibiades sah mit Vergnügen, wie seine 
Danae (er zählte gänzlich darauf dafs sie es sey) unter den Hän- 
den der Musen und Grazien täglich sich verschönerte. So stark 
der Eindruck gewesen zu seyn schien, den sic in dem Arbeits- 
sahle des Mahlers Aglaofon auf ihn gemacht hatte, so war gleich- 
wohl sein Entwurf, nicht eher ernsthafte und entscheidende 
Anfälle auf ihr Herz zu thun, bis sic, unter Aspasiens Augen, 
alles was sie werden könnte geworden wäre. Seinem Stolze 
schmeichelte kein geringerer Sieg. Die Gefälligkeit der Schönen 
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zu Athen setzte ihn in den Stand , diesen Zeitpunkt ganz gemäch- 
lich abzuwaiten ; und wenn es auch eine kleine Überwindung 
gekostet hätte, so hielt er sich durch das Vergnügen, ein noch so 
neues Herz zu beobachten, und so viel Versuche als ihm belieben 
könnten damit anzustellen, reichlich entschädiget. 

Die junge Danae, so sehr sie ein Neuling war, unterliefs doch 
nicht in dem Betragen ihres Liebhabers etwas wahrzunehmen, 
welches ihr, cs mochte nun natürlich oder gekünstelt seyn , von 
seiner Art zu lieben nicht die vortlieilhafteste Meinung gab. Sic 
bemerkte in seinen Augen weniger Vergnügen an ihrem Anschauen, 
als Begierde in ihrer Seele zu lesen ; und in den Momenten, wo er 
mehr als gewöhnlich gerührt schien, weniger Zärtlichkeit als 
Feuer. Sie machte nach und nach ausfündig, dafs cs ihm weit 
mehr darum zu thun wäre, sie von der Macht seiner eignen Reit- 
zungen als von den Wirkungen der ihrigen zu überzeugen, und 
dafs diejenige, welche schwach genug wäre sich von ihm einnch- 
men zu lassen, ihre gefährlichste Nebenbuhlerin in seiner Eitel- 
keit finden würde. Ein junges Mädchen von lebhaftem Geist 
und feiner Empfindung, zumahl wenn cs sich vorzüglicher Rcit- 
zungen bewufst zu seyn glaubt, hat selbst zu viel Eitelkeit, um 
einem Liebhaber die seinige zu übersehen. Sie sali das Betragen 
des Alcibiades als eine Art von Ausforderung an, und nahm so 
starke Entschlicfsungen gegen ihn, als ein Mädchen von fünfzehn 
Jahren nehmen kann. Aber was das gute Mädchen selbst nicht 
wufste, und also auch dem erfahrnen und scharfsichtigem Alcibia- 
des nicht verbergen konnte, war: dafs sie, dessen ungeachtet, leb- 
haft genug von ihm eingenommen war, um nichts schöncrs zu 
finden als seine Figur, nichts reitzenders als alles was er sagte 
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oderthat, sich nirgends besser zu gefallen als wo er war, durch 
niemands Beyfall mehr geschmeichelt zu seyn als durch den seini- 
gen, und für seinen Ruhm und für den Erfolg seiner Unterneh- 
mungen sich so lebhaft zu interessieren , dafs in der That nur eine 
sehr alte Freundschaft odereine sehr junge Liebe die 
Quelle davon seyn konnte. 

Der Vortheil , welchen Alcibiadcs dadurch über sie gewann, 
war zu grofs, als dafs er Aspasiens Aufmerksamkeit hatte 
entgehen können : aber Danae täuschte sich selbst, weil die schein- 
bare Freyheit, die er ihrem Herzen liefs , sie sicher machte. Sie 
war gewohnt, sich die Liebe unter einer ganz andern Gestalt vor- 
zustclien, als diejenige war, in welcher sie von ihr übersclilichen 
wurde. Ernsthaft, tiefsinnig, zerstreut, unruhig in der Gegen- 
wart des Geliebten, traurig in seiner Abwesenheit seyn; sich 
über nichts erfreuen das sich nicht auf ihn bezieht; die Einsam- 
keit suchen, oder mitten in Gesellschaft sich einbilden, man habe 
blofs Bäume und Felsen und rieselnde Quellen zu Zeugen seiner 
Empfindungen; staunen ohne zu wissen was, seufzen ohne zu 
wissen warum; — diefs waren, ihrer Meinung nach, die wah- 
ren Symptomen der Liebe : und da sie von allem diesem, seit 
ihrer Bekanntschaft mit dem Alcibiadcs, nichts an sich 
bemerkte, so liefs sie sich gar nicht einfallen das geringste 
Mifstrauen in ihr Herz zu setzen. Alcibiades belustigte 
sie. Seine Lebhaftigkeit, seine Launen, sein Witz, sein Talent 
das Lächerliche an allen Leuten ausfiindig zu machen und 
auf die feinste Art zu verspotten, seine Geschicklichkeit in Erzäh- 
lungen und Abschildeningen, die ihm eigene Gabe, aus einer 
Kleinigkeit, durch die Wendung die er ihr gab, etwas unter- 
haltendes zu machen, kurz, alle diese Eigenschaften, die ihn zur 
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Lust aller Leute von Verstand und zum Schrecken aller Thoren 
machten, machten auch ihr seinen Umgang angenehm. Sic 
gestand den Geschmack den sie an ihm fand ; aber sie konnte 
nicht begreifen , was der Mann so gefährliches haben sollte: und 
diefs war es eben , was er zu seinen Absichten vonnöthen hatte. 
Niemand, der ihn nicht genau kannte, hatte nur vermutlien kön- 
nen, dafs er Absichten auf Danacn habe. Sein einziges Bemü- 
hen schien, ihr Kurzweile zu machen; und er unterliielt sie 
oft Stunden lang von den Mängeln andrer jungen Frauenzimmer 
in der Stadt, ohne dafs er ein Wort von ihren eigenen Vorzügen 
mit einfliefsen liefs. Freylich sagte er ihr zuweilen sehr schmei- 
chelhafte Dinge vor; aber diefs geschah mit einem so freyen, so 
aufgeweckten Wesen, in einem so leichtsinnigen, unempfind- 
samen Tone, dafs er ihr in diesem Tone die stärkste Liebes- 
erklärung hätte machen können, ohne dafs sic für nöthig gehalten 
hätte, einen Augenblick ernsthaft dabey auszuschcn. 

Durch diese Aufführung erhielt der schlaue Mann einen dop- 
pelten Vortheil : Danae gewöhnte sich keine Vorsichtigkeit gegen 
ihn zu gebrauchen; und er durfte sich, unter dem Vorrecht eines 
Freundes, eines nahen Verwandten der Aspasia, eines Mannes 
den man täglich sah, allerley kleine Freyhcitcn heraus nehmen, 
welche in der Vertraulichkeit, worin sie mit einander standen, 
von keiner Bedeutung zu seyn schienen. Unvermerkt erwei- 
terte er seine Vorrechte, aber mit einer so guten Art, mit Beob- 
achtung einer so feinen Gradazion, dafs Danae, da sic weder in 
ihn noch in sich selbst das mindeste Mifstrauen setzte, die Verän- 
derung nicht einmahl gewahr worden wäre, wenn Aspasia 
(welche, ohne sich’s anmerken zu lassen, beide genau beobach- 
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tele) ihr über seine Absichten und ihre Gefahr die Augen nicht 
geöffnet hätte. 

Der Gedanke, sich wie eine unbesonnene Thürin fangen zu 
lassen, beleidigte den Stolz des jungen Mädchens. Sie wurde 
aufmerksamer. Sic untersuchte ihr eignes Herz, und fand , dafs 
sie fähig wäre den bösen Mann zu lieben , wenn die Natur , die 
in allen andern Stücken so verschwenderisch gegen ihn gewesen 
war, nicht unglücklicher Weise sein Herz allein verwahrloset 
hätte. Aber diese Entdeckung bestärkte sie nur desto mehr in 
dem Vorsätze, ihn dafür zu bestrafen , dafs er zwischen ihr und 
einer Nemea keinen bessern Unterschied zu machen wufste. 
Aspasia, welche aus besondem Ursachen seinen Übermuth gede- 
müthiget zu sehen wünschte, unterrichtete sic, wie sie sich betra- 
gen sollte, um ihm, wenn er den glücklichen Moment gefunden 
zu haben glauben würde, das Fehlschlagen seiner Hoffnung desto 
empfindlicher zu machen. Es war Gefahr dabey, und Aspasia 
machte ihr kein Gehcimnifs daraus; aber die Ehre, die erste zu 
seyn, die ihr Geschlecht an dem muthwilligsten und gefährlichsten 
Verächter desselben rächen würde, war zu grofs um nicht alles 
zu wagen. 

Alcibiades, wenig besorgend dafs man solche Anschläge 
gegen ihn schmiede, rechtfertigte in kurzem . die Vermu- 
thungen der klugen Aspasia. . Er glaubte seine Mafsregcln aufs 
schlaueste genommen zu haben. Alles schien sein Vorhaben zu 
begünstigen, und ihm einen glücklichen Erfolg zu weissagen. 
Danae selbst war in einer Laune, die einem minder unternehmen- 
den Liebhaber Muth gemacht hätte. Ihre Munterkeit grenzte an 
den reitzenden Muth willen, der in ihrem Alter den Gaben der 
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Aurora und derVenus etwas so anlockendes giebt Ihr Blut schien 
in ihren Adern zu tanzen , und ihre Augen versprachen alles — 
was sic nicht zu halten entschlossen war. Alcibiadcs, ein zu 
feiner Wollüstling, um durch Übereilung sich des kleinsten Ver- 
gnügens zu berauben, das den Werth seines Sieges vollkommen 
machen konnte, wollte sie durch stufenweise Vorbereitungen füh- 
ren, in deren Theorie und Ausübung er niemand über sich zu 
haben stolz war. Eine von seinen Regeln war: dafs man weni- 
ger darauf bedacht seyn müsse die Sinne, als die Einbildungskraft 
einer Schönen, auf die man Absichten habe , ins Spiel zu ziehen. 
Diesem Grundsätze gemäfs, nahm er von einem Diskurs des 
Sokrates über die Grenzen des Schönen Gelegenheit, 
die Frage aufzuwerfen: wie weit die pantomimische Tanzkunst 
in Vorstellung gewisser aus der ärgerlichen Kronik des 
Olymps genommenen Begebenheiten gehen dürfte? Er sprach 
über diesen Gegenstand wie ein zweyter Sokrates, und affek- 
tierte (ohne Zweifel um Danacn zum Widerspruch zu reitzen) 
eine Strenge, welche in dem Munde dieses weisen Mannes viel- 
leicht ehrwürdig gewesen wäre, aber in des Alcibiadcs seinem 
lächerlich war. Eine Ariadne, die sich von dem schönen 
Bacchus trösten läfat, war von Sokrates selbst gebilliget worden. 

So weit, meinte er, möchte in Sachen dieser Art die Kunst aufs 
höchste gehen dürfen; aber eine Le da! — eine Leda könnte, 
ohne Beleidigung der Grazien, nicht getanzt weiden. Der Vcr- 
riither kannto die schwache Seite der jungen Person, die er vor 
sich hatte. Dauae liebte den pantomimischen Tanz bis zur Aus- 
schweifung. Man legte ihr darin ein mehr als gewöhnliches 
Talent bey — 

„Man hatte nur zu viel Ursache dazu , “ sagte Agathon — 
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Und besonders erhob man ihre Delikatesse im Ausdruck der 
feinsten Grade und Schattierungen der Leidenschaften. Gereitzt 
von seiner Strenge, die ihr übertrieben schien, vielleicht auch 
aus ! jugendlicher Eitelkeit, eine Kunstprobe abzulegen, deren 
Schwierigkeiten unliiugbar waren , behauptete sie: dafs es nicht 
unmöglich wäre, den Schleier der Sokratischen Grazien um die 
Fabel der Leda zu ziehen, ohne der Wahrheit des Ausdrucks in 
der Vorstellung Abbruch zu thun. Alcibiadcs behauptete die 
Unmöglichkeit so zuversichtlich , dafs kein anderes Mittel ihn zu 
widerlegen übrig blieb als der Augenschein. Ihres Sieges gewifs 
unternahm sie es, Leda zu seyn; — und wenn ihr Aspasia 
(welche bey dieser ganzen Scene eine ungesehene Zuschauerin 
abgab) nicht geschmeichelt hat, 60 führte sie aus was sie ver- 
sprochen hatte. Wenn eine Grazie an der Stelle der Leda seyn, 
oder sich cinfallen lassen könnte sic vorzustellen , so würde sie es 
gerade so gemacht haben, sagte Aspasia. Aber Alcibiades, wie- 
wold er von dem Tanze der jungen Thörin, und von den Reitzen 
die sie dabey entwickelte , ganz entzückt zu seyn vorgab , wollte 
nicht cingestehen, dafs Wahrheit in ihrem Spiele gewesen sey. 

Der kleine Streit, der sich darüber zwischen ihnen erhob, 
wurde zuletzt lebhaft genug, um (seiner Meinung nach) das 
Zeichen zu einem andern zu seyn, wobey er unfehlbar den Sieg 
davon zu tragen hoffte. Was seine junge Freundin verhinderte, 
dieses Stück wirklich zum Triumf ihrer Kunst zu machen, wäre 
blofs der Mangel an Erfahrung, meinte er. Unmöglich kann man 
seine Dienste mit einer bessern Art anbieten als er that; und, 
un ge warnt, möchte es der neuen Leda vielleicht nicht besser als 
ihrem Urbild ergangen seyn. Aber Aspasiens Warnungen' und 
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Unterricht — und, was unstreitig ihrer Schwäche am meisten 
7.u Hülfe kam, das Bewufstseyn der heimlichen Gegenwart Aspa- 
siens — gaben ihr eine Starke, auf welche frcylich Alcibiades 
nicht gerechnet hatte. Gleichwohl hatte ihr Widerstand zu viel 
anlockendes , um von einem so geübten Helden , wie Er war , für 
Ernst genommen zu werden. Er verfolgte also seinen vermeint- 
lichen Sieg ; aber , da er sich’s am wenigsten versah , entschlüpfte 
ihm die ungelehrige Leda aus den Händen. Er kannte Aspasiens 
Haus zu wohl, um nicht zu wissen, dafs der Weg, den sic im 
Fliehen nahm, in ein kleines Kabinet führte, dessen Einrichtung 
zu den Unterweisungen, die er ihr geben wollte, ' noch bequemer 
war als der Ort wo sic sich befanden. Dicfs schien ein Umstand 
von guter Vorbedeutung zu seyn. Er hielt sich also, da er ihr 
nacheilte, seiner Sache wenigstens so gewifs, als Apollo, da er 
die fliehende Dafne an das Ufer des Pcneus verfolgte. Aber wie 
grofs war seine Betroffenheit, als er sie beym Eintritt ins Kabinet 
in — Aspasiens Arme fliegen sah, einer Person, deren Gegen- 
wart er hier eben so wenig erwartete, als sie ilim willkommen 
war! 


Die Sache sah einer Abrede zu ähnlich um für einen Zufall 
gehalten zu werden; und nicmahls vielleicht in seinem Leben 
hatte es ihm so viel gekostet, denUnmuth, sich so unbcdacht- 
sam in seinen eignen Schlingen gefangen zu haben, nicht ausbre- 
chen zu lassen. Indessen war doch weiter nichts zu thun, als, 
mit Danaen einstimmig, aus der ganzen Sache einen Scherz zu 
machen, und so gut er konnte mitzulachen, da die beiden Damen 
über die Mifslingung des Anschlags , dessen sie ihn beschuldigten, 
mit aller Schärfe des Attischen Witzes so lange kurzwciltcn , bis 
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er, der ungemächlichen Rolle die er dabey spielte überdrüssig, 
sich zurück zog; sehr ungevvifs, wie er die Rache nehmen wollte, 
die er der kleinen Betrügerin und ilucr unzeitigen Schutzgottin 
in seinem Herzen angelobte. 

Ob übrigens die schöne Aspasia wohl oder übel daran getlian 
habe, dafs sie ein junges Mädchen, bey welchem sie die Stelle 
einer Mutter zu vertreten übernommen hatte , einer Gefahr aus- 
setzte, aus der es immer unmöglich war ganz unbeschädigt 
zu entkommen; diefs kann wohl keine Frage seyn. Ohne Zweifel 
that sie übel; aber vcrmuthlich war es gar nie in ihre Gedanken 
gekommen, aus der jungen Danae etwas vollkommneres als eine 
zweyte Aspasia zu machen. Vielleicht sah sic auch die Ein- 
drücke, welche von dieser Scene in ihrer Einbildung zurück blei- 
ben könnten, nicht für so bedeutend an, dafs sie den Vortheil 
überwiegen sollten, den ihr eine solche Übung in der Kunst List 
durch List zu vereiteln bringen würde ; einer Kunst, worin 
man ( ihrer Meinung nach ) in Danae’s Umständen , und mit den 
Gaben die man ihr zuschrieb, nicht anders als auf Unkosten sei- 
ner Sicherheit ein Fremdling seyn konnte. 

Wie dem auch seyn mochte, diefs ist gewifs, dafs Danae 
durch ihr gutes Benehmen in dieser Begebenheit in AspasieuS 
Augen unendlich viel gewann. Von dieser Zeit an begegnete sie 
ihr als einer Ferson, welcher sie alle ihre Geheimnisse vertrauen, 
und alle ihre Kenntnisse mitthcilen könnte. »Du bist dazu 
gemacht, sagte sie ihr unter der zärtlichsten Umarmung, Aspa- 
siens Nachfolgerin zu seyn: der Anthcil, den ich daran haben 
werde, befriedigt meinen Stolz genug, um, ohne Neid, mich 
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von dir sogar übertroffen zu sehen.“ Sie machte sich 
itzt mehr als jemahls ein Geschäft daraus, meinen Verstand 
auszubilden, mich den Menschen und die Welt kennen zu leh- 
ren, und besonders mich in den Geheimnissen der Kunst zu . 
iniziieren, welche einen Sokrates zu ihrem Schüler, einen Peri- 
kies zu ihrem Gemahl, und sic selbst, ohne andre Vorzüge als 
ihre Gaben und Geschicklichkeiten, zur Seele der öffentlichen 
Angelegenheiten ihrer Zeit in Griechenland gemacht hatte. 

Danae’s eigne Sinnesart, welche sie von dem Gedanken, 
jemahls eine gvofse Rolle auf dem Schauplatze der Welt zu 
spielen, gänzlich entfernte, erlaubte ihr nicht, sich Aspasicns 
Bey spiel und Unterricht so vollkommen, als es diese zu 
wünschen schien, zu Nutze zu machen: aber gleichwohl 

gesteht sie gern, dafs sie beiden die Ausbildung ihres Geistes, 
die Verfeinerung ihres Geschmacks, und Kenntnisse, deren 
Werth die Erfahrung sic eist recht schätzen lehrte, zu danken 
gehabt hat Soll sie dir noch mehr gestehen, Agatlion? Die 
Unterredungen, welche Aspasia mit mir pflog, oder wobey mir 
erlaubt war eine Zidiöreiin abzugeben , schienen mir so wichtig, 
dafs ich nicht ein Wort davon zu verlieren wünschte. Ich schrieb 
sic. also, da sie mir frisch im Gedächtnisse lagen, damalils heim- 
lich auf; und ich brachte nach und nach eine Sammlung von 
Diskursen dieser außerordentlichen Frau zusammen, die ich 
immer für meinen gröfsten Schatz angesehen hahe. Dieser 
Schatz ist, wie du vermuthen kannst, noch in meinen Händen. 

Es war eine Zeit, da ich sie als Geheimnisse ansah, die ich, so 
standhaft als eine l’ythagoräerin die ihrigen, vor ungeweihten 
Augen verwahrte. Aber aufserd cm, dafs die Absichten, die ich 
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hierbey haben konnte, nicht mehr Statt finden, warum sollte ich 
sie vor einem Freunde wie Agathon verbergen wollen? Du sollst 
sic also sehen, Agathon j und ich bin gewifs, dals ich dem Anden- 
ken meiner Freundin — der vollkommensten Sterblichen, die 
jemahls den Ruhm unsers Geschlechts an dein eurigen gerochen 
hat — keine grüfsere Ehre erzeigen kann. 


SECHSTES KAPITEL. 

Neue Kunstgriffe des Alcibiades. Eine Filippika gegen das männ- 
liche Geschlecht, als eine Probe der Filosofie der schonen 
Aspasia. 

Da dem Leser wenig daran gelegen seyn mufs, wie oft Danae 
in ihrer Erzählung entweder durch die Zwischenreden ihres Zuhö- 
rers oder durch irgend einen andern Zufall unterbrochen worden: 
srrglauben wir am besten zu thun, wenn wir annchmen, als ob 
sie nicmahls unterbrochen worden sey, und sie so lange fortreden 
lassen als es ihr beliebt; einbedungen, dafs wir nicht verbunden 
sind, ihr länger zuzuhören, als sie uns interessieren wird. 

Alcibiades (fuhr sie fort) empfand es sehr hoch, nicht 
allein, dafs ihm sein Anschlag auf die junge Danae, die er als sein 
rechtmäfsigcs Eigenthum ansah, mifslungcn war — denn diefs 
hätte sich wohl leicht wieder gut machen lassen, dachte er — 
sondern dafs cs auf eine Art geschehen war, die, wenn er auch 
hollen könnte nicht die Fabel von ganz Athen dadurch zu wer- 
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den, ihn wenigstens in seinen eignen Augen herab setzte. Er 
glaubte sich an Danacn nicht besser dafür rachen zu können , als 
indem er ihr eine Gleichgültigkeit zeigte, die ihr, wofern sie sich 
jemahls geschmeichelt hätte sein Herz gerührt zu haben, auch 
nicht den Schatten einer solchen Einbildung übrig liefse. 

Zu diesem Ende entführte er, so öffentlich und mit so vie- 
lem Geräusch als nur immer zu machen möglich war, eine junge 
Sklavin der Aspasia, die ( aufser einem vortrefflichen Ansatz zur 
Ausgelassenheit} nichts hatte, was die ungeheure Leidenschaft, 
die er für sie affektierte , rechtfertigen konnte , als eine sehr mit- 
telmäfsige Stimme und einiges Talent zur Fantomiinik. Seine 
Absicht dabey war, Aspasien und ihre junge Freundin recht 
empfindlich zu kränken , indem er diese kleine Kreatur zu der 
bewundernswürdigsten Person von Griechenland machte, oder 
wenigstens die Welt beredete dafs sie es sey. Da er schon lange 
im Besitz war in allen Sachen den Ton anzugeben; da er einen 
ganzen Hof von Freunden , Schmeichlern und Parasiten um sich 
hatte, die sich ohne Bedenken zu blinden Werkzeugen aller sei- 
ner Einfälle gebrauchen liefsen; da er, um eine Absicht, so unbe- 
deutend auch ihr Gegenstand seyn mochte, durchzusetzen, keine 
Mühezugrofs, keinen Aufwand zu kostbar, kein Mittel zu aus- 
schweifend fand: so gelang es ihm auch, wiewohl mit vieler 
Mühe, die kleine Pannychis auf etliche Augenblicke zum 
Abgott der Athener zu machen. Aber der Triumf, Aspasien und 
ihre junge Freundin dadurch so sehr zu demüthigen als er sich 
geschmeichelt hatte, wurde ihm durch die unbegrenzte Geleh- 
rigkeit der letztem gegen die Anweisungen der erstem ver- 
eitelt. 


Digitized by Google 


VIERZEHNTES BUCH. VI. KAPITEL. 129 


Um so aufrichtig zu bleiben als ich bisher in meiner Erzäh- 
lung gewesen bin, darf ich nicht verbergen, dafs die junge Danae 
das muthwillige Vergnügen, dem Alcibiades einen kleinen Streich 
gespielt zu haben, durch die Eindrücke, welche diese Scene in 
ihrem Gehirne zurück liefs, weit über seinen Werth bezahlen 
mufstc. So bald sie allein war, drangen sich die verführerischen 
Bilder ihrer Einbildung auf. Ein beunruhigender Vorwitz machte 
sie lüstern, zu wissen was daraus erfolgt seyn möchte, wenn sie 
dem Alcibiades mehr Gelehrigkeit gezeigt hätte. Sie erröthete 
vor sich selbst, wie sie sich bey dem Wunsch ertappte, noch 
einmahl eine solche Gelegenheit zu bekommen ; aber es war nicht 
in ihrer Gew alt — und in der That wandte sie auch keine grofse 
Gewalt an — diesen Wunsch zu unterdrücken. Das Bild des 
Alcibiades stellte sich ihr von dieser Zeit an mit so lebhaften Far- 
ben, mit so besiegenden Reitzungen dar, dafs die Ruhe ihres 
Herzens darunter zu leiden anfing. Urtheile selbst, wie empfind- 
lich cs ihr, in einer solchen Lage des Gemüths, seyn mufste, sich 
um eine Pannychis verachtet und verlassen zu sehen! Ohne Aspa- 
siens Beystand würde sie viel zu schwach gewesen seyn , dem 
Verräthcr ihren Schmerz darüber zu verbergen; zumahl da selten 
ein Tag vorbey ging, ohne dafs er gekommen wäre, um sie mit 
Beweisen seiner vollkommensten Gleichgültigkeit und mit Abschil- 
derungen der unendlichen Reitzungen ihrer Nebenbuhlerin und 
seiner Leidenschaft zu quälen. 

Aber Aspasia, die das Vertrauen, womit ihr Danae ihr 
Innerstes aufzuschliefsen pflegte, nicht nöthig hatte, um jede 
Bewegung ihrer Seele wahrzunehmen, kam ihr noch zu rechter 
Zeit zu Hülfe. Da sie bald entdeckte, dafs die Krankheit ihrer 
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jungen Freundin mehr in der Einbildung als im Herzen ihren Sitz 
habe, so schien ihr die Kur desto leichter zu seyn: und, wiewohl 
das Mädchen die Offenherzigkeit nicht völlig so weit gegen sie 
trieb als gegen sich selbst; so glaubte sie doch zu sehen, dafs die 
Erhitzung ihrer Fantasie und die Empfindlichkeit ihrer beleidig- 
ten Eigenliebe einem jeden liebenswürdigen Manne, der sich den 
Augenblick zu Nutze zu machen wüfste, zu Statten kommen, 
und ihr wenigstens Stärke genug geben würde , der Gleichgültig- 
keit des Alcibiadcs so viel Kaltsinn entgegen zu setzen, als von- 
nöthen wäre, um ihn über seine abermahls fehl geschlagene und 
so theuer erkaufte Erwartung zur Verzweiflung zu bringen. 

Axiochus, ein junger Mann, der in jeder Betrachtung 
niemand als den Alcibiadcs über sich sah, und auch diesem ([wie- 
wohl er einer von seinen Freunden war) ungern den Vorzug ein- 
gestand, war der Mann, durch den sie ihre Absichten am gewis- 
sesten zu erreichen hoffte. Er hatte für Danaen vom ersten 
Anblick an eine heftige Leidenschaft gefafst, welche durch den 
Widerstand, den er in ihrem Vorurtheile für seinen Freund gefun- 
den, nur desto heftiger geworden war. Zwanzig andere befanden 
sich ungefähr in dem nehmlichcn Falle: aber Alcibiadcs hatte sie 
alle in einer gew issen Entfernung gehalten. Sein Abenteuer mit' 
der Tänzerin Pannychis erneuerte ihre Ansprüche. Der Gedanke, 
diesen ganzen Schwarm von Rivalen zu zerstreuen, und den Alci- 
biades selbst — der, seiner Gewohnheit nach, seinen Sieg über 
Danae’s Herz für vollständiger ausgegeben hatte als er w r ar — aus 
ihrem Andenken auszulöschen, däuchtc dem schönen Axiochus 
würdig, alle seine Reitzungen gegen die nichts Übels besorgende 
Danae aufzubieten. 
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Aspasia , deren Verwandter er war , unterstützte seine Hoff- 
nungen; und Danae, ohne sich selbst das was in ihr vorging recht 
entziffern zu können , rechtfertigte in kurzem die Vermuthungen 
ihrer weiseren Freundin. Ohne das geringste von diesen zärt- 
lichen Piegungen, die allein des Nahmens der Liebe würdig sind; 
für Axiochus zu empfinden, fühlte sic sich unvermerkt von den 
Reitzen seiner Person getroffen; und wiewohl sie den Vorsatz 
nicht hatte, ihm Aufmunterungen zu geben, so neigte sich doch 
ihr williges Ohr zu seinen verliebten Beschwörungen , und ihr 
Auge verweilte mit Vergnügen auf seiner Gestalt, welche — den 
unerklärbaren Zauber , der dem Alcibiadcs eigen war, ausgenom- 
men — als Statue betrachtet, von vielen der scinigen selbst 
vor gezogen wurde. Ohne voraus sehen zu wollen, wohin diese 
Sorglosigkeit sie Führen könnte, übcrlicfs sie sich dem angeneh- 
men und ihr neuen Spiele des Instinkts und der Eitelkeit, welche 
sich vereinigten, sie über den Verlust eines Liebhabers zu trösten, 
dessen Betragen die hassenswürdige Abscliilderung , welche ihr 
Aspasia von ihm gemacht hatte , so sehr zu rechtfertigen schien. 

Axiochus schmeichelte sich , mit jedem Tag einen neuen Vor- 
theil über Danae’s Herz erhalten zu haben , und wurde , mit aller 
Kcnntnifs unsere Geschlechts, (eines Zweiges von Gelehrsamkeit, 
worauf er sich viel zu gute tliat ) nicht gewahr, dafs er alle diese 
vermeintlichen Vortheile nicht sich selbst, sondern ganz allein 
eben diesem Alcibiadcs, den er verdrängt zu haben glaubte, zu 
danken hatte. Indessen würde er vielleicht am Ende durch den 
Irrthum der von sich selbst betrognen Danae glücklich geworden 
seyn, wenn Aspasia nicht abermahl die Stelle ihres guten 
Genius vertreten hätte. Diese aufscrordcntliche Frau wachte zu. 
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eben der Zeit, da sie ihre Untergebene auf die schlüpfrigen Wege, 
leitete, wo die Unschuld bey jedem Schritt in Gefahr ist auszu- 
glitschcu, über jede ihrer Bewegungen, und bediente sich aller 
Scharfsichtigkeit, die ihr ein durchdringender Geist und eine 
grofse Kennt nifs des Herzens gab, sic vor Fehltritten zu bewah- 
ren. — Warum, oAgathon! warum mnfstc jemalils der Augen- 
blick kommen, wo die vereinigten Verführungen des Herzens, 
der Einbildung uud der Sinne die Wirkung ihrer Lehren unkräf- 
tig machten 1 


„Die Männer, sagte Aspasia zu ihr, haben aus einer ange- 
mafsten Machtvollkommenheit, für welche sie nicht den minde- 
sten Titel aufweisen können, die ungerechteste Theilung mit uns 
gemacht, die sich denken läfst. Nicht zufrieden, uns von allen 
andern wichtigen Geschäften auszuschlicfsen, haben sie sich sogar 
der Gesetzgebung einseitig bemächtiget, sie gänzlich zu ihrem 
eignen Vortheil eingerichtet , ’ uns hingegen tyrannischer Weise 
gonötlnget, Gesetzen zu gehorchen, zu denen wir unsre Einwil- 
ligung nicht gegeben haben, und die uns beynahe aller Rechte 
vernünftiger und frey geborncr Wesen berauben. Nachdem sic 
alles gethan was nur immer zu thun war, um uns des blofsen 
Gedankens einer Empörung gegen ihre unrechtmäfsigc Herrschaft 
unfähig zu machen, sind sie unedelmüthig genug, unsrer 
Schwäche, die ihr Werk ist, noch zu spotten; nennen uns 
das schwächere Geschlecht; behandeln uns als ein sol- 
ches; fordern zum Preis alles Unrechts, das wir von ihnen leiden, 
unsre Liebe; wenden alle nur ersinuliche Yerfülirungcn an, uns 
zu überreden, dafs sie ohne uns nicht glücklich seyn können; 
uud bestrafen uns gleichwohl dafür, wenn wir sie glücklich 
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machen. Doch in diesem einzigen Punkte find’ ich sie lobenswür- 
dig. Wir verdienen bestraft zu werden, wenn wir blöde genug 
sind, die Feinde unsrer Ruhe, die Tyrannen unsers Lebens, die 
Räuber unsrer angeboruen Rechte zu lieben. Warum fühlen wir 
nicht die Vortheile, die uns die Natur über sie gegeben hat? 
Warum bedienen wir uns derselben nicht? Wir sollten das 
schwächere Geschlecht seyn ? Sic das stärkere? Die lächerlichen 
Geschöpfe! Wie fein steht es ihnen an, mit ihrer Stärke gegen 
uns zu prahlen , da die schwächste aus unserm Mittel es in ihrer 
Gewalt hat, ihre Helden, ihre eingebildeten Halbgötter selbst, 
mit einem lächelnden oder sauren Blick zu ihren Füfsen zu legen! 
In der Güte unsers Herzens liegt unsre Schwäche; die 
schönste unsrer Tugenden ist es, die uns von den Unverschämten 
zum Verbrechen gemacht wird. — Sie das stärkere Geschlecht? 
Wo ist eine Fähigkeit, ein Talent, eine Kunst, eine Vollkom- 
menheit, eine Tugend, in der sie nicht weit hinter uns zurück 
blieben? An Schönheit, anlVeitz, an feinem Gefühl , an Behen- 
digkeit und Feuer des Geistes, an Grofsmuth, sogar an Entschlos- 
senheit und Standhaftigkeit, übertreflen wir sie unläugbar; — 
und ich möchte den Mann sehen, der den Mutli hätte zu thun 
oder zu leiden, was eine Frau zu thun oder zu leiden fähig ist. 
Unter welchem Geschlechte haben wir die meisten und aufseror- 
dentlichsten Beyspiele von Tliatcn, die nur eine grofse Seele 
unternehmen kann? Und alle diese Vorzüge — sind gleichwohl 
nur der Überrest dessen, was sie uns genommen 
haben! ' Aller Hülfsiuittel zur Vervollkommnung, so viel au 
ihnen liegt, beraubt, haben wir nichts, als was uns die Tyran- 
nen nicht nehmen konnten; und diefs beweist, was wir 
seyn würden, wenn die Erziehung, die sie uns geben, die Vor- 
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uftheile, womit sie uns fesseln, der Zirkel von Kleinigkeiten, 
in den sic uns cinsperren, die Entwicklung und den freyen 
Schwung unsrer Fülligkeiten nicht verhinderte. — Aber unsre 
Tyrannen haben uns zu blofsen Werkzeugen ihres Vergnügens 
herab gewürdiget. Sie fürchteten die Macht unsrer Reitzungen, 
wenn sie durch die Vollkommenheiten des Geistes unterstützt ■wür- 
den; sie fühlten, dafs es ihnen alsdann unmöglich seyn würde 
eine Herrschaft zu behaupten, zu der sic, aufser der Starke ihrer 
Knochen, nicht das mindeste natürliche Vorrecht haben. Kurz, 
es ist ihnen gelungen uns zu unterjochen; und ihre Usuipa- 
zion ist durch die Lange dcrZeit zu sehr befestiget, als dafs die . 
wenigen unter uns, welche durch irgend einen günstigen Zufall 
zum Besitz ihrer natürlichen Vorzüge gelangen, daran denken 
könnten die Bcfreyung ihres Geschlechts zu unterneh- 
men. Alles was uns also übrig bleibt, ist, dafs jede, so gut sie 
kann, für sich selbst sorge: und wenn sic glücklich genug gewe- 
sen ist, es soweit als Aspasia zu bringen; warum sollte sie nicht 
geneigt seyn , jungen Personen ihres Geschlechts , die durch vor- 
zügliche Gaben von der Natur zu einer edlem Rolle ausgezeichnet 
sind, durch Mittheilung einer vielleicht theucr genug erkauften 
Weisheit nützlich zu werden ? zumahl da ihr kein andrer Weg, 
sich um ihre Gattung verdient zu machen, übrig gelassen ist? 

„Höre mich also , liebste Danae , fuhr sie fort, und scy ver- 
sichert, dafs das Glück deines Lebens von dem Gebrauch abhan- 
gen wird , den du von dem, was ich dir sage, machen wirst. 

„Eine Person unsers Geschlechts, die sich mit dem zweydeu- 
tigen Vorzüge begabt sieht , durch einen mehr als gewöhnlichen 
Grad von Liebenswürdigkeit die Augen der Männer auf sicli zu 
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heften , hat alle ihre Sorgen und Bemühungen auf den gedoppel- 
ten Zweck zu richten — sich selbst von diesen Herren .der 
Schöpfung unabhängig zu erhalten, und so viel Gewalt 
über sie zu bekommen, als nur immer möglich ist. Zu 
dem letztem hat uns die Natur mit einer Art von bezauberten 
Waffen versehen, gegen welche alle ihre eingebildete Stärke und 
Weisheit ohne Wirkung bleibt. Hier ist der Vortlicil ganz auf 
nusrer Seite. Aber unglücklicher Weise scheint sie, über der 
Sorge uns zum Angriff auf die Herzen unsrer Gegner zu bewaff- 
nen, vergessen zu haben unsre eignen gehörig zu verschanzen. 
Die Vcrtheidigung, liebste Danae, ist unsre blinde Seite; 
und hier ist es, wo wir am meisten vonnöthen haben, den Feh- 
ler der Natur durch Kunst zu verbessern. 

„Sehr reitzbare Sinnen, eine warme, immer' geschäftige Ein- 
bildung, und ein Herz voll sympathetischer zärtlicher Gefühle 
sind auf einer Seite das, was unsem gröfsten Werth ausmacht, 
aber auf einer andern gerade das, was uns den Nachstellungen 
unsrer Feinde am gewissesten Preis giebt. Wundre dich nicht, 
dafs ich ein so hartes Wort gebrauche: nichts ist nöthiger, als dafs 
du dich angewühnest, dir die Männer unter diesem verhafsten 
Bilde vorzustcllen. Eine junge Person ist durch die Güte und 
Aufrichtigkeit ihres eigenen Herzens nur zu sehr geneigt, jeden 
der ihr liebkoset für einen Freund anzuschen. Da sie, in glück- 
licher Eintracht mit der ganzen Natur, lauter wohlwollende Blicke 
tun sich her wirft: woher sollte sie in einem Geschöpfe, dessen 
Annäherung ihr Herz in so angenehme Regungen setzt, dessen 
Worte sich so sanft in ihre Seele cinschmeichcln, den Zerstörer 
ihrer Glückseligkeit argwohnen? Gleichwohl ist diefs die wahre 
Gestalt des gefallenden Betriigcrs; der, wenn unsre gutherzige 
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Thorheit ihm nichts mehr zu wünschen übrig gelassen hat, von 
der Person, die er vorstellte, da ein einziger Hoffnung gehender 
Blick ihn in Entzückung setzen konnte, so verschieden ist, als cs 
zwey Wesen von ganz verschiedner Gattung nur immer seyn 
können. 

„Die sichersten Mittel, unser Herz gegen ihre Verführungen 
zu bewahren, sind — wenn wir sie so gut kennen lernen , dafs sie 
uns keine Hochachtung einflöfsen können; denn diefs ist doch 
gewöhnlich die Empfindung, unter deren Schutz sic unsre Liehe 
erschleichen ; — wenn wir eine grofse Meinung von der W ürde 
unsers eignen Geschlechts und eine geringe von dem ihrigen fas- 
sen; — wenn wir ihre an mafs liehen Vorzüge auf ihren wirk- 
lichen Werth herunter setzen, und cinschcn lernen, dafs es der 
Gipfel der Thorheit wäre, sie für die Vortheile, die sie von unsrer 
Unterdrückung ziehen, noch belohnen zu wollen-; — wenn wir, 
anstatt uns seihst über die Quelle ihrer vorgeblichen Empfindun- 
gen für uns zu Verblenden, aufrichtig genug sind uns zu gestehen, 
dafs es blofs die Befriedigung ihrer Begierden oder ihrer Eitelkeit 
ist, was sie bey uns suchen; — wenn wir, ohne uns alberner 
Weise der Natur zu schämen, uns seihst über diesen Punkt eben 
60 viel Gerechtigkeit widerfahren lassen als ihnen; — und endlich, 
wenn wir durch Beschäftigungen und Zerstreuungen die Schärfe 
unsrer Empfindlichkeit stumpfer zu machen suchen, und, indem 
•wir unser Gemüth auf einmahl so vielen und mannigfaltigen Ein- 
drücken, als nur immer möglich ist, aussetzen, verhindern, 
dafs kein besonderer Gegenstand sich unsrer ganzen 
Empfindlichkeit bemächtige. 

„Die Belohnung, die uns für das Beschwerliche dieser Wach- 
samkeit über unser Herz entschädigt, und uns die angenehmen 
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Täuschungen, deren wir uns berauben indem wir der Liebe ent- 
sagen, reichlich ersetzt, ist das Vergnügen, uns durch das Ver- 
dienst unsers eignen Betragens in alle Vorrechte unsers Geschlechts 
eingesetzt zu sehen. Denn je weniger Gewalt wir unsern Verehrern 
über unser Herz gestatten, je gröfser ist diejenige, die wir über 
das ihrige erlangen. Ich setze zum voraus, was sich von selbst 
versteht, dafs wir nie zu viel Reitzungen und Talente, nie zu 
viel Eigenschaften haben können, wodurch wir anlocken, gefal- 
len, bezaubern, uns den Reitz der Neuheit gehen, und durch 
die Mannigfaltigkeit und Gröfse der Vortheile, die sie in unserm 
Umgang finden, uns ihnen unentbehrlich machen können. Die 
ganze Theorie, von der ich dir spreche, ist nur für die Danaen 
und ihres gleichen gemacht. Aber aufserdem, dafs es uns ungleich 
leichter als den Männern wird, in allen Dingen die Vollkommen- 
heit zu erreichen , sollte der gedoppelte Vortheil, den wir durch 
Ausbildung unsers Geistes erhalten, nicht fähig seyn, uns auch 
die gröfsten Schwierigkeiten, die damit verbunden seyn könnten, 
übersteigen zu helfen? Die Schönheit ist ein vortrefflicher Fir- 
nifs, um den Vorzügen des Geistes und denTalentcn einen hohem 
Glanz zu geben: aber nichts ist gewisser, als dafs sie von ihnen 
mehr zurück empfängt als sic ihnen giebt; und dafs die Vorzüge 
eines durch schöne Kenntnisse, Filosofie und Geschmack aufge- 
klärten , erhöhten und verfeinerten Geistes , verbunden mit den 
Reitzungen eines schimmernden Witzes und eines gefälligen 
Umgangs, hinlänglich sind, um die unbedeutendste Figur über 
jedes belebte Venusbild , dem diese innere Quelle mannigfaltiger 
und nie vcraltemder Rcitzungen mangelt, triumfieren zu machen. 
Die Schönheit thut ihre stärkste Wirkung beym ersten Anblick, 
und verliert ihre anziehende Kraft in dem Mafsc, wie man mit 
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ihr bekannter wird. Übcrdiefs giebt es Stunden, Tage, ganze 
Perioden des Lebens , wo besondere Beschaffenheiten des Leibes 
oder der Seele, — Sättigung — Launen — erschöpfte Lebens- 
geister — oder Sorgen und Unruhe des Gemüths — oder ernst- 
hafte Geschäfte — oder der Frost des Alters, allem Zauber der 
Schönheit Trotz bieten. Vergebens berührt die schöne Circe 
den von Minerva mit einem Gegenmittel versehenen Ulysses mit 
ihrem Zauberstab, und befiehlt ihm die Gestalt anzunehmen die 
sie ihm geben will: unverwandelt bleibt Ulysses vor ihr stehen, 
und Circe ist für ihn keine Zaubrerin, sondern eine gemeine Frau. 
Aber so bald ihn die Sirenen , unter feinen Schmcicheleyen seiner 
Ruhmbegierde , zu Vergnügungen des Geistes einladen, 
ihm sagen, „dafs sie alles wissen , was geschehen ist und gesche- 
hen wird:“ — dann fühlt er einen unwiderstehlichen Hang, ver- 
liert alle Gewalt über sich selbst, und würdein die Wellen sprin- 
gen, um zu den Ufern dieser Seeleubezwingerinnen hinüber zu 
schwimmen, wenn seine Geführten die Bande nicht verdoppelten, 
womit er an den Mast gebunden ist. Ich vveifs nicht, ob Homer 
die Absicht hatte, unter diesen Bildern die Wahrheit anzudeuten, 
von der ich rede ; aber diefs istgewifs, dafs sie sich nicht besser 
dazu schicken könnten, wenn er sie ausdrücklich dazu gewählt 
hätte. Die Schöne, w r elche, ohne darum weniger ein Gegen- 
stand angenehmer Empfindungen zu seyn, den Verstand eines 
Liebhabers, oder — was im Grunde auf dasselbe hinaus kommt — 
eines Freundes zu interessieren vveifs; die sich ihm durch ihren 
Rath in Geschäften, durch ihren Witz in Verlegenheiten, durch 
ihre Scherze in trübsinnigen Stunden, durch ergetzende Talente, 
wenn er belustiget, durch ernsthafte Gespräche, wenn er unter- 
halten seyn will, nothwendig machen kann; — die Schöne, die 
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eine Schülerin und Gespielin der Musen ist, und von den Cha- 
ritinnen die Gabe empfangen hat, Amuutli und Gefälligkeit über 
alles was sie sagt und tliut zu giefsen, — glaube mir, Danae, 
diese Schöne ist mehr Königin, als die oberste Sklavin des Despo- 
ten von Persien. Sie herrschet über die Heizen. Alles was Empfin- 
dung und Verstand hat, huldiget ihr. Die Filosofen, die Helden, 
die Virtuosen machen ihren Hof aus. In ihren Augen, von ihren 
1 .ippen erwartet jeder die Bestätigung seiner eignen Vorzüglich- 
keit. Der Dichter, der Künstler ist nicht eher mit seinem Werke 
zufrieden, bis er ihres Beyfalls gewifs ist; und der Weise selbst 
erröthet nicht, sich für ihren Schüler anzugeben. Aber nicht nur 
über das Reich des Schönen erstreckt sich ihre Herrschaft; ihr 
Einllufs über diejenigen, die am Ruder der Staaten sitzen, macht 
sie zur ersten Bewegerin der Triebräder der politischen Welt; 
und öfter als es diejenigen vermuthen, die nicht in das Innere der 
Maschine sehen, entscheidet sie, wohl oder übel, das Schicksal 
der Völker. 

„Wir sind allein, Danae — w r arum sollte mich eine falsche 
Bescheidenheit zurück halten, dir über alles dieses mich selbst 
zum Beyspiel aufzustellen? Die schöne Thargelia, die, nach- 
dem sie in Ionien lange eine glänzende Rolle gespielt hatte, in 
Thessalien endlich einen Thron bestieg, diese Thargelia ist mir 
eben das gewesen, was ich dir zu seyn wünsche. Ihr Unter- 
richt und ihr Beyspiel bildeten mich. Der Ruhm, den ich mir 
schon zu Milet erworben hatte, bahnte mir den Weg nach Athen. 
Eine Frau, die mit allem, was die Männer beyunserm Geschlcchte 
suchen, alle die Eigenschaften verband, die sie als ein Eigenthum 
des ihrigen anzusehen gewohnt sind, war in Athen eine Art von 
Wunder. Aspasia erregte die allgemeine Aufmerksamkeit; in 
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kurzem wurde sic der Gegenstand der Bewunderung der einen 
und der Mifsgunst der andern. Man machte ihr ein Verbrechen 
daraus, dafs sie die edelsten und wichtigsten Personen des Staats 
durch den Rcitz der Vergnügungen in ihr Haus zöge; und eben 
davon, dafs cs nur Personen vom ersten Bang oder von dem aus- 
gezeichnetsten Verdienste offen war, nahm der grofse Haufeder 
Ausgeschlossenen Anlafs, ihre Sitten zu lästern. Aber sie ging 
ihren Weg fort. Zufrieden die ersten Männer der Nazion unter 
ihren Freunden zu sehen, verachtete sie die Urtheile des Pöbels 
und die Spöttereyen der Athenischen Possenspielc. Ihr Haus war 
eine Art von Akademie der schönsten Geister Und der gröfsten 
Künstler Gräcicns. Staatsmänner besuchten es, um im Sclioofs 
der Musen und Grazien auszuruhen; die Anaxagoras und Sokra- 
tes, um ihre Filosofie aufzuheitem; die Fidias und Zeuxis, um 
schöne Ideen zu haschen; die Dichter, um ihren Werken die 
letzte Politur zu geben; die edelste Jugend von Athen, um sich 
zu bilden, oder wenigstens um sich rülunen zu können, in Aspa- 
siens Schule gebildet zu scyn. Viele der eisten Redner Griechen- 
lands schätzten sicli’s zur Ehre, die Geheimnisse ihrer Kunst von 
Aspasien gelernt zu haben; und diese Aspasia — die in ihrem 
ersten Anfänge nichts mehr gewesen w’ar, als was Danae war, da 
der schöne Alcibiadcs sie aus der Werkstätte des Mahlers Aglao- 
fon und den Klauen der alten Krobyle rettete — endigte damit, 
die Gemahlin des Perikies zu werden, und einige Jahre, ohne 
Diadem, unumschränkter in Griechenland zu herrschen, als ihre 
Lchrmeisterin Thargelia mit einem Diadem in Thessalien 
geherrscht liatte. 

„Aber lafs mich dir zum zwevten Mahl sagen, was nicht 
oft genug wiederhohlt werden kann : Aspasia würde diese edle 
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Rolle nicht gespielt haben, würde höchstens eine Nemca, eine 
Theodota gewesen seyn, wenn sie weniger Meister von 
ihrem Herzen, weniger vorsichtig in ihrer Aufführung, und ^unge- 
achtet einer überlegten Verachtung der Urtheile des Pöbels) 
weniger sorgfältig gewesen wäre, sich die Hochachtung derjeni- 
gen zu erwerben , deren Beyfall für den öffentlichen Bürge ist. 
Glaubst du, Perikies würde sich haben einfallen lassen, sie zu 
seiner Gemahlin zu machen, wenn er Ursache gefunden hätte, 
nur zu vermuthen, dafs sie um einen andern Preis zu haben 
wäre ? “ 

Ich habe mich ( fuhr Danae nach einer kleinen Pause 
fort) von der Gelegenheit, und von dem Eindrücke, den diese 
Rede in mein Gedächtnifs gemacht, verleiten lassen, dir durch 
diesen Auszug davon eine Probe von den Diskursen der Aspasia 
zu geben, die ich dir schriftlich mitzutheilen versprochen habe. 
Ihre Neigung zu mir, welche täglich zunahm, ging zuletzt so 
weit, dafs sie mir ihre Geschichte, ohne selbst den geheimsten 
Theil davon auszunchmcn, mit einer Offenherzigkeit vertraute, 
die durch Einwebung einer Menge feiner und lehrreicher Anmer- 
kungen sie für mich unendlich interessant machte. 

Hier unterbrach sie Agathon um sic zu versichern, dafs diese 
Geschichte es eben so sehr für ihn seyn würde; und er setzte 
hinzu , er hoffe , Danae werde sie nicht weniger als die übrigen 
Unterredungen der schönen Aspasia aufgeschrrcben haben. Ihre 
Antwort gab ihm einige Hoffnung, dafs sie seine Neugier vielleicht 
auch in diesem Stücke würde befriedigen können; und nun setzte 
sie, auf sein Bitten, ihre eigene Geschichte folgender Mafsen fort. 


Wielands «äsim-tl. Wehke, Ilt. B. 
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Verfolg' und Beschluß der geheimen Begebenheiten der Danae. 


ERSTES KAPITEL. 

Aspasiens Tod. Erste Verirrung der schönen Danae. 

Danae hätte in den Händen einer so vortrefflichen Frau, als die 
Wittwc des Perikies war, billig eine zweyte Aspasia werden 
sollen. Man schmeichelte ihr auch in der Folge mit diesem Nah- 
men, der in ihren Augen alles was Schönes, Liebenswürdiges und 
Grofscs von einem weiblichen Wesen gedacht werden kann, in 
sich schliefst. Aber wenn sie gleich, weder durch ihre persön- 
lichen Eigenschaften noch durch ihr Betragen, sich einer solchen 
Lehrmeisterin unwürdig zeigte, so ist doch gewifs, dafs die Natur 
eine Quelle von Schwachheit in ihr Herz gelegt hatte, die den 
Lehren und Warnungen der weisen Aspasia den gröfsten Theil 
von ihrer Kraft benahm, und Ursache war, dafs sie soweit hin- 
ter ihrem geliebten und bewunderten Urbildc zurück geblieben 
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ist. Der Verfolg ihrer Geschichte wird mehr als zu deutliche 
Beweise davon enthalten. 

Da sic sich seit jener grofsen Unterredung Aspasiens Führung 
mein' als jcmahls übcrliefs , so wurde es ihr nun um so viel leich- 
ter, den Anschlag des schönen Axiochus gegen sie zu ver- 
eiteln, weil die Eindrücke, die er auf sie machte, nicht stark 
genug waren, um bis zu ihrem Herzen einzudringen. Indessen 
begegnete sic ihin'doch, nach Aspasiens eignem Rathe, so wohl, 
dafs alle Welt, und sogar Alcibiadcs, (der, ungeachtet seiner 
scheinbaren Sorglosigkeit, kein Auge von ihr verwandte) ihn für 
glücklicher hielt als er war. Axiochus selbst dachte zu gut von 
seinen eignen Vollkommenheiten, um nicht jeden Blick, jedes 
Wort, und sogar die Strenge, die man ihn erfahren liefs , zu 
seinem Vortheil auszulegcn; und so vermehrte er den Argwohn 
und die Eifersucht seines Freundes durch die vertraulichen Eröff- 
nungen, die er ihm von seinen vermeinten Progressen machte. 
Kaum bildete sich Alcibiades ein, dafs ein andrer im Begriff scy, 
sich eines Gutes zu bemächtigen, welches er dem Jupiter selbst 
nicht abzutreten entschlossen war: so kehrte seine Neigung mit 
verdoppelter Lebhaftigkeit wieder. Die kleine Pannychis 
wurde, mit eben so vielem Geräusche als womit man sie angenom- 
men hatte, wieder abgeschafft j und, anstatt dafs seine erste Liebe 
zu Danaen mehr Geschmack als Leidenschaft gewesen war, so 
schien hingegen das, was er itzt für sie empfand, oder zu empfin- 
den vorgab , alle Kennzeichen derjenigen Art von Liebe zu tra- 
gen, die von der Göttin zu Pafos denen zugeschickt wird, welche 
sie für die Verachtung ilirer Macht bestrafen will. Wenn wahre 
Sympatliie wenig oder kciucn Antheil an diesen seinen Empfin- 
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tl ungen hatte, so ist doch gewifs, dafs er selbst mehr von seinem 
eignen Herzen betrogen wurde, als dafs er den Vorsatz gehabt 
hatte zu betrügen. Gewohnt überhaupt alles was er wollte mit 
feuriger Ungeduld zu wollen, und in einem Augenblick mit der 
gröfsten Leichtigkeit die Farbe des Gegenstandes anzunehmen, 
dem er zu gefallen wünschte, setzte er alle seine Freunde, und 
vielleicht sich selbst, durch eine Verwandlung in Erstaunen, die 
er für ein Wunder der Liebe hielt, wiewohl sie, wenn ja Liebe 
Theil daran hatte, gewifs nur ein Wunder seiner Eigenliebe 
war. Mit Einem Worte,, die Furcht vor Axioclius (einem Rival, 
dem er eben darum weniger als irgend einem andern aufgeöp- 
fert werden wollte, weil er fähig schien ihm den Vorzug streitig 
zu machen ) scheuchte ihn eine Zeit lang aus seinem eigentliüm- 
lichen Karakter heraus : er wurde zärtlich, aufmerksam, beschei- 
den; hatte keine Augen als für seine Geliebte , keinen Gedanken, 
den nicht die Begierde ihr zu gefallen zeugte, und (was in der 
That einem W under nahe kam ) schien alle ■«eine hohen Einbil- 
dungen von sich selbst zu den Füfsen seiner Göttin niedergelegt 
zu haben. Zum Unglück für ihn liefs Aspasia ihre junge Freun- 
din den kleinen Triumf, den ihre Eigenliebe über alle diese ver- 
meinten Siege ihrer Liebenswürdigkeit zu halten bereit war, 
nicht ungestört geniefsen. Sie entwickelte ihr die wahren 
Ursachen davon mit so vieler Scharfsichtigkeit, dafs Alcibiades 
(wiewohl er dem ungeachtet einen geheimen Fürsprecher in 
Danaens Herzen behielt) die Vortheile wenigstens nicht einern- 
tete, die er sich davon hätte versprechen können. 

Um dir nicht mit einer wenig interessierenden Umständlich- 
keit beschwerlich zu seyn, begnüge ich mich zu sageii: Dafs 
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Aspasia, durch ihre unermiideten Bemühungen, den Hang ihrer 
Freundin zur Zärtlichkeit zu vermindern — ihre Eigenliebe 
(das natürliche Gegengewicht desselben) zu verstärken — ihrer 
Einbildung tausend Zerstreuungen zu geben — und ihre Lieb- 
haber, durch die mannigfaltigen Operazionen, wodurch einer 
des andern Absichten zu vernichten bemüht war, für sie zu 
Gegenständen einer das Herz frey lassenden Belustigung zu 
machen, — dafs, sage ich, Aspasia durch alle diese Bemühun- 
gen so viel erhielt, dafs, so lange sie lebte, keiner von den 
gefährlichen Leuten, von denen ihre junge Freundin umringt 
war, sich eines entschöWenden Vortheils über ihr Herz rühmen 
konnte. Alcibiadcs, — der niemahls einen Begriff davon gehabt 
hatte, wie man ilun so lange widerstehen könnte, — nachdem 
er alles mögliche versucht hatte,- den Sieg über Aspasiens Einflufs 
( denn er sah nur zu wohl dafs Danae alle ihre Stärke aus dieser 
Quelle zog) zu erhalten, that nun eben so viel um über eine 
Leidenschaft zu siegen, welche durch Schwierigkeiten, die sich 
täglich erneuerten und vermehrten, wider seinen Willen ernsthaft 
geworden war. Aber alle seine Bestrebungen schienen vergeb- 
lich. Je leichter es ihm die Schönen von Athen machten, je mehr 
sie in die Wette stritten ihn zu entschädigen: je gewisser kam er 
nach jeder kleinen Untreue zu seiner Unerbittlichen zurück, deren 
kleinste Gunstbezeigungen , weil sie alles waren was er von ihr 
erhalten konnte, mehr Reitz für ihn hatten, als die vollständig- 
sten Sieges, die er täglich ohne Mühe über Personen erhalten 
konnte , welche in ihrem Stand und Rang ein Recht zu finden 
glaubten, den Trieben dessen, was sie ihr Herz zu nennen belieb- 
ten, freyen Lauf zu lassen. Er endigte endlich damit, allen 
andern Verbmd ungen gänzlich zu entsagen, und mit einer Regel- 
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mäfsigkeit, welche Aspasicn seihst in Erstaunen setzte , alle Stun- 
den, die er den Geschäften entziehen konnte, einer Liebe zu 
widmen, welche nunmehr bey der armen Danae ansteckend zu 
werden anfing. In der Tliat war er d&mahls so liebenswürdig, 
dafs ich — wiewohl ich hierin zu partei isch seyn mag um Glau- 
ben zu verdienen — selbst itzt, nachdem meine Einbildung in 
mehr als zwanzig Jahren Zeit genug gehabt hat sich abzukühlcn, 
nicht begreife, w-ie es möglich gewesen seyn sollte, nicht von 
ihm eingenommen zu werden. 

• 

Aspasia — lafs mich dem Andenken der vollkommensten 
Frau, die jcinahls gewesen" ist, diese Throne opfern — Aspasia 
starb um diese Zeit. Der Schmerz über den Verlust einer 
Beschützerin von so unersetzlichem Wcrthe, verschlang eine Zeit 
lang alle andre Gefühle in meiner Seele. Alcibiadcs schien seiner 
selbst zu vergessen, um die Traurigkeit mit mir zu tlieilen, in 
welche sich mein erster Sclunerz nach und nach auflöfste. Er 
selbst hatte Aspasien einst geliebt; und, wiewohl ihm seine 
unüberwindliche Unbeständigkeit nicht gestattet hatte, ihr so zu 
begegnen wie sic -es verdiente, so behielt er doch immer einen 
Grad von Hochachtung für sie,, den einem Mahne wie er nur eine 
Aspasia einflöfsen konnte. Die zarte, achtungsvolle Zurückhal- 
tung, welche seit ihrem Tode in seinem Betragen gegen Danae 
herrschte; die aus einem selbst gerüluten Herzen entspringende 
Theilnehmung an ihrer Traurigkeit; • die Gefälligkeit,. womit er 
sich dazu bequem te, dafs Aspasia viele Tage lang der einzige 
Inhalt ihrer Gespräche w r ar; kurz, ein Benehmen, worin die 
bescheidenste Liebe nur unter dem Schutze der zärtlichsten 
Freundschaft um Duldung zu bitten schien, stellte unvermerkt 
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ein Verstänclnifs zwischen ihnen her, an tlessen Folgen Danae 
nicht dachte. Da sie kein Bedenken trug, ihm ihre Empfindun- 
gen für ihre verstorbene Freundin ohne einige Zurückhaltung zu 
zeigen: so gewöhnte sie sich unvermerkt, ihn in ihrer Seele lesen 
zu lassen. Alcibiades gewann täglich mehr Raum in ihrem Her- 
zen: und da das Bedürfnifs etwas zu lieben, welchem 
durch 'Aspasicns Tod seine gewohnte Nahrung entzogen war, 
hinzu kam; wie hätte sie sich erwehren können, endlich von der 
Leidenschaft eines Mannes gerührt zu werden, der in ihren Augen 
der liebenswürdigste unter allen Sterblichen war? 

Es würde unfreundlich seyn , lieber Agathon , wenn ich dich 
mit einer Abschilderung der Glückseligkeit meiner ersten Liebe 
unterhalten wollte. Aber diefs bin ich doch seinem Andenken 
schuldig, zu gestehen, dafs, so lange der süfse Irrthum unsrer 
Herzen dauerte, — und nie hatte er bey Alcibiades so lange 
gedauert — mein ganzes Daseyn ein einziger Augenbück von 
Entzücken war. 

Nichts scheint gewisser zu seyn, als dafs die Seele, nach 
dem Grade der Intension womit sie liebt, sich in den Gegenstand 
ihrer Liebe zu verwandeln sucht. Mich dünkt, diefs ist es, 
was unsre Dichter durch die Fabel von der Nymfe Salmacis 
haben andeuten wollen. . Alcibiades legte , während seine Liebe 
sich dem äufsersten Punkt ihrer Höhe näherte, unvermerkt seinen 
eigenthümlichen Karaktcr ab, und der flatterhafteste, muth wil- 
ligste, ungeziihmteste unter den Männern wurde sanft, zärtlich, 
empfindsam. Aber so bald auch die erste Trunkenheit der glück- 
lichen Liebe vorüber war, trat er durch eben so unmerkliche 
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Stufen in seine eigne Ferson zurück ; und so verlor er wieder, 
was er durch Danaeus Einflufs auf sein Herz gewonnen hatte. 

Die arme Danae, Welche natürlicher Weise starker lichte als 
er, mufste also auch desto mein - durch jene Wirkung der Liebe 
Verlieren; und was sic dadurch gewann, wiewohl ich nicht so 
strenge seyn möchte ihm allen Weith abzusprechen', war doch in 
aller Betrachtung nur ein schlechter Ersatz. Alcibiades theilte 
ihr nach und nach so viel von seiner leichtsinnigen Fröhlichkeit — 
wozu er ohnehin Anlage genug in ihrer Sinnesart fand — und 
durch diese soviel von seiuerArt zu denken mit, dafs sie 
unvermerkt über die feinenGrenzlinien hinweg kam, in welche 
Aspasicns Unterricht den Plan ihres sittlichen Verhaltens einge- 
schlosscn hatte. Die Abweichungen waren klein; aber es waren 
doch immer Abweichungen, wodurch sie, um so viel als sie von 
ihrem U rbilde sich entfernte, den N c m c e n und Theodoten — 
mit denen sie doch' verglichen zu werden erröthet hätte — näher 
kam. 

Eine der wichtigsten Folgen dieser Untreue an den Grund* 
salzen ihrer Lehrmeisterin, wozu der reitzende Verführer sie ver- 
leitete, war wohl diese: dafs sie, auch nachdem sie sich selbst 
nicht mehr verbergen konnte, dafs alles Geistige von seiner 
Liebe gänzlich verraucht war, gleichwohl schwach oder leichtsin- 
nig genug blieb, sich an dem zu begnügen, was nur für eine 
Nemea ein würdiges Opfer seyn konnte. Zwey Betrachtungen 
könnten ihr vielleicht zu einer Entschuldigung dienen: — die 
eine, dafs er Achtung genug für sie hegte , um das Auffallende in 
seinem Betragen durch sehr feine Gradazionen zu vermindern; — 
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die andre, dafs ihre Neigung zu ihm niemahls auf wirkliche Sym- 
pathie gegründet, sondern blofser Geschmack war, dem die 
Umstande die Gestalt der Liebe gaben. 

Aber ich selbst, mein lieber Agathon, fühle zu sehr, dafs 
Entschuldigungen eine schlimme Sache nicht besser machen, als 
dafs ich von diesen einigen Vortheil zu ziehen hoffen sollte. 
Indessen bin ich doch der Wahrheit das Geständnifs schuldig, 
dafs dieser Irrthum nicht lange genug dauerte, um Danaen in den 
Augen ihres flatterhaften Liebhabers, oder (was noch schlimmer 
gewesen wäre) in ihren eignen verächtlich zu machen. Und, 
wie vielleicht kein Übel ist, das nicht zu etwas gut seyn sollte ; 
so diente es wenigstens dazu , dafs sie unvermerkt auf den Augen- 
blick vorbereitet wurde, der bey einem Liebhaber wie Alci- 
biades früher oder später nothwendig kommen mufste ; und dafs 
sie die angenehme Bezauberung , unter welcher sie sich befunden 
hatten, mit einer Art von Gleichgültigkeit verschwinden sah, die 
zwar der Eitelkeit ihres Ungetreuen nicht sehr schmeichelte, aber 
ihm doch auch die tragischen Auftritte ersparte, womit 
gewöhnlich die Heldinnen verliebter Geschichten den Ausgang 

U O D 

derselben veredeln zu können glauben. 

Danae war durch Aspasiens Tod ohne Zweifel zu früh einer 
Führerin beraubt worden , deren Aufsicht und Gewalt über ihr 
Herz sie vielleicht vor den Verirrungen , deren sie sich anklagen 
mufs, bewahrt hätte. Aber wenigstens hatte diese grofsmüthige 
Freundin dafür gesorgt , dafs die Noth — unter allen Ursachen, 
die uns in Abwege stürzen können , die grausamste — nicht die 
Schuld tragen möchte, wenn die junge Danae ihrer Lehren 
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jemahls vergessen sollte; und Aleibiades, der bey allen seinen 
Feldern ein königliches Herz besafs, batte Mittel gefunden, dieses 
Verroächtnifs auf eine so edle Weise zu verdoppeln, dafs er ihr 
keinen Vorwand liefs, seine Wohlthatcn auszuschlagen. Sie sah 
sich dadurch im Stande , die Lebensart fortzuführen , an welche 
sie in Aspasiens Hause gewöhnt worden war. Aber dem unge- 
achtet wurde dir der Aufenthalt an einem Orte, der das Grab- 
mahl ihrer Freundin in sich hielt, von dem Augenblick an ver- 
haft, da die Letheisclie Kraft der ersten Liebe zu wirken 
aufkörte. 

Ein Umstand, der ihren Entschlufs, Athen zu verlassen, 
nothwendig machte und beschleunigte, war das Verlangen, sich 
dem Ungestüm des grofsen Haufens ihrer Liebhaber zu entziehen, 
welche ihre Anmafsungen wieder erneuerten , so bald cs bekannt 
war, dafs Aleibiades sich zurück gezogen habe. Die Art, wie 
diese Herren sich dabey benahmen, bewies ihr, wie viel sie durch 
ihre Schwachheit (welche, Dank ihrer eigenen Unvorsichtigkeit, 
ganz Athen zum Zeugen hatte) in den Augen der Welt verloren 
haben mufste. Diese Vorstellung war ihr um so unerträglicher, 
je weiter sic von dem Gedanken entfernt war , durch einen zwey- 
ten freywilligen Fehltritt die Schuld des eisten, der gewisser 
Mafsen unvorsetzlich genannt werden konnte, zu vergröfsem. 
Denn ungeachtet ihre Verbindung mit dem Aleibiades den Nah- 
men der Liebe, in der edelsten Bedeutung dieses Wortes, nicht 
verdiente: so machten doch alle die besondern Umstände, die 
dabey vorgcwaltct hatten, dafs sie als eine Ausnahme von der 
gemeinen Regel angesehen werden konnte. Das Herz hatte 
wenigstens vielen Antheil an ihrem Irrthumc gehabt, und die 
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aufserordentlichen Eigenschaften ihres Besiegers entschuldigten 
sie einiger Mafsen in den Augen derjenigen , die in solchen Fällen 
irgend eine Entschuldigung gelten lassen. Aber was hätte sie ent- 
schuldigen können, wenn sie die Zahl derjenigen hätte vermehren 
wollen, welche ihre Niederlage voraus sehen, den ganzen Plan 
ihres Verfahrens zu diesem Endzweck anordnen, und dem Wohl- 
stände völlig genug gethan zu haben glauben, wenn sie nicht zu 
wissen scheinen, was nur einer gänzlichen Unerfahrenheit 
unbekannt seyn kann? 

Nicht wenige von den vornehmsten Frauen in Athen befan- 
den sich damahls in diesem Falle. Aber Danae erinnerte sich zu 
lebhaft wieder des Gelübdes, welches sie in ihrer ersten Jugend 
den Grazien gethan, und der Lehren, die sie von Aspasien empfan- 
gen hatte, um in fremden Bey spielen ein Heilungsmittel wider 
die Verachtung ihrer selbst zu finden. 

„Aber das Bcdürfnifs etwas zu lieben?“ sagte 
Agathon. — Gestehen wir , cs war ein wenig hart von ihm 
( wiewohl er’s nur mit leiser Stimme that) diesen aus ihrem eig- 
nen Munde aufgefafsten Einvvurf gegen sie geltend zu machen. 
Auch schien die gute Danae die ganze Grausamkeit desselben zu 
empfinden. Sic schwieg etliche Augenblicke; doch nicht lauge 
genug, dafs es das Ansehen hätte haben können, als ob sie auf 
Ausflüchte denken müsse. — Wenn Agathon noch nicht 
müde ist meiner Erzählung zuzuhören, versetzte sie, so wird 
ihm derVerfolg inei icr Begebenheiten die Antwort auf eine Frage 
geben, welche, so natürlich sie an sich selbst ist, aus dem Mund 
eines Freundes unerwartet seyn könnte. 
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Agathon fühlte die Stärke dieses Vorwurfs desto tiefer, je 
sanfter er war. Er war nicht mehr jung genug, um seine Sache 
durch Entschuldigungen schlimmer zu machen. Sie schwiegen. 
Er wagte es eine gute Weile nicht, Danaen anzusehen. Endlich 
hob er die Augen zu ihr auf, um sie mit einem von diesen Blik- 
ken, womit eine Seele die andre zu durchdringen scheint, um 
Vergebung zu bitten. Er sali eine Thräne in ihren schönen Augen 
zittern, und sank unaussprechlich gerührt zu ihren Füfsen. 

Diefs war ein gefährlicher Augenblick! Danae fühlte es, 
und hatte Starke genug , ihn nicht länger als wenige Augenblicke 
dauern zu lassen. Sie stand auf, indem sie zugleich seine Hand 
ergriff. — Sie befanden sich eben damahls in einem kleinen Gar- 
tensahle, welchem hohe Gebüsche von wilden Lorbern und Myr- 
ten Schatten und Kühlung gaben. — Die Scene ( wie wir schon 
einmahl erinnerten) ist in solchen Umständen nicht gleichgül- 
tig. — Komm, Agathon, sagte sie, wir wollen unsre Psyche 
aufsuchen. Wir werden sie ganz gewifs mit ihren Kindern unter 
den Blumen sitzend linden. Ich fühle, dafs ich eines solchen 
Anblicks vonnöthen habe. 

Agathon drückte zitternd ihre Hand an seinen Mund, und 
folgte ihr, stillschweigend, ohne Widerstand. 
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ZWEYTES KAPITEL. 

. Danae und Cyrus. 

Wir liaben (so fuhr Danae, als sie sich wieder dazu aufgelegt 
fand, in ihrer Geschichte fort) einen Mann aus dem Gesichte 
verloren, der nicht die Miene hatte, aufzutreten tun nur wieder 
zu verschwinden. 

Axiochus, als der erste unter des Alcibiades Freunden und 
als Aspasiens Erbe, hatte zu viel Veranlassung, auch nach dem 
Tode derselben die mit Danaen in ihrem Hause gemachte Bekannt- 
schaft zu unterhalten, — und hatte vormahls schon zu viel Hoffnung 
glücklich bey ihr zu werden gehabt, als dafs er sich nicht, vor 
allen andern, mit einem Vorrecht an die von seinem Freund erle- 
digte Stelle in ihrem Herzen hätte schmeicheln sollen. Die 
Schwierigkeiten, die seinen erneuerten Bemühungen entgegen 
gesetzt wurden, verdoppelten seinen Muth, so lange er sie für 
blofse Grimassen ansah; aber da er sie endlich für Emst erkennen 
mufste, wurde er behutsamer. Er betrachtete sie als Schlingen, 
wodurch man ihn dahin zu bringen hoffte, wohin Aspasia den 
grofsen Perikies gebracht hatte. Es w r ar natürlich, dafs er alles 
mögliche anwandte, seine Leidenschaft um einen geringem Preis 
zu befriedigen. Allein, da ihm Danae mit einer Vorsichtigkeit, 
die der Schülerin Aspasiens würdig war, alle Gelegenheit, ihr 
mit einigem Schein von Wohlstand andre Vorschläge zu thun, 
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abschnitt: so stimmte er zuletzt sein Betragen und seine Sprache 
auf einen solchen Ton, dafs sie unrecht zu thun geglaubt hätte, 
ihm nicht wenigstens so gut zu begegnen, als es die scheinbare 
Anständigkeit seiner Absichten zu erfordern schien. 

■ Axiochus hatte den gröfstcn Thcil seines Vermögens in 
der Nachbarschaft von Milet; und in eben dieser Gegend lag ein 
kleines Gut, welches Aspasia ihrer jungen Freundin hinterlassen 
hatte. Danae bcschlofs (unter dem Schutz einer ehmahligen 
vertrauten Freundin ihrer Wohlthäterin, welche gewöhnlich zu 
Bidet wohnte} sich dahin zu begeben. Axiochus, welcher 
vermuthlich auf eine oder andere Art Vortheil davon zu ziehen 
hofTte, bestärkte sie in diesem Vorsatz, und half ihr die Ausfüh- 
rung desselben beschleunigen. 

Danae befand sich itzt in dem Alter, wo ihr Spiegel mit 
ihrer Eitelkeit so gut einverstanden war, dafs sie die Lobsprüche, 
die man ihren Reitzungen gab, für etwas mehr als Schmeiche- 
leycn halten mufste. In der Tliat, Agathon, ich würde mir 
selbst noch lächerlicher scheinen als dir, wenn ich von dem, was 
ich damahls in meinen eignen Augen war, eine Abschilderung zu 
machen versuchen wollte. Indessen, wenn ich mir zu viel 
schmeichelte, bin ich mir wenigstens die Gerechtigkeit schuldig 
zu sagen , dafs alle, die mich sahen,, cs verabredet zu haben schie- 
nen, mich des Gegentheils zu überreden. Und wie hätte eine 
Person von zwanzig Jahren, die unter, der Form bald einer 
Aurora oder Latona, bald einer Diana oder Venus, oder 
einer von denNymfen für welche sich Jupiter verwandelte, allent- 
halben ihr eignes Bildnifs erblickte, w ie hätte sie nicht in gew issen 
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Augenblicken so vielen Versuchen zur Eitelkeit unterliegen 
sollen? Wie natürlich war es, wenn sie zuweilen dachte, was 
eine Semiramis, eine Rhodope, eine Thargelia ursprüng- 
lich gewesen, und wodurch sie sich bis zu dem, was das 
aufserste Ziel der menschlichen Wünsche ist, hinauf geschwungen 
hatten, — dafs sie sich alsdann in Träume verirrte, die zu 
Wünschen und aus Wünschen oft zu Entwürfen wur- 
den! — So viel Thörichtcs auch immer in allen diesen Dingen 
scyn mochte, so fand sie doch darin ein mächtiges Gegenmittel 
gegen die Versuchungen , von denen sie umgeben war, und selbst 
gegen das Bedürfnifs etwas zu lieben, dessen du neulich erwähn- 
test. Dieses Bedürfnifs müfste außerordentlich dringend seyn, 
und wenigstens seinen Grund nicht im Herzen haben, wofern 
es nicht eine Zeit lang von Eitelkeit und Ehrbegierde überwogen 
werden könnte. Je mehr wir in uns selbst verliebt sind, pflegte 
A spasia zu sagen, je weniger sind wir fähig etwas aufser uns zu 
lieben. 

Das Schicksal spielt zuweilen so wunderlich mit den Sterb- 
lichen, dafs Danae in der Folge nahe dabey war, dasjenige erfüllt 
zu sehen, was sie selbst für den ausschweifendsten Traum gehal- 
ten hatte. 

Um die Zeit, da ich nach Asien überzugehen beschlofs, mach- 
ten die Cilicischen und Fisidischcn Seeräuber, unter dem Schutze, 
den ihnen die Statthalter des Königs von Persien gegen einen 
beträchtlichen Antheil an ihrer Beute angedeihen liefsen, die 
Griechischen Meere mehr als jemahls unsicher. Ich hatte das 
Unglück, auf meiner Überfahrt nach Milet in die Hände eines 
von diesen Korsaren zu fallen. Axiochus, der mich begleitete, 
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bezahlte meine Verthei digung mit seinem Leben, und ich wurde 
als Sklaviu nach Sardes verkauft, wo sich damahls Cyrus, 
der jüngere Bruder des grofsen Königs, aufhielt. 

Die aufserordentliclien Eigenschaften dieses Prinzen, sein 
Entwurf seinen Bruder vom Throne zu werfen, und sein unglück- 
liches Ende sind dir bekannt. Die Natur schien sich in seiner 
Hervorbringung erschöpft zu haben. Eine barbarische Erziehung 
hatte wenig gethan seine Fälligkeiten auszubilden, und daher 
behielten seine Tugenden selbst etwas wildes, das ihnen oft das 
Ansehen von Ausschweifungen gab. Aber die Majestät seiner 
Gestalt , seine aufserordentliche Leibesstarke , seine Geschicklich- 
keit in allen kriegerischen Übungen, seine Grofsmuth und Frey- 
gebigkeit, kurz das Heldcnmäfsigc, das die Morgenländer an ihren 
Königen so sehr lieben, nahm die Persischen Völker dergestalt 
für ihn ein , dafs sie ihn allein für würdig hielten, den Thron des 
Cyrus , dessen Nahmen er führte, auszufüllen. 

Dieser Prinz unterhielt nach der Gewohnheit seines Landes 
ein zahlreiches Gynäceum, welches die Intendanten seiner 
Vergnügungen mit Schönheiten aus allen Gegenden der Welt 
anzufüllen besorgt waren. Danae hatte die Ehre, zugleich 
mit fünf oder sechs andern jungen Griechinnen, für diese Samm- 
lung gekauft zu werden. Die Veränderung ihres Schicksals war 
zu plötzlich und zu stark , um mit Gleichgültigkeit ertragen zu 
werden. Gleichwohl kam ihr in diesen Umständen die Filosofie 
der schönen Aspasia, und (was nicht zu vergessen ist) eine 
Sinnesart, die sehr gut zu ihr stimmte, nicht wenig zu Statten. 
„Sklavin oder frey, ein schönes Weib, das seine Macht kennt und 
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sie gelten zu machen weifs, ist allenthalben Königin wohin sie 
kommt,“ — war, wie du dich erinnerst, der erste Grundsatz 
ihres Systems. 

Danaens neue Gespielen oder Rivalinnen (denn dafs sic das 
letzte seyn würden, kündigte ihr Betragen deutlich au) kamen 
nicht aus Aspasiens Schule. Sie glaubten es vortrefflich gemacht 
zu haben, wenn sie die Sinnen ihres neuen Herrn mit allen ihren 
Reitzen und Künsten auf cinmahl bestürmten. Ihre Blicke, ihre 
Geberden, ihr Ton, ihr Futz, erklärten ihm in der ersten Minute, 
da wir ihm vorgestellet wurden, ihre Absichten, auf eine so 
unzweydeutige Art, dafs der Prinz keinen Augenblick zweifelhaft 
bleiben konnte, zu welchem Gebrauch er sie zu bestimmen hätte. 
Danae, in ihren Schleier eingewickelt, stand hinter den übrigen, 
und wurde zuletzt bemerkt: aber Cyrus schien von ihrem Anblick 
getroffen zu wei den. Er betrachtete sie eine Weile, mit einer Art 
von angenehmen Erstaunen , welches an einem morgenländischen 
Fürsten, dessen Augen sich vermuthlich an allen Arten der Schön- 
heit satt gesehen hatten, schmeichelhaft seyn mufste. Ein Wink 
mit der Hand machte die Rivalinnen verschwinden, und Danae 
befand sich mit ihrem neuen Gebieter allein. 

Gebieter! — diefs Wort. befand sich nicht in dem Wör- 
terbuch einer Schülerin der Aspasia. Auch wurde Cyrus bald 
genug überzeugt, dafs es unmöglich seyn würde, sic jcmahls mit 
der Bedeutung desselben zu versöhnen. Eine Schöne, die etwas 
mehr Seele hatte, als vonnöthen ist um eine Bildsäule zu beleben, 
schien eine grofse Neuigkeit für ihn zu seyn. — Ich hoffe, Aga- 
thon, du erlassest mir eine genaue Umständlichkeit in der Erzäh- 
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lung dieser Scene , und einiger folgenden , -welche der Streit zwi- 
schen den Anmafsungen eines despotischen Liebhabers und der 
Ungeschmeidigkeit einer frey gebornen und an die vorerwähnten 
Grundsätze gewöhnten Griechin nothwendig veranlassen mufste. 
Bey Gegenständen dieser Art ist es allzu schwer seine eigne 
Geschichte zu erzählen, wenn man, um der Wahrheit getreu 
zu bleiben, sich den Schein der Parteylichkeit gegen sich selbst 
zuziehen mufs. Agathon weifs, dafs ich weit von der Thorheit 
entfernt hin, auf die Vorzüge, die ich der Natur und dem Glücke 
zu danken haben kann, cinbildiscli zu scyn. Und eben so wenig 
denke ich falsch genug, mir daraus ein Verdienst machen zu wol- 
len, dafs ich keinen Beruf in mir spürte, mit den übrigen demü- 
thigen Werkzeugen der Vergnügungen eines üppigen Barbaren, 
so blendend auch immer seine Geburt und seine persönlichen 
Vorzüge scyn mochten, in die nehmliche Klasse gestellt zu wer- 
den. Genug, mein Betragen, worin Sprödigkeit und Gefälligkeit, 
anziehende und zurück stofsende Kräfte seltsam genug zusammen 
spielten, gab durch den Erfolg einen neuen Beweis von der Rich- 
tigkeit des Systems der weiblichen Politik, wovon Aspasia in 
gewissem Verstände als die Urheberin angesehen werden kann. 

Cyrus hätte nur der Erziehung genossen haben sollen, 
welche Perikies und Sokrates an den ausschweifenden Alcibiades 
verschwendeten, und er würde der beste unter den Fürsten gewor- 
den seyn. Seine Fehler lagen weder in seinem Kopfe noch in 
seinem Herzen: cs waren Fehler eines zu leicht aufwallcnden 
Blutes, oder Fehler seines Standes, seiner Nazion, seiner schlech- 
ten Erziehung ; und die von der letzten Art — nicht eingewur- 
zelt genug, um nicht noch einige Verbesserung zuzulassen; 
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zumahl da ihn seine natürliche Neigung zu allem, was schön 
und gut und edel ist, hinzog. Es gelang also Danacn endlich, 
den halb erstickten Keim von zärtlicher Empfindung, den die 
Natur in seine Seele gelegt hatte, wieder auflcben zu machen. 
Cyrus, der das blofse Spiel der Sinne so lange für Liebe gehalten 
hatte, lernte lieben, und wurde selbst liebenswürdig. 

Von diesem Augenblick an war Danae die einzige Besitzerin 
seines Herzens; sie vermochte alles über ihn, und thcilte seine 
Zuneigung mit keiner andern. Man sagte, sie hätte diefs zur 
unumgänglichen Bedingung ihrer Gefälligkeiten für ihn gemacht. 
Aber diejenigen, die diefs sagten oder glaubten, kannten sie nicht. 
Sie verstand sich besser auf ihre Vortheile, um etwas zu fordern, 
das ihre Gesinnungen für ihn verdächtig hätte machen müssen. 
Aller Anthcil , den sic an der Entlassung seiner Bey schläferinnen 
hatte, war, dafs sie das Geheimnifs besafs, ihm, zu eben der 
Zeit da sie ihm am schlimmsten zu begegnen schien, einen Grad 
von Hochachtung einzuflöfsen, den er noch für keine andre ihres 
Geschlechts empfunden hatte. Die Vergleichung, die er zwischen 
ihr und ihren Rivalinnen anstclltc, war diesen nachtheilig; und 
er entfernte sie, weniger um Danacn ein Opfer zu bringen, als 
um sich selbst von beschwerlichen Gegenständen zu entledigen. 
Die allzu willigen Geschöpfe hatten sich an der demütlugsn Ehre 
begnügt, seine Begierden zu erwecken: Danae hingegen liefs ihm 
keine HofTuung, jemahls anders als durch Gewinnung ihres Her- 
zens glücklich bey ihr zu werden. Jene halten höchstens nur 
seine Person in ihm geliebt: Danae überzeugte ihn, dafs sie seine 
Glückseligkeit suche, an seinem Ruhm Antheil nehme, 
und so bald sie den Prinzen Cyrus eines so glorreichen Nahmens 
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windig sähe, alles für ihn zu thun fähig sey. Natürlicher Weise 
inufste seine Liebe zu ihr mit dieser Überzeugung von ihren Gesin- 
nungen in gleichem Verhältnisse steigen. Ehen so natürlich ging 
es zu, dafs sie, auch nachdem sie aus Dankbarkeit und Neigung 
seine Liebe gekrönt hatte, sich unverändert in dem Besitz seines 
Herzens erhielt. Die Perserinnen konnten nicht begreifen, wie 
diefs ohne Z a u b e r ni i 1 1 e 1 zugehen könne. Sie wufsten nicht, 
dafs man, nach dem was bey ihnen die letzte Gunst war, noch 
unendlich viel zu bewilligen haben könne. Danae hatte von 
Aspasien (und, um aufrichtig zu seyn, von einem noch gröfsem 
Meister) die Kunst gelernt, die man die Ökonomie der 
Liebe nennen könnte. Sie wufstc Kleinigkeiten einen Werth 
zu geben, und verkleidete das Vergnügen in so mancherley Gestal- 
ten, dafs es immer den Reitz der Neuheit hatte. Cyrus fand in 
ihrem Geist, in ihrem Herzen, in ihren Talenten , in ihren Lau- 
nen selbst, unerschöpfliche Quellen gegen lange Weile und Übcr- 
drufs; aber, was das wichtigste war, er fühlte dafs er besser 
durch sie wurde. Mit Einem Worte, sie wurde für ihn was 
Aspasia für Ferikles gewesen war, und er gefiel sich selbst so wohl 
in dieser Vorstellung, dafs er sie gewöhnlich nur seine Aspasia 
zu nennen pflegte. 

Gewohnt alle seine Geheimnisse, Anschläge und Sorgen mit 
ihr zu theilen, entdeckte er ihr auch sein Vorhaben gegen den 
König seinen Bruder: und Danae, nachdem sie es lange bestrit- 
ten hatte, ergab sich endlich (es sey nun dafs sie recht oder 
unrecht daran that) der Starke seiner Gründe. In der Tliat 
konnte sie die Sachen in dem Lichte, w r orin sie ihr dargestellt 
wurden, nicht anders sehen. Cyrus hatte grofse Beschwerden 
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gegen Artaxcrxcs zu führen; sein Geburtsrecht zur Krone war 
so unliüigbar als seine persönlichen Vorzüge; die Herzen der Völ- 
ker waren für ihn; man hoffte die glücklichen Zeiten des ersten 
Cyrus unter ihm wieder kommen zu sehen; überdiefs war die 
Erbitterung zwischen dem König und ihm schon so weit gekom- 
men , dafs nothwendig einer von beiden das Opfer davon w r erden 
mufste. Und wie wollte ich einem Manne, der das menschliche 
Herz so gut kennt wie Agathon, verbergen können, dafs die Par- 
teylichkcit für einen Prinzen den ich hochschätzte, und die Aus- 
sichten womit meiner Eigenliebe durch seine Entwürfe geschmei- 
chelt wurde, mehr als hinlänglich waren, jenen Betrachtungen 
ein überwiegendes Gewicht zu geben? Welches Frauen- 
zimmer würde, wenn es in ihrer Gewalt stände, den Mann, von 
dem sie angebetet wird, nicht zum Monarchen des Eidbodens 
machen? 

Danae, unter dem Nahmen Aspasia, .den er ihr beyge- 
legt hatte, begleitete den Cyrus in den. Feldzug, dessen Ausgang 
alle ihre Hoffnungen mit seinem Leben endigte. • Seine Liebe zu 
ihr war so grofs, dafs sie ihn nur mit vieler Mühe dahin -bringen 
konnte, sie den Gefahren und der Ungewifshcit seines eigenen 
Schicksals ausgesetzt zu sehen. Der Gedanke, dafs sie, im 
unglücklichen Falle, die Beute des ihm so sehr verhafsten Arta- 
xerxes werden könnte, war ihm unerträglich; auch erhielt sie 
seine Einwilligung nicht eher, bis alle mögliche Vorsicht für ihre 
Sicherheit gebraucht worden war. Sie folgte ihm in männlichen 
Kleidern. Unter ihren Begleiterinnen befand sich eine junge 
Griechin, die ihr an Gestalt ähnlich genug, und überdiefs mit 
Vorzügen versehen war, welche sie im Nothfall fähig machten. 
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die Aspasia des Prinzen in einem Persischen Harem vorzustellen. 
Der unglückliche Ausgang der entscheidenden Schlacht bey 
"Kyxaxa machte diese Vorsicht nur allzu nothwendig. Danae 
hatte den Mutli — oder die Schwachheit — einen Prinzen zu 
überleben, von dem sie so zärtlich geliebt worden, und der 
eines glücklichem Schicksals so würdig war. Vielleicht ist diefs 
der schwärzeste Flecken in ihrem ganzen Leben : — aber (setzte 
sie mit einem Blick hinzu, der fähig gewesen wäre einen noch 
schwärzern Flecken auszulöschen) ich überlasse es dem Agathon 
selbst, mich hierüber zu entschuldigen. — Dafs Agathon etwas 
hierauf gesagt haben werde , läfst sich leicht vermuthen; aber es 
gehört nicht zur Geschichte der Danae , und wir lassen sie selbst 
fortreden. 


DRITTES KAPITEL. 

Danae zu Smyrna. Beschlufs ihrer Gescliiclite, mit dem schönen 
Siege, den sie über Agathon erhält. 

Die List, die ich nicht weniger aus eigner Neigung, als um den 
geliebten Schatten eines unglücklichen Prinzen zu befriedigen, 
dem Artaxcrxcs spielte, gelang vollkommen. Die schöne M i 1 1 o, 
meine Vertraute, ging an meiner Statt in die Hände des Siegers 
über, llüfste diesem Monarchen die heftigste Leidenschaft ein, und 
spielte, unter dem Nahmen Aspasia, viele Jahre lang zu Baby- 
lon und Ekbatana eine Rolle, welche Stoff genug für eine Milc- 
sische Fabel von zwanzig oder dreyfsig Büchern geben könnte. 
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Die wahre Danae hingegen , welche von den Herrlichkeiten des 
Serails zu Babylon einen zu richtigen Begriff hatte, um ihre 
Freyheit dagegen zu vertauschen, entkam mit eben dein sonder- 
baren Glücke, welches alle Perioden ihres Lebens bezeichnet, 
erwählte Smyrna — den reitzendsten Ort der Welt für eine Per- 
son, die noch nicht daran denken konnte den Vergnügungen 
des Lebens zu entsagen — zu ihrem beständigen Aufenthalt, und 
fand sich durch die Vorsorge des Prinzen Cyrus in den Stand 
gesetzt, imter ihrem eigenen Nahmen auf demjenigen Fufs daselbst 
zu leben, von welchem Agatlion ein Augenzeuge gewesen ist. 

Der Nähme Danae, unter welchem sie sich ankündigte, 
und der zu Smyrna nicht unbekannt war, überhob sie der Mühe, 
den Neugierigen von ihrer Person nähere Rechenschaft zu geben: 
und ihre Lebensart besänftigte nach und nach das Vorurthcil, 
das dieser Nähme gegen sie erwecken konnte. So leicht die Fes- 
seln gewesen waren, welche sie während ihrer Verbindung mit 
dem Prinzen Cyrus getragen hatte , so waren es doch Fesseln 
gewesen, deren Erinnerung ihr die wieder erlangte Freyheit 
unschätzbar machte. Diese Freyheit, von niemand als ihrem 
eignen Herzen Gesetze anzunehmen, war in ihren Augen ein 
so grofses Gut, dafs kein Glück in der Welt sic hätte in Ver- 
suchung setzen können, es dagegen zu vertauschen. Nur die 
öffentliche Hochachtung wollte sie dieser Freyheit nicht auf- 
opfern: und so schwer es vielleicht an jedem andern Orte der Welt 
gewesen sey r n möchte, beide mit einander zu verbinden; so wohl 
gelang es ihr zu Smyrna, wo der sanfteste Himmel den Geist 
der Gefälligkeit und der Freude über ein glückliches Volk aus- 
giefst, welchem das Gelieimnifs eigen ist, die Emsigkeit mit den 
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Vergnügungen und persönliche Freyheit mit politischer Ordnung 
zu vereinbaren. Ohne zu irgend einer besondern Klasse zu gehö- 
ren, genofs Danae des Vergnügens, für die Einzige in ihrer Art 
erkannt zu werden; und, es sey nun mit Recht oder Unrecht, 
ihre Eitelkeit fand sich durch diesen Gedanken geschmeichelt. 
Wenn sic Aspasien — für deren Tochter man sie zu Smyrna 
hielt — zu ihrem Muster nahm , so geschah es auf eine Art, die 
ihr den Ruhm erwarb, selbst unnachahmlich zu seyn; so wie die 
vorzüglichsten Schüler des Sokrates ihren Meister von so 
verschiedenen Seiten nachbildeten , dafs jeder selbst ein Urbild 
wurde. 

Eine ihrer ersten Verrichtungen, nachdem sie sich in Smyrna 
festgesetzt hatte, war, den Grazien einen Tempel zu bauen. — 
Du kennst ihn, Agathon ! 

Hier bemühte sich die schöne Danae vergebens einen Seufzer 
zu unterdrücken , von dem sich ihr Herz bey diesen letzten Wor- 
ten erleichterte. Agathon sali ihn, wie er sich allmählich aus 
ihrem schönen Busen empor arbeitete, und seufzte mit. O was 
für Erinnerungen! — rief er, indem er mit einem Blick, in wel- 
chem alle diese Erinnerungen gemahlt waren, ihre Hand ergriff. 

Danae — welche keinen Erinnerungen Flatz lassen wollte, 
die ihren Entschlufs hätten erschüttern können — war grausam 
genug keine Antwort auf diese Ausrufung zu geben, und nach 
einer kleinen Pause fuhr sie also fort: Aber — lal’s uns der Wahr- 
heit diefs Opfer bringen! — die Grazien, zu deren Priesterin sie 
sich weihte, waren nicht die Grazien des Pindarus; nicht die 
Gespielen und Begleiterinnen der himmlischen Venus; nicht 
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die keuschen Göttinnen, denen deine Psyche als Jungfrau, als 
Freundin, als Gattin und als Mutter, diente. Danae erröthet 
weniger über das was sie war, als überden Gedanken, sich selbst 
oder ihrem Freunde verbergen zu wollen, wie weit sie, selbst in 
dem höchsten Triumfe der Liebenswürdigkeit, die man ihr 
damahls zuschricb, unter einer Psyche war. Die Tänzerin 
der Leda beleidigt die Gottheit der Grazien eben dadurch, dafs 
sie ihren keuschen Schleier um einen solchen Karaktcr werfen 
will. So empfinde ich’s itzt; und ich kann mir so gute Ursa- 
chen geben diese Empfindung zu rechtfertigen, dafs ich nicht 
besorgen darf von ihr betrogen zu werden. Aber damahls machte 
mich eine angenehme Täuschung der Einbildung und des Herzens 
anders denken. , 

Drey oder vier Olympiaden, mein lieber Freund, können 
den Gesichtspunkt, woraus wir die Sachen ansehen, sehr ver- 
rücken. Wie natürlich ist es, wenn Jugend und blühende 
Gesundheit den Geist der Freude über uns und alles um uns her 
ausgiefst, dafs wir dann alles in einem zu milden Lichte betrach- 
ten; dafs alsdann die Grenzen des Wahren und Falschen, des 
Guten und Bösen, oft in unsern Begriffen schwimmen und in ein- 
ander fliefsen ; und dafs wir uns noch viel darauf zu gute thun, 
Wenn wir das Geheimnifs gefunden zu haben glauben , die Weis- 
heit mit den Grazien und die Grazien mit der Wollust 
in Eine schöne schwesterliche Gruppe zusammen zu schlingen ! 

Zu allem diesem kam noch die begeisterte Liebe der Musen- 
künste, das Vergnügen, das mit der Besiegung grolser Schwierig- 
keiten verbunden ist, und der zauberische Reitz, womit ein viel- 

Wiclakds säumte. Werke, III. B. 54 
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leicht blofs eingebildetes Ideal der Vollkommenheit unsre ganze 
Seele anzicht Vcrgiebmir, Agathon, wenn ich selbst itzt, da 
ich das Unwesentliche dieser angenehmen Verblendungen einzu- 
sehen glaube , noch schwach genug bin , mich’s nicht gereuen zu 
lassen , dafs ich — Danae war. 

Agathon fand nur zu viel Ursache in seinem Herzen, ihr 
diese Schwachheit zu vergeben. — Götter 1 rief er, dich’s 
gereuen zu lassen, das liebenswürdigste unter allen Geschöpfen 
gewesen zu seyn ! Brauchte es mehr als nur Eine Danae an jedem 
Orte wo Menschen wohnen , um die Erde in ein Elysium zu ver- 
wandeln ? 

Bester Agathon! erwiederte sie, in diesem Augenblicke 
betrügt dich doch wohl deine Fantasie sichtbarlich ! — Archytas, 
der mildeste Weise den ich jemahls gesehen habe, würde finden, 
dafs es an Einer Danae schon zu viel sey; und du willst ihrer 
unzählige ? 

Aber wie, wenn du dich besinnest, dafs die Freylieit, in 
welcher Danae lebte, eine Ausnahme von einem Grundgesetze 
der Gesellschaft macht, welche sie zu machen nicht berechtigt 
war, wiewohl die Sitten der Griechen solche Ausnahmen dulden? 
ich wollte dir einen ganz andern Wunsch anrathen, wenn jemahls 
die Erfüllung eines Wunsches in deine Gewalt gestellt würde. 
Nur eine einzige Familie, w r ie diese worin du jetzt 
lebst, nur Einen Archytas , Eine Psyche, Einen Kritolaus, und, 
lafs mich hinzu setzen , Einen Agathon , der , von den Irrungen 
der Fantasie und der Empfindung zurück gekommen, weise genug 
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geworden ist, um sich dem höchsten Schönen, der Tugend, 
ganz zu ergeben — nur Eine solche Familie, an jedem Orte wo 
Menschen wohnen ; so können wir die Lykurge und Solonen ihres 
Amts entlassen: Plato selbst würde keine Gesetze erfinden kön- 
nen, welche mehr Gutes wirkten, als ein solches Beyspiel der 
Tugend und der Glückseligkeit. 

Und warum, Danae, kannst du ungerecht genug gegen dich 
selbst seyn, dich von dieser Familie auszuschliefsen? sagte Aga- 
tlion lebhaft. Durch deinen Bcytritt würde sie vollkommen wer- 
den. Und ist nicht Danae, die in bittender Stellung 
die Bildsäule der Tugend umfafst, der herrlichste Triumf 
der Tugend? 

Die Freundschaft macht dich vergessen, erwiederte sie, dafs 
eine Person, die der Tugend so viel abzubitten hat als Danae, 
sich niemahls selbst würdig fühlen kann, der Familie eines Archy- 
tas einverleibt zu werden. Und kannst du ihr verdenken, wenn 
sic zu stolz ist, als dafs sie den Gedanken — alle Augenblicke 
vor Personen, welche nichts abzubitten haben, erröthen zu müs- 
sen — erträglich Anden sollte? Glaube übrigens nicht, dafs sie 
zu strenge gegen sich selbst sey. Sie ist nur zu sehr geneigt, den 
Entschuldigungen der Eigenliebe mehr als sie vielleicht sollte 
Gehör zu geben. In der That sah sie damahls, als sie kein gröfsc- 
res Vergnügen kannte als über die Herzen zu herrschen , und, 
wie Homers Jupiter aus seinen beiden Urnen, Glück und Unglück 
nach Gefallen auszutheilen , freylich sah sie damahls die Gegen- 
stände ihrer itzigen Verachtung mit ganz andern Augen an. Sie 
gefiel sich selbst in ihren angenehmen Irrthümern. Ihr Witz 
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webte sic in ein System, welches iluen Empfindungen zn selir 
schmeichelte, um nicht für wahr gehalten zu werden. Zwar 
konnte sie sich selbst nicht verbergen, dafs die Regel, von wel- 
cher sie die Ausnahme machte, ordentlicher Weise keine Ausnah- 
men leide; aber sie glaubte sich gerade in dem einzigen aufseror- 
dentüchcn Falle zu sehen, wo eine Ausnahme Statt linden könne. 
Das Bcwufstscyn der Tugenden, welche sie hatte weil sie ihr 
nichts kosteten, der guten Handlungen, die sie eben darum desto 
leichter, desto häufiger that, weil sie keinen andern als den 
gefährlichen Beweggrund des Vergnügens sie zu thun 
kannte — dieses Bcwufstscyn beruhigte sie über die einzige 
Tugend, die ihr mangelte. Ja ihr Selbstbetrug ging so weit, dafs 
sie sich nicht cinmahl diesen Mangel eingestand. „Gemeine For- 
men sind keine Regeln für grofse Seelen , sagte sic zu sich selbst. 
Ist wohl unter allen diesen ehrbaren Geschöpfen, welche mich 
verdammen, eine einzige, welche nicht Danae wäre , wenn sie es 
scyn könnte? Sie machen ihr ein Verbrechen daraus, von einem 
Hofe von Liebhabern umgeben zu scyn? Aber sic vergessen, dafs 
diese Liebhaber die vortrefflichsten Männer von Ionicn sind, oder, 
wenn sie es noch nicht waren , es in Danaens Umgang werden. 
Wo ist der wilde Jüngling, den sie nicht gesittet gemacht, wo ist 
der Verdienstlose, den sie nicht zu edeln Unternehmungen begeis- 
tert hätte? Wie viele Väter haben ihr die Tugend ihrer Söhne, 
wie viele Frauen das gute Betragen ihrer Männer zu danken! Wie 
manchen guten Bürger, wie manchen grofsen Mann hat sic seinem 
Vaterlandc gegeben! Nur die Besten, nur die Verdienstvollesten 
und Vollkommensten konnten sich Hoffnung machen, jcmahls ihr 
Herz zu rühren; und wie viele Verwandlungen, wie manches 
sittliche Wunder wirkte diese Hoffnung nicht! Wo ist in ganz 
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Smyrna, in ganz Athen, die untadclhafte Matrone, die keusche 
Priesterin der Diana oder Minerva, die sich rühmen könnte, der 
Tugend so gute Dienste geleistet zu haben?“ • — Ich wollte 
nicht dafür stehen, mein lieber Agathon, dafs alles diefs sich 
immer im strengsten Verstände und ohne alle Ausnahmen so befun- 
den hätte. Aber cs war doch immer Wahrheit genug darin, um 
den Schlüssen, die sie daraus zog, Schcinbarkcit zu geben. Über- 
diefs hatte sie an dem Solisten Hippias einen Freund — 

O nenne mir diesen Nahmen nicht, rief Agathon mit Unge- 
duld. 

Gleichwohl, versetzte sic mit eben so viel anscheinendem 
Kaltsinn, war diese Danae, mit welcher du so grofse Absichten 
hast, schwach genug , diesen Hippias in den Fall zu setzen, dafs 
er sich eines Sieges über ihr Herz rühmen konnte, den er nie 
erhalten hatte. 

Der Unverschämte! — rief Agathon — und hielt plötzlich 
innc, indem er Danacn mit Augen ansah, welche sie zu bitten 
schienen , dafs sic ihm nicht den Schatten eines Argwohns über 
diesen Punkt übrig lassen möchte. 

Ich verstehe dich , sagte Danae mit lächelnden Augen , aber 
mit einem Erröthen, welches von schlimmer Vorbedeutung war — 
Hippias hatte kein Recht sich eines Sieges über mein Herz zu 
rühmen , es ist wahr — aber — 

Wie, Danae? Ist’s möglich? — rief Agathon. 

O, mein bester Agathon , versetzte sic — du hast die Men- 
schen, du hast dich selbst kennen gelernt, und du weifst. 
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nicht was möglich ist? — Was können die Umstande, 
was kann der Augenblick nicht möglich machen? 

• Und was könnt' ich dir nicht vergeben , Danae! - — seufzte 
Agathon. 

Zu viel Nachsicht könnte mir eben sowohl schädlich seyn als 
andern, antwortete Danae in einem scherzenden Tone, der nicht 
zu dem seinigen stimmte. Und dennoch mufs ich dir sagen, Aga- 
thon, dafs Hippias vielleicht nicht das Schlimmste ist, was du mir 
zu vergeben hättest. 

„Nicht das Schlimmste!“ 

Ich will sagen, nicht das, was deiner Freundin am wenig- 
sten Eine macht. Hippias war ein Mann von Talenten und aus- 
gebreitetem Ruhme , dem — seine Grundsätze ausgenommen — 
alles übrige das Wort redete; der die Gabe hatte, selbst diesen 
Grundsätzen den lebhaftesten Anstrich von Wahrheit zu geben, 
und der iiberdiefs schon lange im Besitz war, selten abgewiesen 
zu werden. Ein solcher Mann konnte, nach einem Umgang von 
etlichen Jahren , gar wohl schlau oder glücklich genug seyn, den 
Augenblick zu finden, der vielleicht in dem ganzen Lauf ihres 
beiderseitigen Lebens der einzige war, wo er durch Überra- 
schung erhalten konnte, was er von ihrem Herzen nie erhal- 
ten hätte. Er hatte Unrecht, sich ein Verdienst aus einem 
Werke des Z u f a 1 1 s machen zu wollen ; aber Danae würde viel- 
leicht nicht weiser seyn als er, wenn sie sich darüber mehr Vor- 
würfe machen wollte, als über Schwachheiten, an denen die 
Überlegung mehr Antheil hatte. 
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„Du hast beschlossen mich zum äufsersten zu treiben, 
Danae. “ 

Nein, guter Agathon; blofs, dich auf ewig einem Entwurf 
entsagen zu machen, der, wie du sichest, auf falsche Vorausset- 
zungen gegründet war. Glaube nicht, dafs es mir keine Über- 
windung gekostet habe, so aufrichtig zu seyn ! Aber könnt’ ich 
weniger thun , da es darauf ankam , die verwundete Einbildung 
eines Freundes von deinem Werthe wieder herzustellen? Wenn 
diese Danae, von der du so günstig dachtest, und die (um nicht 
ganz ungerecht zu seyn) in der That in manchem Stücke deine 
Meinung rechtfertiget — wenn diese Danae von dem Augenblick 
an, da sie durch den Tod des Cyrus wieder frey wurde, glücklich 
genug gewesen wäre in die Bekanntschaft einer Familie zu kom- 
men, wie die des Arcliytas ist; wenn sie damahls schon gedacht 
und gelebt hätte, wie sie jetzt tliut: dann hätte sie vielleicht, 
ohne zu viel zu w r agen, der Stimme deines Herzens und ilircs 
eigenen Gehör geben mögen! Aber — die Götter selbst haben 
keine Gewalt über das ■was geschehen ist. Lafs es genug seyn, 
bester Agathon! Fordere keine umständlichere Bekenntnisse! 
Unterwirf dich mit mir- einem gemeinschaftlichen Schicksal; und, 
wenn du jemahls bey der Erinnerung an unsre Liebe erröthen 
solltest, so erinnre dich auch, dafs diese Liebe Danaens Wieder- 
kehr zur Tugend vcranlafste. Ohne dich würde sie noch immer 
Danae seyn. — . * - 

Aber was hälfe ihr das Glück dich gekannt zu haben, wenn 
du nicht grofsmüthig genug wärest, deine Wohlthat zu vollen- 
den? — Von diesem Augenblick an werde ein Nähme nicht mehr 
zwischen uns genannt, der uns beide demüthiget! Lafs deine 
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Freuxidin unter dem Nahmen Chariklca, unter dem sie hier 
allein bekannt ist, sich des Glückes würdig machen, die Schülerin 
eines Archytas und die Gespielin einer Psyche zu seyu. Und 
wenn du sie hebest, so freue dich mit ihr, dafs sie dieses Glück 
in einem Alter gefunden hat, wo die Opfer, die sie der Tugend 
bringt, noch verdienstlich sind 1 

Der Ton, womit sie diese letzten Worte sagte, rührte das 
edle Herz unsers Helden. Er glaubte die Stimme einer Gottheit 
zu hören, und fühlte in demselben Augenblicke, dafs die bes- 
sere Seele die Oberhand in ilim gewann. Er warf sich zu ihren 
Füfsen, ergriff ihre Hand, drückte sie an sein Herz. Die Liebe, 
von welcher seine Seele in diesem Augenblick brannte, war hei- 
liges Feuer. Ja, rief er, bey dieser Hand schwör’ ich es, Cha- 
riklea, der Tugend, der du dich geweiht hast, und die in diesem 
entscheidenden Augenblicke aus deinem Munde zu mir spricht, 
ewig getreu zu bleiben! Für sic, für sie allein sind unsre Herzen 
gemacht! Wir verirrten uns von ihr — aber nur um weiser zu 
werden , nur um mit desto mehr Überzeugung zu ihr zurück zu 
kehren, und desto standhafter bey ihr auszuhalten. Ja, Chari- 
klea, ich fühl' es, dafs ich, indem ich hier im Angesichte des 
Himmels dieser geliebten Hand entsage, glücklicher bin durch das 
was ich Dir und der Tugend aufopfre, als ich durch die Befriedi- 
gung aller eigennützigen Wünsche werden könnte! Nicmahls, 
niemahls werd’ ich aufhören dich zu lieben, beste Chariklea, — 
aber zu lieben, wie ich die Tugend liebe; mit einer Liebe, die 
deiner würdig, selbst die schönste der Tugenden ist. 

Danae, — oder, um sie nicht durch einen Nahmen zu belei- 
digen, dem sie nun auf ewig entsagt hat, — Chariklea, so 
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angenehm ihrem mitempfindenden Herzen das schöne Feuer war, 
welches sie in dem Busen ihres Freundes angezündet hatte, fand 
doch nicht für gut, es in diesem Augenblicke zu unterhalten. Sie 
kannte die Gefahren solcher Aufwallungen ; und ohne in die Auf- 
richtigkeit seiner Empfindungen den mindesten Zweifel zu setzen, 
wufste sie doch mehr als zu wohl, dafs die Zeit noch nicht gekom- 
men war, wo sie sich schmeicheln konnte, von einem Liebhaber 
für eine blofse Seele angesehen zu werden. Sie hatte nun 
ihren Zweck erreicht; und die Zufriedenheit, die aus ihren schö- 
nen Augen leuchtete , bewies , dafs wir nicht zu günstig von ihr 
urtheilten, da wir versicherten, dafs ihr Betragen gegen unsern 
Helden wirklich ohne alle eigennützige Absichten gewesen sey. 


Wielands saji.mtl. Werke, III. B. 
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ERSTES KAPITEL. 

Agathon fafst den Entschlufs, sich dem Archytas noch genauer zu 
entdecken, und zu diesem Ende sein eigener Biograf zu 
werden. 

Je naher Agathon mit dem Karakter des vortrefflichen Mannes 
bekannt wurde, in welchem sein glückliches Schicksal ihn einen 
zweyten Vater finden liefs, desto dringender wurde sein Ver- 
langen , mit einem solchen Manne iu ganz reinem Verhältnisse zu 
stehen. Zwar könnt’ er ziemlich sicher seyn, dafs ein Archy- 
tas in seiner guten Meinung von ihm weder aus Übereilung noch 
aus Schwäche zu weit gehen werde : aber er fühlte nichts desto 
weniger, dafs er nicht ganz ruhig seyn könne, bis er selbst von 
allem, was ihn vielleicht besser scheinen machte als er in seinem 
eigenen Bewufstseyn war, sich vor den Augen desselben entklei- 
det haben würde. Mit jedem Tage, den er in seinem Hause ver- 
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lebte, bestärkte er sich in der Hoffnung, durch seinen Beystand 
wieder zu jener heitern Stille der Seele, jenem seligen Frieden in 
und mit sich selbst zu gelangen, die er zu Smyrna unvermerkt 
verloren, und deren Verlust er zu Syrakus zwar öfters lebhaft 
und schmerzlich empfunden, aber, mit allem Bestreben sich in 
seiner neuen Vorstellungsart fest zu machen, nicht zu ersetzen 
vermocht hatte. Archytas, oder sonst niemand in der Welt, 
konnte ihn von den leidigen Zweifeln befreyen, die ihm seit jenem 
Zeiträume die erhabenen Grundlehren der Ölfischen Theo- 
sofie, in welchen er erzogen worden war, und mit ihnen die 
seligsten Gefühle seiner Jugend verdächtig gemacht hatten. Er 
betrachtete diesen ehrwürdigen Greis als einen Sterblichen, der 
den höchsten Punkt der Vollkommenheit, nach welchem ein 
menschliches Wesen streben kann, erreicht habe; ja, wenn er 
ihn, nach Beendigung der Geschäfte des Tages, in der Vorhalle 
seiner Wohnung, an den Strahlen der untergehenden Sonne, so 
traulich im Kreise seiner Kinder und Freunde sitzen sah, schien 
er ihm oft weniger ein angesessener Einwohner dieser Welt, 
als ein Wesen von höherer Art, ein den Menschen gewogener 
Genius zu scyn, der sich freundlich zu diesen guten Seelen 
herab gelassen, um sie durch die leise Einwirkung seiner Gegen- 
wart in der Liebe der Weisheit und Tugend zu befestigen, und 
dadurch für jede schöne Freude des Menschenlebens desto 
empfänglicher zu machen. Auch Er glaubte schon allein 
dadurch, dafs er ein Hausgenosse dieses göttlichen Mannes war, 
sich in seinem Innern mit jedem Tage besser zu befinden: aber 
nur um so fester wurde sein Entschlufs, sich ganz vor ihm zu 
enthüllen, und ihm besonders von jener Veränderung in seiner 
moralischen Verfassung, die sich während seines Aufenthalts in 
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Smyrna zugetragen hatte, die genaueste Rechenschaft zu geben; 
denn sein Herz sagte ihm, dafs er seit diesem Zeitpunkt an inne- 
rem Werth eher ab- als zugenommen habe. Er konnte und wollte 
die Lücken, die damahls im System seiner Meinungen und Über- 
zeugungen entstanden waren, nicht langer unberichtigt lassen. 
Die Uneinigkeit, die sich unvermerkt zwischen seinem Kopf und 
seinem Herzen entsponnen hatte, mufste schlechterdings aufs 
Reine gebracht werden: und wer hatte ihn in dieser, für die Ruhe 
und Gesundheit seiner Seele so wichtigen Angelegenheit, sicherer 
leiten, ihm gewisser zu einem glücklichen Ausgang aus dem Laby- 
rinth seiner Zweifel verhelfen können, als Archytas? 

Dieser Vorsatz auf der einen Seite, und auf der andern die 
Besorgnifs, dafs ihm bey einer mündlichen Erzählung, im Feuer 
der unvermerkt sich erhitzenden Einbildungskraft, mancher 
erhebliche Umstand entfallen, oder ohne seinen Willen manches 
in ein verschönerndes Licht, manches in einen zu dunkeln Schat- 
ten gestellt werden könnte, brachte ihn auf den Gedanken, seine 
Beichte schriftlich abzulegen, und die Geschichte seiner 
See Je in den vcrscliicdcncn Epoken seines Lebens so getreu und 
lebendig, als er sie in der Stille einsamer Stunden in sein Gedächt- 
nis zurück rufen könnte, zu Papier zu bringen. Er wandte hierzu 
hauptsächlich die frühen Morgenstunden an, über welche ihm sein 
Aufenthalt auf dem Lande freyc Hand liefs, und war gröfsten 
Theils damit zu Stande gekommen, als das unverhoffte Wieder- 
finden der schönen Danae , das neue Verhältnis, worein sie sich 
gegen ihn setzte, und sein Verlangen, sie in die Familie des Archy- 
tas aufgenommen zvr sehen, ihm zur Ffiicht zu machen schien, 
denjenigen Thcil seiner Geschichte, worin sie die Hauptrolle 
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spielt, sorgfältiger- zu bearbeiten, als er es Anfangs, bey der Vor- 
aussetzung, dafs die Heldin dieses erotischen Drama’s in Tarent 
persönlich unbekannt bleiben- werde, für nöthig befunden hatte. 
Nicht als ob er sich erlaubt hatte, der Wahrheit in diesem Thcile 
seiner Erzählung weniger getreu zu seyn als in allen übrigen. Bey 
solchen Personen wie Archytas , Kritolaus, und die übrigen Glie- 
der dieser edeln Familie, lief eine Charikloa auch als Danae 
keine Gefahr, durch die Aufrichtigkeit ihres Biografen zu viel zu 
verlieren; denn wahre Weisheit ist immer gerecht, und wahre 
Tugend immer geneigt , mehr Nachsicht gegen andere zu bewei- 
sen, als gegen sich selbst. Aber es kommt doch immer bey Gegen- 
ständen von so grofser Zartheit sehr vieles auf die Darstellung 
an; und wer sollte es ihm verdenken können, wenn er den 
Schleier der Grazien, dessen Danae in ihrer Geschichte 
Erwähnung that, über einige Theile derselben warf, die einer 
leichten Bedeckung nicht wohl entbehren konnten? — Auf diese 
Weise entstand nun die von Agathon selbst aufgesetzte geheime 
Geschichte seines Geistes und Herzens, welche aller Wahrschein- 
lichkeit nach, die erste und reinste Quelle ist, woraus die in die- 
sem Werk enthaltenen Nachrichten geschöpft sind. 

Es währte nicht lange , bis Agathon sowohl in dem freund- 
schaftlichen Verhältnifs, in welches Chariklca durch ihn mit dem 
Hause des Archytas gekommen war, als in seinem eigenen Gefühle, 
dafs er den Bcystand eines solchen Freundes gegen sich selbst von- 
nöthen haben würde, neue Bewegungsgründe fand, so bald als 
möglich den Gebrauch von seiner Arbeit zu machen, um dessent» 
willen er sie unternommen hatte. Er suchte also nur eine 
bequeme Gelegenheit, und diese gab ihm Archytas selbst, da er, 
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in einem traulichen Gespräche, worin Agathon 3er schönen 
Schvvaimerey seiner Jugend mit Bedauern ihrer nicht mehr fähig 
zu seyn erwähnte, ihm ein Verlangen zeigte, von den Umstan- 
den und der Art und Weise, wie seine Seele von jenem hohen 
Ton herab gestimmt worden, recht genau unterrichtet zu seyu. 
Dein Wunsch, mein Vater, kommt dem mehligen entgegen, sagte 
Agathon: schon lange fühl’ ich ein dringendes Bedürfnifs, dir 
das Innerste meiner Seele aufzuschliefscn. Ich glaubte diefs durch 
eine schriftliche Darstellung alles dessen , w r as ich mir seit ihrer 
ersten Bildung von den verschiedenen Veränderungen, durch 
welche sie bisher gegangen ist, bcvvufst hin, vollständiger und 
getreuer als durch eine mündliche Erzählung, bewerkstelligen zu 
können. Diese Arbeit beschäftigt mich schon seit einiger Zeit; 
ich bin vor kurzem damit fertig geworden, und wartete nur 
auf einen günstigen Augenblick sic dir zu übergeben. Du kannst 
versetzte Archytas, keinen bequemem erwarten, als den gegen- 
wärtigen , da ich gerade auf mehrere Tage ohne Geschäfte bin. — 
Und so eilte AgaLhon seine Handschrift zu hohlen, stellte sie 
seinem ehrw ürdigen Freunde zu, und entfernte sich mit der sicht- 
baren Freude eines Menschen, der sich eines drückenden Geheim- 
nisses erledigt hat. 

Archytas , dessen zärtliche Theilnehmung an unserm Helden 
durch das Lesen dieser Papiere noch inniger wurde als sie bereits 
war, glaubte daraus zu sehen, dafs es, um ihn auf den Weg zu 
bringen , auf welchem er das höchste Ziel menschlicher Vollkom- 
menheit nicht verfehlen könnte, nur noch auf zvvey Punkte 
ankomme: seine Liebe zu Chariklea auf immer vor einem 
Rückfall in die Leidenschaft für Danae sicher zu stellen; und 
durch unerschütterliche Gründung seines Gedankensystems über 
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das, was die wesentlichste Angelegenheit des moralischen Men- 
schen ausmacht, seinen Kopf mit seinem Herzen auf ewig in 
Einverständnifs zu setzen. Jenes war, seiner Meinung nach, 
nur durch eine ziemlich lange Entfernung möglich, auf deren 
Noth wendigkeit er aber aus eigner Bewegung kommen, und 
wobey ein grofser Zweck seinen Geist in beständiger Thätigkeit 
erhalten miifste: zu diesem hoffte Archytas ihm selbst um so 
gewisser verhelfen zu können , da er noch nie einen Sterblichen 
gefunden zu haben glaubte, der einen hellem Sinn für Wahrheit, 
mit einer so reinen Liebe zum Guten und mit einem so herzlichen 
Widerwillen gegen Sofisterey und Selbsttäuschung in sich ver- 
einigt hätte, als Agathon. 

Dieses letztere war nun von Stund’ an sein Hauptaugenmerk, 
und veranlagte verschiedene Unterredungen zwischen ihm und 
seinem jungen Freunde, die es ohne Zweifel verdienten, denje- 
nigen von unsern Lesern, denen es mehr um Unterricht und Bes- 
serung als um Kürzung der langen Weile zu thun ist, mitgetheilt 
zu werden, wenn sie — noch vorhanden wären. Dafs diefs nicht 
der Fall ist, davon liegt die Schuld blofs an Agathon, der von allen 
diesen Gesprächen nur ein einziges — vcrmuthlich ihm selbst das 
wichtigste — zu Papier brachte, und der mehr erwähnten gehei- 
men Geschichte, wovon die Handschrift (wie es scheint) sich 
lange Zeit bey seiner Familie erhielt, als einen Anhang beyfügte. 
Glücklicher Weise hat eben der gute Genius; der jene für uns 
aufbowahrte, sich auch des letztem angenommen, und uns in den 
Stand gesetzt, dieses Werk mit einem Dialog zu bereichern, wel- 
chem wir wünschen, dafs er allen unsern Lesern, oder doch eini- 
gen , allenfalls auch nur Einem von ihnen, eben so nützlich seyn 
möchte, als er unserm Helden war. 


Digitized by Google 



A G A T H O N. 




ZWEYTES KAPITEL. 

Eine Unterredung zwischen Agathon und Archytas. 

Es war an einem paradiesischen Sommermorgen, als Agathon den 
ehrwürdigen Alten, in welchem er immer seinen guten Dämon 
zu sehen glaubte, in einem Salile, dessen Thüren gegen den Gal- 
ten und die aufgehende Sonne offen standen , mit einem aufge- 
schlagnen Buch auf den Knien, allein und, wie es schien, in 
Gedanken sitzen sah. Er wollte aus Bescheidenheit unbemerkt 
vorüber gehen; aber Archytas, der ihn schon von fern erblickt 
hatte, stand auf , rief ihm naher zu kommen, und bot sich ihm 
auf seinem Spaziergang zum Begleiter an. 

Die Wohnung , wo Archytas mit einem Theil seiner Familie 
sich den Sommer über aufzuhalten pflegte, war, ungeachtet ihrer 
geringen Entfernung von der Stadt, eine eigentliche Villa, und 
gröfsten Thcils mit weitläufigen Gärten umgeben, die sich auf 
der einen Seite in einem sanften Abhang bis zum Meerufer hinzo- 
gen, auf der andern eben so unmerklich zu einer Anhöhe empor 
stiegen, wo ein kleiner Tempel des Apollo, aus einem Lorber- 
wäldchcn hervor glänzend , dem Aug’ einen schönen Ruhepunkt 
gab. Schlängelnde Gänge zwischen Hecken von Myrten, hier 
und da von schlanken Pappeln und weinbekränzten Ulmen unter- 
brochen , und mit blühenden Lauben und Moosbänken zum Aus- 
ruhen abgesetzt, führten von verschiedenen Seiten zu diesem 
Tempel, dessen auf Ionischen Säulen ruhende Vorhalle eine herr- 
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liehe Aussicht auf die Stadt Tarent, ihren Hafen, und ihren von 
allen Arten von Fahrzeugen, Handelsschiffen und Fischerbarken 
belebten Meerbusen gewährte. 

Du hättest mir nicht gelegner begegnen können, Agathon, 
sagte Archytas, indem sie einen der Gänge cinschlugen, die zu 
dem Tempel führten: ich war eben mit Dir beschäftigt, und 
eine Stelle deiner Lebensgeschichte , die ich schon zum zweyten 
Mahle lese, erregte das Verlangen in mir, dir die Gedanken,' auf 
welche sie mich führte, auf der Stelle, mitzutheilen. Du wirst 
dich erinnern, dafs es dir schon mehr als Eininahl begegnet ist, 
der schönen Schwärmercy deiner Jugend gegen mich zu 
erwähnen , und von dem glücklichen Zustande, worein sie dich 
versetzte, als von etwas, dessen unwiederbringlichen Verlust du 
beklagtest, zu sprechen. Wie ich finde, trug deine Versetzung 
aus der heiligen Stille des Dclfischen Hains in das Getümmel von 
Athen, und eine allzu frühe Verwicklung in politische Verhält- 
nisse und Geschäfte allerdings etwas , aber doch im Grunde nur 
sehr wenig zu diesem Verluste bey; denn die Unfälle, die dort 
auf dich zusammen stürzten, schienen vielmehr deiner Seele ihren 
ganzen vorigen Schwung wieder gegeben zu haben. Das Haus 
der schönen Danae zu Smyrna war es, wo eine für dich ganz neue 
Art von Bezauberung dein nichts böses besorgendes Herz unver- 
merkt auf den Ton der Personen und Gegenstände, die dich 
umgaben, herab stimmte. Ich finde ein sehr treffendes Bild der 
Täuschung, die du damahls erfuhrest, in dem Wettstreite der 
Sirenen und Musen , den dir Danae in den ersten Tagen einer 
noch schuldlosen Liebe zu hören — und zu sehen gab. Du 
glaubtest durch denGcsang einer Muse in den Tempel der himin- 
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lischen Afrodite versetzt zu seyn; und in der Tliat war es die 
gefährlichste aller Sirenen, die dich, an Ang’ und Ohr und 
Herz gefesselt, ohne dein Wissen in ihre Klippen zog. Die Ver- 
wandlung, die wahrend dieser süfsen Bezauberung mit dir vor- 
ging, war in der That grofs, Agathon! viel gröfser vielleicht — 
als du dir selbst vorstellst. — 

Du erschreckst mich, Archytas! — rief Agathon erblassend, 
indem er seine Augen mit verdoppelter Aufmerksamkeit und 
Erwartung auf das freundlich - ernste Gesicht des Alten heftete. 

Hier ist die Stelle, fuhr Archytas fort, deren ich vorhin 
erwähnte, und die mich auf diese Vermuthung gebracht hat. Du 
bestrebtest dich , der, schönen Danae — welcher wahrscheinlich 
alles, was du ihr damahls vorsagtest, seltsam und wunderbar 
genug voikommen miifste — einen Begriff davon zu geben, wie 
es möglich gewesen sey, dafs die Orfischc Theosofie, in wel- 
cher du zu Delfi erzogen wurdest , sich deiner Seele so gänzlich 
habe bemächtigen können ; und du thatest diefs mit Wendungen 
und Ausdrücken, die, wenn ich nicht sehr irre, eine Art von 
falscher Scham verrathen, als ob du befürchtetest, deiner Zuhö- 
rerin, wiewohl du sie damahls noch nicht als die Pflegetochter 
Aspasiens kanntest, lächerlich zu scheinen, wenn du jener schö- 
nen Schwärmerey, wie du es nanntest, einen hohem Werth 
beylegtest, als sie (damahls wenigstens) in ihren Augen haben 
konnte. Und doch hätte Orfeus und Pythagoras selbst das Wahre 
und Erhabne jener göttlichen Filosofie nicht stärker in so wenig 
Worten zusammen fassen und darstellen können , als du es in fol- 
gender Stelle thatest: — „Wie willkommen ist uns in diesem 
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Alter eine Filosofie , welche den Vortheil unsrer Wifsbegierde mit 
der Neigung zum Wunderbaren , die der Jugend eigen ist, verei- 
niget, alle unsre Fragen beantwortet, alle Rathsei erklärt, alle 
Aufgaben auflöset! — Eine Filosofie, die alles Todte aus der 
Natur verbannt, jeden Atom der Schöpfung mit geistigen Wesen 
bevölkert, jeden Punkt der Zeit mit Begebenheiten befruchtet, 
die für künftige Ewigkeiten reifen! — Ein System, in welchem 
die Schöpfung so unermefslicli ist als ihr Urheber; welches uns 
in der anscheinenden Verwirrung der Natur eine majestätische 
Symmetrie, in der Regierung der moralischen Welt eiucn unver- 
änderlichen Plan, in allen Klassen und Geschlechtern der Wesen 
einen einzigen Staat, in den verwickelten Bewegungen aller 
Dinge einen allgemeinen Ruhepunkt, in unsrer Seele einen künf- 
tigen Gott, in der Zerstörung unsers Köipers die Wiederein- 
setzung in unsre ursprüngliche Vollkommenheit, und im finstern 
Abgrunde der Zukunft helle Aussichten in grenzenlose Wonne 
zeigt!“ — Und von einer solchen Filosofie , Agathon, konntest 
du der schönen Danae sagen: „Glückliche Erfahrungen“— 
welche andere als die, wozu sie selbst dir verholfen hatte? — 
„hätten dich das Sch wärmende und Unzuverlässige der- 
selben kennen gelehrt?“ — 

Wiewohl Archytas seinem jungen Freunde diesen in eine 
Frage an sein Herz gehüllten Vorwurf mit einem Blick und einem 
Tone der Stimme machte, die ihm die Hälfte seiner Strenge 
benahmen: so zeigte doch Agathon durch sein Errölhen und sein 
niedergeschlagenes Auge, dafs er dessen ganze Stärke fühle. Nur 
zu gewifs, sagte er, befand ich mich damahls unter einem gefähr- 
lichen Zauber, da ich meine Erfahrungen mit den Schlüssen, die 
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ich daraus zog, verwechselte, ohne gewahr zu werden , wieviel 
Anthcil die Verführung meiner Sinne an diesen Trugschlüssen 
hatte. Dafs die Öl fischen Geheimlehren so viel von der vollen 
Starke ihrer vorniah ligen Wirkung auf mein Gemüth verloren 
hatten, bewies im Grunde nichts gegen ihre Zuverlässigkeit: 
es war die natürliche Folge unmerklich entgegen wirkender Ein- 
flüsse, des täglichen Umgangs mit Danae und ihrer Gesellschaft, 
der für mich ganz neuen Welt, in der ich lebte, der neuen 
Sprache und Vorstellungsart, an die ich unvermerkt in ihr 
gewöhnt wurde , und der siifsen Trunkenheit, in welche mich 
die Liebe zu einer in jeder Betrachtung so aufserordentlichen Per- 
son gesetzt hatte. Noch itzt fühle ich mich, durch ich weifs 
nicht welche innere Gewalt, genöthigt zu glauben, dafs es damit 
eben so natürlich zuging, als wenn das ganze majestätische Heer 
der Sterne, dessen Anblick eine in sich gesammelte Seele mit so 
grofsen Gefühlen und Ahnungen begeistert, vor der Allgewalt 
der empor steigenden Sonne aus unsem Augen weggedrängt wird. 
Die Täuschung ist in beiden Fällen dieselbe, wiewohl wir unser 
Leben für die Wahrheit dessen, was wir dabey fülden, verbür- 
gen könnten. 

Weil das, was wir fühlen, für uns wirklich wahr ist, ver- 
setzte Archytas. Denn die Sterne bleiben zwar in Gegenwart 
der Sonne wo sie sind , und funkeln immer mit gleicher Lebhaf- 
tigkeit fort: aber da sie nicht mehr in unsre Augen funkeln, 
sind sie für uns erloschen. Indessen läfst sich daraus nicht fol- 
gern, wir hätten uns getäuscht als wir sie sahen. Eher liefse 
sich mit einigem Scheine vermutlien , dafs die Sonne, deren Licht 
das ganze Slernenheer in unsem Augen vernichtet, ein mäclili- 
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geres Wesen sey als sie: und doch wäre auch dieser Schlufs trüg- 
lich ; denn der kleinste dieser Sterne würde eben so w'ohl vermö- 
gend seyn die Sonne aus unsem Augen verschwinden zu machen, 
wenn er uns näher stände als sie. Auch bedarf es , um den gan- 
zen gestirnten Himmel auszulöschen, eben "keiner Sonne: ein so 
armseliges Ding als eine Pechfackel, wenn sie unserm Auge nah 
genug ist, vermag eben dasselbe, wo nicht mit ihrem Scheine, 
wenigstens mit ihrem Dampfe. Aber wir wollen der Würde 
unsrer Natur nichts vergeben, lieber Agathbn. Auch damahls, 
da die Fackel in Amors Hand, die deinen bezauberten Augen eine 
Sonne schien , das erhabene System der Orfischen Theosofie nach 
und nach in deiner Seele verschwinden machte, blieb doch noch 
Etwas zurück, das ohne Zweifel, wenn du ihm getreuer gewe- 
sen wärest, und dich der ganzen Kraft, die es dir mittheilcn 
konnte, hättest bedienen wollen, dich schon damahls zum Her- 
ren über deine Leidenschaft gemacht, und alles in deinem Innern 
wieder in den vorigen, oder vielmehr in einen noch bessern Stand 
gesetzt haben würde. 

Ogcwifs, fiel Agathon ein; denn in dem nelimlichen Augen- 
blicke, da ich schwach oder verblendet genug war, der schönen 
Danae mit einem so grofsen Siege zu schmeicheln , war diefs 
Etwas mächtig genug mir das Geständnifs ahzunöthigen, „ich 
fühlte, dafs in jenen Ideen, — die dem sinnlichen Menschen 
nichts besseres als ausschweifende Träume scheinen, wiewohl ihre 
Übereinstimmung mit unsern edelsten Neigungen der echte Stem- 
pel ihrer Wahrheit ist, — dafs selbst in jenen Träumen mehr 
Wirklichkeit, mehr Unterhaltung und Aufmunterung für unsem 
Geist, eine (Quelle reinerer Freuden, und ein festerer Grund der 
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Selbstzufriedenheit liege, als in allem was uns die Sinne Angeneh- 
mes anzubieten haben. “ 

Diefs fühltest du, mein Bester, sagte Archytas, — und wie 
hättest du nicht fühlen sollen was die gewisseste aller Wahrhei- 
ten ist? — du fühltest es selbst im Angesicht der reitzenden und 
mit Schwärmerey. geliebten Danae, und unterlägest dennoch der 
Versuchung, dieses so mächtige, so wohlthätige, so heilige Gefühl 
unbenutzt wieder erkalten zu lassen? Oder liefsest du dich wohl 
gar durch die Sofistcreyen einer von Leidenschaft und Sinnlich- 
keit bestochenen Vernunft bereden, es für schwärmerisch und 
unzuverlässig zu halten ? 

In der Tliat, erwiederte Agatlion, schwankte mein Gemiith in 
jenem Zeiträume zwischen zvvey entgegen gesetzten gleich mächti- 
gen Gefühlen , und ich wufste den Zwiespalt, der aus meiner 
veränderten Vorstellungsalt in meinem Inwendigen entstanden 
war , zuletzt nicht anders beyzulegen als durch einen gezwung- 
nen Waffen stillst and, der eine blofse Folge der Erschöpfung 
beider streitenden Parteyen ist, und, da der Gegenstand des 
Kriegs unentschieden bleibt, die Gelegenheit zu neuen Fehden 
immer offen läfst. Nachdem einmahl jene sublimen Ideen und 
Grundlehren in der Zauberluft, die ich inDanaens Hause athmete, 
eben so viel von ihrer Macht über meine Seele verloren hatten, 
als Liebe und Befriedigung der feinsten und (wenn ich so sagen 
kann) geistigsten Sinnlichkeit über sie gewann: so war es nur 
allzu natürlich, dafs die Allgewalt gegenwärtiger wirklicher 
Gefühle auch die lebhaftesten Erinnerungen ehmahliger 
Empfindungen, deren Gegenstände aufserhalb dieser sichtbaren 
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Weltlagen, .verdunkelte, und unvermerkt dem Gedanken Raum 
verschallte, dafs diese Empfindungen wohl nur Kinder der Fan- 
tasie, schöne Träume und siifse Täuschungen einer jugendlichen, 
nach hoher Glückseligkeit dürstenden .Seele gewesen scyn könn- 
ten. Die mannigfaltigen Vollkommenheiten der liebenswürdigen 
Danae, die Feinheit der Bande, womit sie mein ganzes Wesen 
umwickelte, die Natur meiner Liebe selbst, die mit der Liebe 
der Musen, mit dem reinsten Wohlgefallen an allem, was Natur 
und Kunst dem feinsten Gesclimack Schönes zu geniefsen geben 
können, so innig verwebt war , und selbst an die edelsten Triebe 
und Gesinnungen des Herzens, an alles sittlich Schöne und 
Gute, so sanft und gefällig sich anschmiegte , — alles diefs gab 
unvermerkt der Einbildung immer mehr Wahrscheinlichkeit , in 
Danae das wirklich gefunden zu haben , was ich in den Hai- 
nen von Delfi nur gcahnet, und aus Unerfahrenheit in die über- 
irdischen Formen und Bilder , die durch die Ölfischen Mysterien 
in meine Seele gekommen wären, gekleidet hätte. Und nun 
war es einer von Liebe und Vergnügen, wie du sagtest, bestoche- 
nen Vernunft ein leichtes, die Einwürfe eines Hippias gegen die 
Realität jener übersinnlichen Ideen und Lehrpunkte , zumahl aus 
den reitzenden Lippen einer Danae, immer scheinbarer, und 
zuletzt gar unwiderleglich zu finden. Nun schien mir nichts 
, überzeugender, als dafs es Tliorheit sey, von Platons über- 
himmlischen Gegenden — einer Welt die uns von allen 
Seiten verschlossen und unzugangbar ist — mehr wissen zu wol- 
len, als dafs wir nichts von ihr wissen. Unsre gröfste Angele- 
genheit (sagte ich mir) ist, zu wissen, wer wir selbst sind, wo 
wir sind, und wozu wir sind. Hierin führen uns unsre Sinne 
mit Hülfe unsrer Vernunft gerade so weit, aber nicht einen 
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Schritt weiter, als nölhig ist um einzusehen , dafs wir in diesem 
kurzen Daseyn unsem Wünschen und Bestrebungen kein höheres. 
Ziel setzen können, als selbst glücklich zu scyn, und so viel Glück 
als möglich um uns her zu verbreiten. Weiter reicht unser Ver- 
mögen nicht. Den undurchdringlichen Schleier, der auf dem 
Geheimnisse der Natur liegt, aufdecken zu wollen, wate 
eben so vergeblich als vermessen. Ich soll nicht w'issen, weder 
woher ich kam noch wohin ich gehe; soll nicht wissen, 
wie und durch welche Kraft dieses unermcfsliche All, worin 
ich der unbedeutende Bewohner eines Sonnenstaubes bin , zusam- 
men gehalten wird : und so will ich denn auch nichts von dem 
allen wissen , w r as die Natur eben darum vor mir Verborgen hat, 
weil ich nichts davon wissen soll! — Dicfs, mein ehrwürdi- 
ger Freund, waren die- Resultate der Vorstellungsart, die sich 
während meines Aufenthalts- in Smyrna meines Kopfes bemäch- 
tigte, ohne jedoch weder mein Herz gänzlich zu befriedigen, 
noch verhindern zu können, dafs nicht von Zeit zu Zeit eine 
geheime Stimme in mir sich gegen die Gleichgültigkeit erhob, mit 
welcher meine Vernunft dem Gebrauch ihrer wesentlichsten 
Kräfte so enge Grenzen setzte. Immer, so oft ich diese Stimme 
hörte, nahm ich mir vor, so bald ich w'ieder zu der Stille gelan- 
gen könnte, die zum Forschen in den Tiefen unsers eigenen 
Wesens nöthig ist, eine scharfe Untersuchung über mich selbst 
ergehen zu. lassen, und nicht eher zu ruhen, bis ich eine völ- 
lige Harmonie zwischen meinem Kopf und Herzen wieder her- 
gestellt hätte. Aber der Wirkungskreis, worin ich mich zu 
Syrakus herum trieb, liefs mich nie zu dieser Stille kommen. 
Ich lebte dort in einem Elemente, das meine Vorstcllungsai t, 
so zu sagen, immer noch mehr verdickte; die neuen Erfahrungen» 
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die ich machte, waren der Hippiassischen Theorie zu gün- 
stig, als dafs die entgegen stehende nicht eher dadurch hatte ver- 
lieren als gewinnen sollen. Mein Herz blieb zwar noch immer 
mein einziger Führer: aber auch dieses gerieth durch allzu grofse 
Sicherheit in Gefahr sich selbst zu tauschen; und cs bedurfte des 
unvermutheten Besuchs , den ich-von Hippias in meinem Verhaft 
erhielt, mich aus demZaubcrschlummer einer allzu grofsen Selbst- 
zufriedenheit zu erwecken. Denn dieser veranlagte mich zu 
einer Prüfung meines Innern, wovon das Resultat war, dafs ich 
zwar erfahrner und klüger, aber nicht besser von Syrakus Weg- 
gehen würde, als ich gekommen sey. Ich fühlte nun mehr als 
jcmahls den Mangel der Unterstützung, die ein inniges Gefühl 
unsers Zusammenhangs mit der unsichtbaren Welt der Tugend 
giebt; meine zeitherige Vorstellungsart wurde mir zweifel- 
haft; und wiewohl meine Ruhe nicht sehr dadurch gestört 
wurde, so war es mir doch zuweilen lästig, dafs ich mir die Eiu- 
würfe meiner Vernunft gegen jene Lehrsätze, zu denen mein Herz 
eine so besondere Aninuthung hatte, auf keine befriedigende 
Weise aufzulösen vermögend war. In dieser Verfassung, bester 
Archytas, kam ich hierher; sähe dich, sähe dein Haus , dein Pri- 
vatleben, dein öffentliches Leben, und war so glücklich in Ver- 
hältnisse mit dir zu kommen, die mir Gelegenheit verschafften 
mich zu überzeugen , dafs diese moralische Vollkommenheit, die 
dich so hoch über alle gewöhnliche Menschen erhebt, die Fracht 
eben derselben Ideen und Grundsätze ist, von denen ich noch im 
Hause des Solisten zu Smyrna begeistert wurde: mit dem grofsen 
Unterschied zwischen uns, dafs bey Dir Weisheit ist, was bey 
mir schwerlich für etwas besseres als schöne Schwärmerey 
gelten konnte, da cs mehr auf Gefühl und Fantasie als auf feste 
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Überzeugung und deutlich gedachte Begriffe gegründet war, und 
daher auch in der Probe, worauf Hippias und Danae diese ver- 
meinte Weisheit setzten, so schlecht bestand. Nun, Arcliytas, 
habe ich dir alles gesagt, was du wissen mufstest, um meinen 
Zustand gründlich zu beurtheilen, und zu sehen, (setzte er 
lächelnd hinzu) ob Hoffnung da ist, mich mit mir selbst in bes- 
sere Übereinstimmung zu bringen. 

Die beste Hoffnung , erwiederte Arcliytas in einem eben so 
muntern Tone, sofern (wie ich bey dir mit gutem Fug voraus- 
setzen kann) der Grund des Übels nicht im Willen sitzt. Denn 
diefs haben die Krankheiten der Seele vor den körperlichen vor- 
aus, dafs keine unheilbar ist so bald der Pazient geheilt seyn will. 

Unter diesen Reden waren sie unvermerkt bey dem Tempel 
des Apollo angekommen, in dessen von Lorbcrbaumen umschat- 
teter Vorhalle sie sich auf einen marmornen Sitz nicderlicfsen. 
Der herrliche Anblick des von der Morgensonne angestrahlten 
Meerbusens hätte zu einer andern Zeit alle andere Bilder in A?a- 
thons Seele ausgclöscht: aber itzt zog er seinen nur flüchtig über 
diese prächtige Scene hinlaufcnden Blick gar bald wieder zurück, 
um ihn auf die ernst- heitre Stirne des alten Weisen zu heften, 
und alle seine Sinne den Aufschlüssen zu öffnen, die er aus einem 
Mund erwartete , von welchem man, wie von Homers Nestor, 
sagen konnte, 

Dafs von der Zunge ilim süfser als Honig die Rede 
dahin Hofs. 

Nach einer kurzen Stille fuhr Archytas fort: Nichts ist 

gewisser, Agatlion, als dafs den heiligen Schleier, der das Gcheim- 
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nifs der Natur verhüllt , kein Sterblicher aufzudecken vermag, 
und dafs es, wie du sagtest, thörichte Vermessenheit wäre, es ver- 
suchen zu wollen. Aber hieraus mit den Hippiassen zu fol- 
gern, was über uns sey, gehe uns nichts an, wäre der 
rasche Schlufs einer zum Dienst der Sinnlichkeit erniedrigten Ver- 
nunft, die sich selbst ihre verlorne Würde zu verbergen sucht, 
und auf ihr edelstes Vorrecht Verzicht thut. Denn wer, der 
jenem goldenen, vom Delfischen Gotte dem Menschen empfohl- 
nen „Erkenne dich selber“ gehorsam war, könnte laugncn 
wollen, dafs diese Vernunft, die uns über unsre thierischen Halb- 
brüder so hoch erhebt, noch eine edlere Bestimmung habe, als 
dieblofse Verschönerung unsers animalischen Lebens? Unstreitig 
ist der Mensch , wenigstens in dieser Periode seines Daseyns, 
nach allen seinen Anlagen zu schliefscn, weniger zum Forschen 
als zum Thun geboren.' Aber wenn ihm gleich verborgen ist und 
bleiben soll, woher er kam, und wohin er geht, ( beides ver- 
muthlich weil es für ihn selbst so besser ist) so steht es doch 
in seiner Macht, zu wissen, wie und wodurch er mit dem grofsen 
Ganzen, dessen Thcil er ist, zusammen hangt, und wie erhan- 
deln mufs, um seiner Natur gemäfs zu handeln, und seine Bestim- 
mung im Weltall zu erfüllen. Lafs ihn immerhin nur einen 
beseelten Atom auf einem Planeten scyn, der selbst nur ein Atom 
im Unendlichen ist: der Geist, der in diesem Atom webt und 
wirkt, strebt mit seinen Gedanken über Raum und Zeit empor, 
und ist stark genug, mit seiner Kraft einer über ihm zusammen 
stürzenden Welt Trotz zu bieten. Seine Sinne begrenzen sich, 
so zu sagen, selbst, und scheinen ihn in den engen Kreis der 
Thierhcit cinzuschliefsen : aber wo sind die Grenzen der Kraft 
und Thiitigkeit jenes Geistes, der ihm Erde und Meer unter- 
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würfig gemacht hat? des Geistes, der ihm Mittel entdeckt hat, * 
in tausend Fällen die Unzulänglichkeit des äufsem Sinnes zu 
ersetzen, die Irrthümer desselben zu berichtigen, und selbst im 
Umfang der sichtbaren Natur, der durch ihn unermefslich 
erscheint, der wirklichen Beschaffenheit der Dinge viel näher zu 
kommen, als der blofse Sinn vermögend ist? 

Doch lafs es auch scyn, dafs in der sichtbaren Welt das 
Meiste für uns Täuschung, Alles nur Erscheinung ist; 
lafs seyn, dafs wir mit unsem äufserlichen Sinnen so wenig in 
das innere Wesen der Dinge als in Platons überhimmlische 
Gegend dringen können: hegt nicht unserm innern Sinn eine 
unsichtbare Welt in uns selbst aufgedeckt, deren Gren- 
zen noch kein Sterblicher erflogen hat? Und was liegt uns näher, 
geht uns mehr an , als diese nur dein Augb des Geistes anschau- 
liche Welt unsrer eigenen Gefühle, Gedanken, Ahnungen, Triebe 
und Bestrebungen, in deren Mitte unser geistiges Ich, wie ein 
Gott im Chaos, Gesetze giebt, Licht werden heifst, das Ver- 
sdiiedene trennt, das Gleichartige zusammen ordnet, Wirkun- 
gen mit Ursachen, Mittel mit Zwecken verbindet, und indem er 
so, vermöge seiner gottähnlichen Natur, das Viele und Mannig- 
faltige immer zu Einem zu verbinden, und das Besondere dem 
Allgemeinen, das Zufällige dem Nothwendigen , das Geringere 
dem Bessern, unterzuordnen beschäftigt ist, von Ursache zu 
Ursache, von Zweck zu Zweck , von System zu System, als auf 
einer von der Erde über die Wolken empor steigenden Leiter, sich 
bis zur Idee eines alles umfassenden allgemeinen Systems und 
eines alles belebenden, allem gesetzgebenden, alles erhaltenden und 
regierenden Geistes zu erheben fällig ist? Hier, in diesem hcili- 
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gen Kreise, Agathon, liegt unser wahres, höchstes, ja, genau 
zu reden, einziges Interesse; diefs ist der Kreis unsrer edelsten 
und freyesten Thätigkeit; hier, oder nirgends müssen wir die 
Wahrheit suchen, die uns zum sichern Leitfaden durch diese 
Sinnenwelt dienen soll; und liier ist für den, der sie redlich sucht, 
keine Täuschung möglich! 

Diese Redlichkeit gegen mich selbst, diefs unverwandte 
innere Streben, dem was ich für den Zweck meines Daseyns 
erkenne genug zu thun, ist’das, w as deine Liebe zu mir nur sehr 
uncigentlich Vollkommenheit nennt • — denn diese ist ein 
Ziel, das wir nie ergreifen w'erdcn, wiewohl wir ihm ewig 
nähern. — Aber es ist hinlänglich dein Zutrauen zu rechtfer- 
tigen; und mir seihst legt cs die Pflicht auf, dir den ganz ein- 
fachen Weg vorzuzeichnen, auf welchem ich zu diesem Frieden 
mit mir selbst und der ganzen Natur , zu dieser mitten im Getüm- 
mel der Welt sich immer erhaltenden, nur selten durch vorüber 
gehende Wolken leicht beschatteten Heiterkeit der Seele, und zu 
dieser Ruhe, womit ich dem Ende eines langen, immer beschäf- 
tigten Lebens entgegen .sehe, gelangt bin, die von allem was 
ich besitze das einzige sind , was ich mein nennen kann , und 
denen ich den reinen Genufs alles andern Guten zu danken 
habe. 
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. Darstellung der Lebensweisheit des Archytas. 

jVTeine erste Jugend, Agnthon, hat diefs mit der deinigen gemein, 
dafs ich in den Grundbegriffen und Maximen der Pythagorischcn 
Filosofic , die in der Hauptsache von der Orftschen wenig unter- 
schieden ist, erzogen wurde. Dufch sic erhielt ich also in 
sofern meine erste Bildung, als ihre Grundlehrcn eine beson- 
dere Empfänglichkeit in meiner Seele antrafen, auf welche cs 
aufscrdein schwer war einen bleibenden Eindruck zu machen: 
aber dem ungeachtet kann ich sagen, dafs ich zu meiner Theorie 
der Lebensweisheit auf einem ganz praktischen Wege gekommen 
bin. Von meiner Kindheit an war Aufrichtigkeit und ein 
tüdtliclier Hafs gegen Verstellung und Unwahrheit der 
stärkste Zug meines Karaktcrs. Zu diesem gesellte sich gar bald 
ein ihm gleichartiger, eben so lebhafter Abscheu vor allem, was ich 
für unrecht und unbillig hielt, sollte es auch nur ein gering 
geachtetes Thier oder selbst ein lebloses Ding betroffen haben. 
Dieser entschiedene Hang für Wahrheit und Recht, der noch nicht 
durch die Nachsicht gemildert war, die wir den Fehlenden schul- 
dig sind , zog mir viel Unangenehmes in und aufser dem väter- 
lichen Hause zu; und weil man keine Rücksicht auf die Wärme 
nahm, womit ich jedes Unrecht, das andern widerfuhr, fast 
noch stärker empfand als ob cs mir selbst geschehen wäre, so 
setzte sich unvermerkt die Meinung fest, dafs ein hartherziger, 
ungefälliger und hoffärtiger Mensch aus mir werden würde. Ich 


Digitized by Google 


SECHZEHNTES BUCH. III. KAPITEL. 295 


hatte daher unter den Knaben meines Alters nicht nur keinen 
Freund, sondern gewöhnlich vereinigten sich bey jeder Gelegen- 
heit alle gegen mich : und so wurde ich , wiewohl cs mir nicht an 
Neigung zur Geselligkeit fehlte, gcnöthigt mich in mich selbst 
zurück zu ziehen , und bcynahe alle meine Unterhaltung in dem 
Fleifse zu suchen , womit ich vorzüglich den mathematischen und 
mechanischen Wissenschaften oblag; die ich, der Schürfe ihrer 
Beweise und des Gebrauchs wegen, der sich von ihnen bey so 
vielerlcy Verrichtungen des Lebens machen lafst, allen andern 
vorzog, deren Nutzbarkeit weniger in die Augen fiel. 

So wie ich an Verstand und Alter zunahm, bildete sich durch 
die Aufmerksamkeit auf mich selbst, an die ich so früh gewöhnt 
worden war, auch die vorhin erwähnte Anlage meines Karakters 
aus: die Liebe zur Wahrheit machte, dafs ich nichts so sehr 
scheute, als besser zu scheinen als ich mich selbst fühlte; die 
Liebe zur Gerechtigkeit , dafs ich mich immer sorgfältiger hütete, 
andern durch rasche Urthcile oder zu scliarfe Strenge Unrecht zu 
thun. Aber was ich am stärksten scheute, war, durch eine zu 
schmeichelhafte Meinung von meinem eigenen Werthe mich selbst 
zu hintergehen; und das Gefühl, vor mir selbst Unrecht zu haben, 
wurde der empfindlichste Schmerz, dessen ich fähig war: lieber 
hätte ich die schärfste körperliche Pein erduldet, als einen Vor- 
wurf von meinem eigenen Herzen. Zu meinem Glücke trug ich 
einen Angeber in meinem Busen , dessen Wachsamkeit nicht der 
kleinste Fehltritt entging, und einen Richter, der sich durch keine 
Ausflüchte oder Entschuldigungen der Eigenliebe bestechen liefs. 
Ich mufste mich also, um Friede vor ihnen zu haben, der mög- 
lichsten Unsträflichkeit befleifsigen; und so bewirkte die Scheu 
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vor mir selbst, was bey vielen keine andere Furcht erzwin- 
gen kann. 

Ich hatte kaum das zwanzigste Jahr zuriickgclegt , als ein 
Krieg, der zwischen den Tarcntincrn und einen) benachbarten 
Volke ausbrach, mir zur Pflicht machte, mit andern Jünglingen 
meines Alters ins Feld zu ziehen. Ich diente, wie es unsre 
Gesetze lodern, von unten auf, und zog mir durch mein Verhal- 
ten im Lager sowohl, als bey allen gefährlichen Gelegenheiten 
woran ich Theil nehmen mufste, die Aufmerksamkeit und den 
Bey fall meiner Obern zu. Die Ruhmbegierde, die dadurch in 
mir erweckt wurde, durch die Grundtriebe meines Karakters 
geleitet und beschränkt , spornte mich zu mehr als gewöhnlichen 
Anstrengungen. Ich tliat mich hervor: und wiewohl das Feuer, 
womit ich , mehr als Einmahl , um einen meiner Kameraden zu 
retten mein eignes Leben wagte, mir die Liebe der Menge zu 
erwerben schien; so zeigte sich doch bey Gelegenheit, dafs nur 
wenige mir das öffentliche Lob und die Preise, die ich mehrmahls 
von unsern Obern erhielt , verzeihen konnten. Aber auch unter 
den letztem waren einige, auf deren Söhne oder Anverwandte 
die öffentliche Meinung von meinen Vorzügen einen Schatten 
warf, der ihre Eitelkeit beleidigte, oder ihren Entwürfen nach- 
thcilig seyn mochte; und diese ermangelten nicht, mir bey jedem 
Anlafs Beweise ihres bösen Willens zu geben. Man stellte meine 
Handlungen in ein falsches Licht, verkleinerte meine Verdienste, 
machte mich für ficmdc Fehler verantwortlich, kurz, man liefs 
nichts unversucht, was meine Ruhmbegierde abzukühlen und 
meinen Diensteifer zu ermüden und abzuschrecken dienen konnte. 
Der Verdrufs, der bey diesen Kränkungen mein Gcmüth bald 
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empörte, bald verdüsterte, war um so lebhafter, da ich aus eige- 
nem Gefühle nichts von Neid wufste, und mir nicht vorstellcn 
konnte, wie gerade das, was einem Menschen Achtung und Liebe 
erwerben sollte, ihm Hafs und Verfolgung zuziehen könne. 
Indessen wufste mein guter Genius auch diese Widerwärtigkeiten 
zu meinem Besten zu kehren. Diese Ruhmbegierde, welcher ich 
mich bisher mit zu vieler Sicherheit überlassen hatte , und die mir 
itzt so oft die peinlichste Unruhe verursachte, wurde vor Gericht 
gefodert, um die Gültigkeit ihrer Ansprüche und Beschwerden 
untersuchen zu lassen ; und es befand sich, dafs sie nicht zu Recht 
bestehen konnten. Was hat die Ungerechtigkeit andrer Men- 
schen mit deiner Pflicht zu schaffen? sagte der Richter in meinem 
Busen: wie? du thust also deine Schuldigkeit als Bürger, du 
handelst edel und grofsmiithig als Mensch, um durch frem- 
den Beyfall dafür belohnt zu werden ? Erröthe vor dir selbst ! 
Willst du die Ruhe deines Gemi'xths vor den Pfeilen des Neides 
sicher stellen, so strebe nach jeder Tugend, jedem Verdienst, 
weil es deine Schuldigkeit ist! Thue bey jeder Auffoderung 
zum Handeln das beste, was dir möglich ist, weil du nicht weni- 
ger thun könntest, ohne einen Vorwurf von deinem eignen Her- 
zen zu verdienen: und lafs dir an dem Bewufstseyn genügen deine 
Pflicht gethan zu haben, andere mögen es erkennen oder nicht! — . 
Ich fühlte die Wahrheit und Gerechtigkeit dieses Urtheils, und 
bestrebte mich von diesem Augenblick an, jede Empfindlichkeit 
über Beleidigungen meiner Eigenliebe zu ersticken, und eben so 
gleichgültig gegen unverdiente Demüthigimg , als bescheiden bey 
verdientem Ruhme zu bleiben. 

Auf diese Weise, lieber Agatlion, bildete und befestigte sich 
mein moralischer Karakter, bevor ich mich noch in mir selbst 
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gedrungen, oder von aufsen veranlafst fand, über die theoreti- 
schen Grundsätze, in welchen ich erzogen war, und an denen ich 
mehr durch Gefühl und Glauben als durch wissenschaftliche Über- 
zeugung hing, schärfer naclizudenkcn. Als der Friede in meinem 
Vaterlande wieder hergestellt war, unternahm ich eine Reise 
nach Griechenland, Asien und Ägypten. Ich liefs mich in den 
Mysterien von Eleusis und Sainothrake, und zu Sais in den gehei- 
men Orden der Isis und des Osiris iniziieren, und machte zufälli- 
ger Weise Bekanntschaft mit verschiedenen Filosofen und Sofis- 
ten von Profession , deren Lehrsätze von den Py thagorischen weit 
ahgingen, und von welchen einige durch die Subtilität ihrer 
Unterscheidungen in Begriffen, worin ich nichts mehr zu unter- 
scheiden fand, und durch die scheinbare Stärke ihrer Einwürfe 
gegen Sätze, die ich immer als ausgemacht angenommen hatte, 
meine bisherige Sicherheit über diese Dinge um so mehr zu beun- 
ruhigen anfingen, da ich eben so wenig aufgelegt war einen 
Schüler als einen Antagonisten dieser spitzfündigen Ver- 
nünftler abzugeben. Mein cntschiedner Widerwille gegen alles 
was nach Sofistercy schmeckte, und gegen alle Spekulazionen, 
die mir ins praktische Leben keinen Einflufs zu haben schienen, 
oder das Gemüth nur in einen Labyrinth von Zweifeln führten, 
um es ihm dann selbst zu überlassen wie es sich wieder heraus 
finden könnte , hatte mich immer von subtilen Nachforschungen 
über blofs intelligible Gegenstände entfernt. Aber die Ideen von 
einem allgemeinen System der Wesen; von einem unendlichen 
Geiste, der diesen unendlichen Körper beseelt, und einer unsicht- 
baren Welt, die der Typus der sichtbaren ist; von Gott als dem 
obersten Gesetzgeber dieser beiden Welten; von der ewigen Fort- 
dauer aller Bürger der Stadt Gottes, und von den Stufen, auf 
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welchen die verschiedenen Klassen der Wesen sich dem uner- 
reichbaren Ziele der Vollkommenheit ewig nähern: diese erhabe- 
nen Ideen waren mir immer wichtig gewesen, liatten stark auf 
mein Gcnuith gewirkt, und, da sie durch die Pythagorische 
Erziehung zu Glaubenspunkten bey mir geworden waren, 
sich mit meiner ganzen Vorstcllungsart so verwebt, dafs es mir 
itzt, da ich dem Grund ihrer Wahrheit nachforschen sollte, 
beynahe eben so vorkain, als ob man mir zumuthete den Grund 
von meinem eigenen Bewufstscyn anzugeben. Indessen sah ich 
scharfsinnige und gelehrte Männer , denen diese Ideen unerwejs- 
lich, andere, denen sie schwärmerisch und schimärisch vorka- 
men; und je mehr ich die Welt kennen lernte, desto augenschein- 
licher bewies mir der ungeheure Kontrast der gemeinen Vorstel- 
lungsart und Lebensweise der Menschen mit derjenigen, die 
unmittelbar aus jenen Ideen folgt, wie unendlich klein die Zahl 
derjenigen seyn müsse, die von der Wahrheit derselben überzeugt 
genug wären, um sic zum Regulativ ihres Lebens zu machen. 
Gleichwohl schienen unsere weisesten Gesetzgeber, so wie die 
Stifter unsrer ehrwürdigsten Mysterien, sie als etwas Ausgemach- 
tes angenommen , und entweder von ihnen ausgegangen zu seyn, 
oder auf sie hingeführt zu haben. Von jeher glaubten die 
besten unter den Menschen an sie, und lebten nach Maximen, 
die sich auf diesen Glauben gründeten. Und du selbst , sagte ich 
mir, würdest du den deinigen um irgend einen Preis aufgeben 
wollen? dich nicht für höchst unglücklich halten, wenn es 
jemahls einem Sofistcn gelingen könnte, dich zu bereden, 
dafs er Täuschung sey? Wäre diefs, wenn diese Ideen nicht 
in dem Innersten deiner Natur gegründet wären? Und sind 
sie diefs, sollte es wohl so schwer seyn, blofs mit Hülfe 
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des allgemeinen Menschenverstandes bis auf ihren Grund zu 
kommen ? 

Ich beschlofs mich von dieser Möglichkeit durch die Tliat 
selbst zu überzeugen. 

„Die Wahrheit , sagte ich zu mir selbst, die für alle wahr 
und allen unentbehrlich ist, die den Menschen zu seiner 
Bestimmung, zu dem was für ihn das höchste Gut ist, 
fuhren soll, kann nicht in dem Brunnen des Demokritus 
versenkt liegen; sic kann kein Arkanum seyn, dessen Besitz 
die Natur einigen Wenigen ausschliefslich anvertraut hätte, und 
welchem zu Liebe man nach Memfis oder Sais, oder zu den Gym- 
nosofisten am Ganges reisen müfste. Sie mufs uns allen nahe 
genug liegen, um durch blofse Aufmerksamkeit auf uns selbst, 
durch blofses Forschen in unsrer eignen Natur, so weit das Licht 
in uns selbst den Blick des Geistes dringen läfst, gefunden zu 
werden. 

„Das erste, was die auf mich selbst geheftete Betrachtung 
an mir wahrnimmt, ist, dafs ich aus zwey verschiedenen und 
einander entgegen gesetzten Naturen bestehe: einer thieri- 
schen, die mich mit allen andern Lebendigen in dieser sichtba- 
ren Welt in Eine Linie stellt; und einer geistigen, die mich 
durch Vernunft und freye Selbstthätigkeit unendlich hoch über 
jene erhebt. Durch jene hange ich auf tausendfache Weise 
von allem, was aufser mir ist, ab, bin den Bedürfnissen, die allen 
Thicren gemein sind, unterworfen, und selbst in der thätigen 
Äufserung meiner Triebe an die Gesetze der Bewegung, der Orga- 
nisazion und des animalischen Lebens durch eben dieselbe Noth- 
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Wendigkeit gefesselt, welcher jedes andere Thier unterthan ist. 
Durch diese fühle ich mich frey, unabhängig, selbstthiitig, und 
bin nicht nur Gesetzgeber und König einer Welt in mir selbst, 
sondern auch fähig, mich bis auf einen gewissen Grad zum Her- 
ren über meinen Körper und über alles andere, was innerhalb der 
Grenzen meines Wirkungskreises liegt, zu machen. 

„Natürlicher Weise wird durch diese wunderbare, mir selbst 
unerklärliche Vereinigung zweyer so ungleichartiger Naturen , die 
thierische auf tausendfache Weise veredelt, die geistige hinge- 
gen, die ihrer Natur nach lauter Kraft Licht und Feuer ist, abge- 
würdigt, verdüstert, erkältet, und, um mich eines sehr passen- 
den Platonischen Bildes zu bedienen, durch die Verwicklung in 
die niedrigen Gescliäftc und Bedürfnisse des Thiers, wie ein Vogel 
der an der Leimruthe hängen blieb, verhindert, ihren natür- 
lichen freyen Flug zu nehmen , und sich in ein reineres Element 
zu gleichartigen Wesen aufzuschwingen. 

„Gleichwohl , da nun einmahl diese Vereinigung das ist, was 
den Menschen zum Menschen macht: worin anders könnte die 
höchste denkbare Vollkommenheit der Menschheit bestehen, 
als in einer völligen, reinen, ungestörten Harmonie dieser 
beiden zu Einer verbundenen Naturen ? — Eine Vollkommen- 
heit, welche, wie unerreichbar sie auch mir, und vermuthlich 
jedem andern Menschen seyn mag , dennoch , in so fern ich sie 
durch getreue Anwendung der Mittel, die in mir selbst liegen, 
befördern kann , das unverrückte Ziel meiner ernstlichsten Bestre- 
bung seyn mufs. 

„Wenn aber eine solche .Harmonie unter irgend einer Bedin- 
gung Statt finden kann, so ist es gewifs nur unter dieser, dafs 
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der thierische Theil meines Wesen» von dem geistigen, nicht 
umgekehrt der letztere von dem erstem , regiert werde; denn 
was kann widersinniger scyn , als dafs der Blinde den Sehenden 
führe, und der Verständige dem Unverständigen gehorche? Diese 
Unterordnung ist um so gerechter, weil der thierische Theil bey 
der Regierung des vernünftigen keine Gefahr läuft, und nicht 
die geringste Beeinträchtigung in seinen rcchtmäfsigen Foderun- 
gen von ihm zu besorgen hat: indem dieser zu gut erkennt, 
was zum gemeinsamen Besten des ganzen Menschen erfodert 
wird, um dem thicrischen Theil etwas zu versagen, was die 
Natur zu einer Bedingung seiner Erhaltung und seines Wohlseyns 
gemacht hat. Das Thier hingegen weifs nichts von den hohem 
Bedürfnissen des Geistes; cs kümmert sich nichts darum, ob 
sein unruhiges Bestreben jede seiner Begierden zu befriedigen den 
Geist in edlem Geschäften und reinem Vergnügungen beeinträch- 
tiget, und ist so wenig geneigt, seinen eigennützigen Foderungcn 
Ziel und Mafs setzen zu lassen , dafs es sich vielmehr jeder Ein- 
schränkung entgegen sträubt, und, so bald die Vernunft cin- 
schlummcrt oder den Zügel nicht fest genug halt, sich einer Will- 
kührlichkeit und Oberherrschaft anmafst, wovon die Zerrüttung 
der ganzen innern Ökonomie des Menschen die unfehlbare 
Folge ist- 

„Da nun diefs (wie die Erfahrung zeigt) der Fall — wo 
nicht bey allen , doch gewifs bey der ungleich gröfsem Zahl der 
Menschen auf dem ganzen Erdboden ist, und von jeher gewesen 
zu seyn scheint ; und da nicht nur die allgemein anerkannte sitt- 
liche Verdorbenheit , sondern selb$£ der gröfste Theil der fysi- 
schen Übel und Leiden, die das Menschengeschlecht drücken und 
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peinigen, nothwendige Folgen dieser HeiTSchaft des thierisehen 
Tlieils unsrer Natur über den geistigen sind, und der schänd- 
lichen Dienstbarkeit, zu welcher die Vernunft sich nur zu leicht 
bc(|uemt, wenn der Sirenengesang der Leidenschaften einmahl 
. den Eingang zu unserm Herzen gefunden hat: so folgt hieraus, 
als eine IVegel, die — ohne Rücksicht auf mögliche, seltne Aus- 
nahmen — mit gutem Fug für allgemein gelten kann, „dafs 
ein rastloser Kampf der Vernunft mit der Sinnlichkeit, oder des 
geistigen Menschen mit dem thierisehen, das einzige Mittel sey, 
wodurch der Verderbnifs unsrer Natur und den Übeln aller Arten, 
die sich aus ihr erzeugen , abgeholfen werden könne ; und dafs 
dieser innerliche Krieg in jedem Menschen so lange dauern müsse, 
bis das zum Dienen geborne Thier die weise und gerechte Herr- 
schaft der Vernunft anerkennt und willig dulden gelernt hat. “ — 
Eine Bedingung, wozu das thierische Ich, dessen Thätigkeit 
immer nur seine eigene Befriedigung zum Zweck hat, schwerlich 
auf eine andere Art zu bringen ist, als wenn das geistige durch 
jede mögliche Verstärkung seiner Kraft und Energie Ajne ganz 
entschiedene Übermacht gewonnen hat. 

„Wenn diefs, wie ich innigst überzeugt bin, Wahrheit ist, 
so habe ich von diesem Augenblick an kein dringenderes Geschäft, 
als mich zu diesem Endzweck aller Kräfte und Hülfsquellen, die 
in der Natur meines Geistes liegen, in ihrer ganzen Stärke bedie- 
nen zu lernen; und nun begreife ich erst, warum der Delfische 
Apollo (hierin das Organ der höchsten Weisheit die zu allen Men- 
schen spricht} denen, die in seinen Tempel eingehen, nichts 
wichtigeres zu empfehlen wufstc, als Kenne dich selbst! 
Denn worin anders als in dieser Unbekanntheit mit der hohen 
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Wurde unsrer Natur, mit der unendlichen Erhabenheit des 
Unsichtbaren in uns über das Sichtbare, und mit der unerschöpf- 
lichen Stärke unsrer blofs durch Nicht gebrauch so wenig vermö- 
genden Geisteskraft, worin anders liegt die erste Quelle aller 
unsrer Übel? — Ich entschlage mich hierbey jeder Untersu- 
chung, die aus Mangel eines festen Grundes, worauf die Vernunft 
fufsen könnte, sich in blofse Hypothesen verliert. Woher es 
auch komme — es sey nun, dafs die Seele, wie Plato sagt, 
durch den Sturz aus jenen überhimmlischen Gegenden (dem Ele- 
ment ihres vorigen Lebens) in die Materie, wo sie in einen irdi- 
schen Körper gefesselt wird, betäubt, nur langsam und stufen- 
weise wieder zur Besinnung kommen könne; oder dafs die 
Schwäche des kindischen Alters , die langsame und meistens sehr 
mangelhafte Ausbildung des Instruments, von dessen Tauglich: 
keit und reiner Stimmung ihre eigene Entwicklung gröfsten Theils 
abhängt, und die übrigen Umstände, deren Einflufs sich bey den 
meisten auf ilir ganzes Leben erstreckt, hinlänglich sey, jene 
traurige Erfahrung zu erklären — genug, die Sache selbst liegt 
am Tage. Nur die Unkunde seiner eigenen Natur und Würde 
kann den Geist in einen so unnatürlichen Zustand versetzen , dafs 
er, anstatt zu herrschen, dient; anstatt sich vom Stoffe los zu 
winden , immer mehr in ihn verwickelt wird ; anstatt immer 
höher empor zu steigen, immer tiefer herab sinkt; anstatt mit 
Götterspeise sich zu nähren , an thierischen Genüssen oder leeren 
Schaugerichten sich genügen läfst. Aber selbst in diesem schmäh- 
lichen Zustande dringt sich ihm ein geheimes Gefühl seiner hohem 
Natur wider Willen auf; er ist weit entfernt sich in seiner Ernie- 
drigung wohl zu befinden; er macht sich selbst Vorwürfe über 
jede seiner unwürdige Gefälligkeit gegen die Tyrannen, deren 
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Ketten er sich zu tragen schämt; und die ewige Unruhe in seinem 
Innern , das stete Bestreben sein eigenes Bewufstscyn zu übertau- 
ben, das häufige Wechseln der Gegenstände seiner Begierden und 
Leidenschaften, das ewige Sehnen nach einem unbekannten Gute, 
dessen er bey jeder Veränderung vergebens habhaft zu werden 
hofft, — beweiset überflüssig, wie wenig Befriedigimg er in 
jenen Genüssen findet, und dafs keine Glückseligkeit für ihn ist, 
so lang’ ihm ihre reinste Quelle im Grunde seines eigenen W esens 
verborgen und verschlossen ist. 

„Wohl mir, sagte ich bey diesen Betrachtungen zu mir 
selbst, dafs ein Zusaminenflufs günstiger Umstände, Erziehung, 
Unterricht , frühzeitige Anstrengung des Geistes , und Aufmerk- 
samkeit auf die Stimme meines guten Dämons mich davor bewahrt 
haben, diese unglücklichen Erfahrungen an mir selbst zu machen 1 
Wohl mir, dafs weder ein überwiegender Hang zur Sinnlichkeit, 
noch irgend eine andre selbstsüchtige Leidenschaft, die Liebe 
zur Wahrheit, und das Bestreben den Bey fall des Richters in 
meinem Herzen zu verdienen, in mir überwältigte! Aber darf 
ich mir darum schmeicheln, die Oberherrschaft der Vernunft in 
mir scy nun auf immer so fest gegründet, dafs es keiner Vorsicht 
gegen den vielleicht nur versteckten Feind bedürfe, der, gerade 
wenn ich mich seiner am wenigsten versehe, aus irgend einem 
Hinterhalt hervorbrechen, und mein unbesonnenes Selbstver- 
trauen zu Schanden machen könnte? Ich habe die Laufbahn des 
Lebens kaum begonnen — Geburt, Erziehung, Verhältnisse und 
die Erwartung meiner Mitbürger bestimmen mich zu den öffent- 
lichen Geschäften meines Vaterlandes — tausend Gelegenheiten, 
wo meine Rechtschaffenheit, meine Geduld, meine Gewalt über 
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mich selbst , meine Beharrlichkeit im Guten, auf unerwartete Pro- 
ben gesetzt werden mögen, stehen mir bevor — mancher schwere 
Kampf, vielleicht mit einem mir noch unbekannten Gegenkampfer 
in meinem Busen, oder doch gewifs mit den Leidenschaften, Irr- 
thümem und Lastern andrer Menschen, mit welchen mein Lauf 
in der Republik oder meine Verhältnisse im bürgerlichen Leben 
mich verwickeln werden, und — was von allen Gefahren viel- 
leicht die gefährlichste ist — der Geist der Welt, die unmerk- 
liche Ansteckung herrschender Bcyspicle, Vorürtheile und 
Gewohnheiten! — Werde ich auf einer so schlüpfrigen Bahn nie 
ausglitschen? unter so mancherley Geschäften, Sorgen und Zer- 
streuungen, bey einer so vielfach getheilten Aufmerksamkeit auf 
die Dinge aufser mir, die Aufmerksamkeit auf mein Inneres nie 
verlieren? unter dem lärmenden Getümmel von aufsen die Stimme 
der Weisheit, die leisen Warnungen meines guten Dämons nie 
überhören ? — Es ist so schwer empor zu steigen, so leicht herab 
zu schlüpfen; und auf der Bahn, die ich zu gehen entschlossen 
bin, kommt man durch blofses Stillstehen schon zurück! — 
O gewifs, Archytas, hast du jede mögliche Verstärkung, die dei- 
nem Willen eine auf immer entschiedene Übermacht geben kann, 
gewifs hast du ein System von Lebensweisheit vonnöthen, das 
auf einem Grunde stehe, den keine entgegen wirkende Kraft 
weder von aufsen noch innen zu erschüttern vermögend scy! 

„Aber warum solltest du suchen was du bereits gefunden 
hast? Oder wie wolltest du unter den Träumcrcyen müfsiger 
Grübler, oder in den Schulen geschwätziger Sofisten, die aus ihrer 
Denkkraft eine gymnastische Kunst machen, und stolz darauf 
sind , mit gleicher Fertigkeit und gleichem Erfolg heute für die 
Ideen des Parmcnides, morgen für die Atomen des Leu- 
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cippus zu fechten, wie solltest.du bey ihnen eine bessere Norm 
deiner ganzen innem Verfassung, einen sicherem Leitfaden durch 
den Labyrinth des Lebens, -ein edleres Ziel deines Daseyns, mehr 
Aufmunterung und Kraft zur Tugend, und einen festem Grund 
guter Hoffnungen finden können, als in den Grundlehrcn eben 
dieser erhabenen Weisheit, in welcher du erzogen wurdest? Dem 
Glauben, „dafs dieses unermcfsliche Weltall, — worin die Ver- 
nunft, so bald ihr reiner Blick durch keine zufällige Ursache ver- 
düstert ist, selbst in den blofscn Schattenbildern der wesentlichen 
Dinge, die durch die äufsern Sinne in den innem fallen, einen so 
genauen Zusammenhang von Ursache und Wirkung, Mittel 
und Endzweck, eine so schöne Einfalt in der unerschöpflich- 
sten Mannigfaltigkeit, im ewigen Streit der verschieden- 
sten Elemente und Zusammensetzungen so viel Harmonie, im 
ewigen Wechsel der Dinge so viel Einförmigkeit, bey 
aller anscheinenden Verwirrung so viel Ordnung, im Gan- 
zen einen so reinen Zusammenklang aller Thcile zu Einem 
gemeinschaftlichen Zweck wahmimmt, — nicht das 
Werk eines blinden Ungefährs oder mechanisch wirkender plas- 
tischer Formen sey, sondern die sichtbare Darstellung der 
Ideen eines unbegrenzten Verstandes, die ewige Wir- 
kung einer ewigen geistigen Urkraft aus welcher alle Kräfte ihr- 
Wescn ziehen, eine einzige nach einerley Gesetz regierte 
Stadt Gottes, deren Bürger alle vernünftige Wesen, deren 
Gesetzgeber und Regierer die Gerechtigkeit und Weisheit selbst, 
deren ewiges Grundgesetz gemeinschaftliches Aufstrebcn nach 
Vollkommenheit ist.“ 

Je mehr ich diesen grofsen , alles umfassenden Gedanken 
durchzudenken strebe, je völliger fühle ich mich überzeugt, dafs 
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sich die ganze Kraft meines Geistes in ihm erschöpft, dafs er alle 
seine wesentlichen Triebe befriedigt, dafs icli mit aller möglichen 
Anstrengung nichts höheres, besseres, vollkommnercs denken 
kann, und — dafs eben diefs der stärkste Beweis sei- 
ner Wahrheit ist. Von dem Augenblick an, da mir 
dieser göttlichste aller Gedanken , in der ganzen Klarheit, womit 
er meine Seele durchstrahlt, so gewifs erscheint, als ich mir selbst 
meiner vernünftigen Natur bewufst bin, fühle ich, dafs ich mehr 
als ein sterbliches Erdenwesen, unendlich mehr als der blolse 
Thiermensch bin, der ich äußerlich scheine; fühle, dafs ich 
durch unauflösliche Bande mit allen Wesen zusammen hange, 
und dafs die Thätigkcit meines Geistes, anstatt in die traumähn- 
liche Dauer eines halb thierischen Lebens eingeschränkt zu seyn, 
für eine ewige Reihe immer höherer Auftritte, immer reinerer 
Enthüllungen, immer kraftvollerer, weiter grenzender Anwen- 
dungen eben dieser Vernunft bestimmt ist, die mich schon 
in diesem Erdenleben zum edelsten aller sichtbaren Wesen macht. 

Von diesem Augenblick an fühle ich, dafs der Geist 
allein mein wahres Ich seyn kann, dafs nur seine Geschäfte, 
sein Wohlstand, seine Glückseligkeit, die meinigen sind; 
dafs es Unsinn wäre, wenn er einen Körper, der ihm blofs als 
Organ zur Entwicklung und Anwendung seiner Kraft und zu Ver- 
mittlung seiner Gemeinschaft und Verbindung mit den übrigen 
Wesen zugegeben ist, als einen wirklichen Theil seiner selbst 
betrachten, und das Thier, das ihm dienen soll, als seines gleichen 
behandeln wollte; aber mehr als Unsinn, Verbrechen gegen das 
heiligste aller Naturgesetze, wenn er ihm die Herrschaft über 
sich einräumen, oder sich in ein schnödes Biindnifs gegen sich 
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selbst mit ihm cinlassen, eine Art von Centaur aus sich 
machen, und die Dienste, die ihm das Thier zu leisten genütliigt 
ist, durch seiner selbst unwürdige Gegendienste ervviedcrn wollte. 

Von diesem Augenblick an, da mein Rang in der 
Schöpfung, die Würde eines Bürgers der Stadt Gottes, die mich 
zum Genossen einer liöhern Ordnung der Dinge macht, entschie- 
den ist, gehöre ich nicht mir selbst, nicht einer Familie, nicht 
einer besondern Bürgergesellschaft, nicht einer einzelnen Gattung, 
noch dem Erdschollen, den ich mein Vaterland nenne, ausschliefs- 
lieh an : ich gehöre mit allen meinen Kräften dem grofsen Ganzen 
au, worin mir mein Platz, meine Bestimmung, meine Pflicht, 
von dem einzigen Obcrhcrrcn, den ich über mir erkennen darf, 
angewiesen ist Aber eben darum, und nur darum, weil in 
diesem Erdenleben mein Vaterland der mir unmittelbar angewie- 
sene Posten, meine Hausgenossen, Mitbürger, Mitmenschen, die- 
jenigen sind, auf welche meine Thätigkeit sich zunächst beziehen 
soll, erkenne ich mich verbunden, alles mir mögliche zu ihrem 
Besten zu thun und zu leiden, sofern keine höhere Pflicht dadurch 
verletzt wird. Denn von diesem Augenblick an sind 
Wahrheit, Gerechtigkeit, Ordnung, Harmonie und Vollkommen- 
heit , ohne eigennützige Rücksicht auf mich selbst, dje Midisten 
Gegenstände meiner Liebe ; ist das Bestreben, diese reinsten Aus- 
strahlungen der Gottheit in mir zu sammeln und aufscr mir 
zu verbreiten, mein letzter Zweck, die Regel aller meiner 
Handlungen, die Norm aller Gesetze, zu deren Befolgung ich mich 
verbindlich machen darf. Mein Vaterland hat alles von mir zu 
fodern, was dieser höchsten Pflicht nicht widerspricht: aber so 
bald sein vermeintes hiteresse eine ungerechte Handlung von mir 
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foderte, so hörten für diesen Moment alle seine Ansprüche an 
mich auf, und wenn Verlust meiner Güter, Verbannung und der 
Tod selbst auf meiner Weigerung stände, so wäre Armuth, Ver- 
bannung und der Tod der beste Tlieil den ich wählen könnte. 

Kurz, Agathon, von dem Augenblick an, da jener grofse 
Gedauke von meinem Innern besitz genommen hat und die Seele 
aller meiner Triebe, Entschlicfsungen und Handlungen geworden 
ist, verschwindet auf immer jede Vorstellung, jede Begierde, jede 
Leidenschaft, diemein Ich von dem Ganzen, dem es angehört, 
trennen, meinen Vortheil isolieren, meine Pflicht meinem 
Nutzen oder Vergnügen unterordnen will. Nun ist mir keine 
Tugend zu schwer, kein Opfer, das ich ihr bringe, zu tlieuer, 
kein Leiden um ihrentwillen unerträglich. Ich scheine, wie du 
sagtest, mehr als ein gewöhnlicher Mensch; und doch besteht 
mein ganzes Gcheimnifs blofs darin, dafs ich diesen Gedanken 
meines göttlichen Ursprungs, meiner hohen Bestimmung, und 
meines unmittelbaren Zusammenhangs mit der unsichtbaren Welt 
und dem allgemeinen Geist, immer in mir gegenwärtig, hell und 
lebendig zu erhalten gesucht habe, und dafs er durch die Länge 
der Zeit zu einem immer währenden leisen Gefühl geworden 
ist. Fahle ich auch (wie cs kaum anders möglich ist) zuweilen 
das Loos der Menschheit , den Druck der irdischen Last, die an 
den Schwingen unsers Geistes liängt, verdüstert sich mein Sinn, 
ermattet meine Kraft , — so bedarf es nur einiger Augenblicke, 
worin ich den schlummernden Gedanken der innigen Gegenwart, 
womit die alles erfüllende Urkraft auch mein innerstes Wesen 
umfafst und durchdringt, wieder in mir erwecke, und es wird 
mir, als ob ein Lebensgeist mich anwehe, der die Flamme des 
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meinigen wieder anfacht , wieder Licht durch meihcn Geist, 
Wärme durch mein Herz verbreitet, und mich wieder stark zu 
allem macht, was mir zu thun oder zu leiden auferlegt ist. 

Und ein System von Ideen, dessen Glaube diese Wir- 
kung thut, sollte noch eines andern Beweises seiner Wahrheit 
bedürfen als seine blofse Darstellung? Ein Glaube, der die 
Vernunft so völlig befriedigt, der mir sogar durch sie selbst auf- 
gedrungen wird, und dem ich nicht entsagen kann ohne meiner 
Vernunft zu entsagen; ein Glaube, der mich auf dem gerade- 
sten Wege zur gröfsten sittlichen Güte und zum reinsten 
Genufs meines Daseyns führt, die in diesem Erdenlcben mög- 
lich sind; ein Glaube, der, so bald er allgemein würde, die 
Quellen aller sittlichen Übel verstopfen, und den schönen 
Dichtertraum vom goldnen Alter in seiner höchsten Vollkommen- 
heit realisieren w'ürde ; — ein solcher Glaube beweiset sich selbst, 
Agathon! und wir können alle seine Gegner getrost auffodern, 
einen vernunftmäfsigern und der menschlichen Natur zuträg- 
lichem aufzustellen. Wirf einen Blick auf das, was die Mensch- 
heit ohne ihn ist, — was sie wäre, wenn sich nicht in den Gesetz- 
gebungen, Religionen, Mysterien und Schulen der Weisen immer 
einige Strahlen und Funken von ihm unter den Völkern erhalten 
hätten, — und was sie werden könnte, werden müfste, wenn 
er jemalils herrschend würde, — was sie schon allein durch 
blofse stufenweise Annäherung gegen dieses vielleicht nie 
erreichbare Ziel werden wird: und alle Zweifel, alle Einwendun- 
gen, die der Unglaube der Sinnlichkeit und die Sofistcrey der 
Dialektik gegen ihn aufbringen können , werden dich so wenig in 
deiner Überzeugung stören, als ein Sonnenstäubchen eine vom 
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Übergewicht eines Zentners niedergedrückte Wagscliale steigen 
machen kann. 

Ich kenne nur einen einzigen Einwurf gegen ihn, der beym 
ersten Anblick einige Scheinbarkeit hat; den nehmlich, dafs er 
zu erhaben für den grofsen Haufen, zu rein und vollkommen 
für den Zustand scy, zu welchem das Schicksal die Menschheit 
auf dieser Erde verurtheilt habe. Aber, wenn es nur zu wahr 
ist, dafs der gröfste Theil unsrer Brüder sich in einem Zustande 
von Rohheit, Unwissenheit, Mangel an Ausbildung, Unter* 
drückung und Sklaverey befindet, der sie zu einer Art von Thier* 
heit zu verdammen scheint, worin dringende Sorgen für die blofse 
Erhaltung des animalischen Lebens den Geist niederdrücken und 
ihn nicht zum Bewufstseyn seiner eignen Würde und Rechte 
kommen lassen : wer darf es wagen , die Schuld dieser Herabwür- 
digung der Menschheit auf das Schicksal zu legen? Liegt sie 
nicht offenbar an denen, die aus höchst sträflichen Bewegursachen 
alle nur crsinnliche Mittel anwenden, sic so lange als möglich in 
diesem Zustande von Thierheit zu erhalten? — Doch, diese 
Betrachtung würde uns jetzt zu weit führen. — Genug, wir, 
mein lieber Agathon, wir kennen unsre Ffl ich t: nie werden wir, 
wenn Macht in unsre Hände gegeben wird, unsre Macht anders 
als zum möglichsten Besten unsrer Brüder gebrauchen; und wenn 
wir auch sonst nichts vermögen, so werden wir ihnen, so viel an 
uns ist, zu jenem Kenne dich selbst behülflich zu scyn 
suchen, welches sic unmittelbar zu dem einzigen Mittel führt, 
wodurch den Übeln der Menschheit gründlich geholfen werden 
kann. Freylich ist diefs nur stufenweise, nur durch allmähliche 
Verbreitung des Lichtes, worin wir unsre wahre Natur und Bestim- 
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mutig erkennen, möglich : aber auch bey der langsamsten Zunahme 
desselben, wofern es nur zunimmt, wird es endlich heller Tag 
werden; denn so lange die Unmöglichkeit einer stufenweise wach- 
senden Vervollkommnung aller geistigen Wesen uncnveislich blei- 
ben wird, können wir jenen trostlosen Zirkel, worin sich das 
Menschengeschlecht, nach der Meinung einiger Halbwcisen, ewig 
herum drehen soll, zuversichtlich für eine Schimäre halten. Bey 
einer solchen Meinung mag wohl die Trägheit einzelner sinnlicher 
Menschen ihre Rechnung finden: aber sie ist weder der Mensch- 
heit im Ganzen zuträglich, noch mit dem Begriffe, den die Ver- 
nunft sich von der Natur des Geistes macht , noch mit dem Plane 
des Weltalls vereinbar, den wir uns, als das Werk der höchsten 
Weisheit und Güte, schlechterdings in der höchsten Vollkommen- 
heit, die wir mit unsrer Denkkraft erreichen können, vorzustel- 
lcn schuldig sind; und diefs um so mehr, da wir nicht zweifeln 
dürfen, dafs die undurchbrcchbaren Schranken unsrer Natur, auch 
bey der höchsten Anstrengung unsrer Kraft , uns immer unend- 
lich weit unter der wirklichen Vollkommenheit dieses 
Plans und seiner Ausführung zurück bleiben lassen. 

Auch der Einwurf, dafs der Glaube einer Verknüpfung unsers 
Geistes mit der unsichtbaren Welt und dem allgemeinen System 
der Dinge gar zu leicht die Ursache einer der gefährlichsten Krank- 
heiten des menschlichen Gemüthes, der religiösen oder dämo- 
nistischen Schwärmerey, werden könne, ist von keiner Erheb- 
lichkeit. Denn es hängt ja blofs von uns selbst ab, dem 
Hange zum Wunderbaren die Vernunft zur Grenze zu setzen, 
Spielen der Fantasie und Gefühlen des Augenblicks keinen zu 
hohen Werth beyzuligen, und die Bilder, unter welchen die alten 
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Dichter der Morgenländer ihre Ahnungen vom Unsicht- 
baren mul Zukünftigen sich und andern zu versinnlichen 
gesucht haben, für nichts mehr als das was sie sind, für Bilder 
übersinnlicher und also unbildlicher Dinge anzusehen. 
Verschiedenes in der Ölfischen Theologie, und das Meiste, was 
uns in den Mysterien geoffenbaret wird, scheint aus dieser 
Quelle geflossen zu scyn. Diese lieblichen Träume der Fantasie 
sind dem kindischen Alter der Menschheit angemessen, und die 
Morgenländer scheinen auch hierin, wie in allem übrigen, immer 
Kinder bleiben zu wollen. Aber uns, deren Geisteskräfte unter 
einem gemäfsigtern Himmel und unter dem Einflufs der bürger- 
lichen Freyheit entwickelt, und durch keine Hieroglyfen, heilige 
Bücher und vorgeschriebene Glaubensformeln gefesselt werden, — 
uns, denen erlaubt ist, auch die ehrwürdigsten Fabeln des Alter- 
thums für — Fabeln zu halten , liegt es ob, unsre Begriffe immer 
mehr zu reinigen, und überhaupt von allem, was aufscrhalb des 
Kreises unsrer Sinne hegt, nicht mehr wissen zu wollen, als 
was die Vernunft selbst davon zu glauben lehrt, und als für unser 
moralisches Bedürfnifs zureicht. Die Schwärmerey, die sich im 
Schatten einer unbescliäftigten Einsamkeit mit sinnlich - geistigen 
Fantomen und Gefühlen nährt, läfst sich freylich an einer so 
frugalen Beköstigung nicht genügen; sie möchte sich über die 
Grenzen der Natur wegschwingen, sich durch Überspannung 
ihres innern Sinnes schon in diesem Leben in einen Zustand ver- 
setzen können, der uns vielleicht in einem andern bevorsteht; 
sic nimmt Träume für Erscheinungen, Schattenbilder für Wesen, 
Wünsche einer glühenden Fantasie für Genufs; gewöhnt ihr Auge 
an ein magisches Helldunkel, worin ihm das volle Licht 
der Vernunft nach und nach unerträglich wird, und berauscht 
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sich in süfsen Gefühlen und Ahnungen, die ihr den wahren Zweck 
des Lehens aus den Augen rücken, die Thätigkeit des Geistes ein- 
schläfern , und das unbewachte Herz wehrlos jedem unvermu- 
theten Anfall auf seine Unschuld Preis geben. Gegen diese Krank- 
heit der Seele ist Erfüllung unsrer Pflichten im bürgerlichen und 
häuslichen Lehen das sicherste Verwahrungsmittel ; denn inner- 
halb dieser Schranken ist die Laufbahn eingeschlossen, die 
uns hienieden angewiesen ist, und es ist blofse Selbsttäuschung, 
wenn jemand sich berufen glaubt, eine Ausnahme von diesem all- 
gemeinen Gesetze zu seyn. Die reine, einfache, ganz und allein 
auf das Bedürfnifs unsers Geistes gegründete Theosofic der Pytha- 
goräer setzt uns unmittelbar in diese Laufbahn; und, weit ent- 
fernt uns von den Geschäften des Lehens abzuziehen, unterwei- 
set und übt sie uns vielmehr in der besten Art sie auszurichten, 
und bewaffnet uns mit moralischen Kräften, die uns jede Tugend, 
jede Selbstüberwindung, jedes Opfer das -wir der Pflicht zu brin- 
gen haben, nicht nur möglich, sondern sogar leicht und natürlich 
machen. Meine Erfahrung, liebster Agathon, giebt mir das 
Recht hierüber so zuversichtlich zu sprechen. Wenn ich in 
fünfzig den öffentlichen Angelegenheiten meines Vaterlandes auf- 
geopferten Jahren, worin ich alle Stufen durchgrgangcn und fiinf- 
malil die höchste Würde unsrer Republik in Krieg und Frieden 
bekleidet habe, nie müde wurde meine Schuldigkeit zu thun, wie 
mannigfaltig und hartnäckig auch der Widerstand war, den ich 
zu bekämpfen hatte; wenn ich jeden Wechsel des Glücks und der 
Volksgunst mit Mäfsigung und Geduld ertrug, und aus jeder Prü- 
fung meiner Rechtschaffenheit reiner und geläuterter hervorging; 
wenn endlich, wie ich mit frohem Herzen sagen kann, die allge- 
meine Liebe und das unbegrenzteste Vertrauen meiner Mitbürger 
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die einzige, wiewohl in meinen Augen die reichste Belohnung ist, 
die ich mit meinen Diensten gewonnen habe: so sagt mir mein 
innerstes Bcwufstscyn, dafs ich nicht dazu hätte gelangen können, 
wenn meine KriifLe nicht immer durch den Glauben an dieses 
geistige Band, das mich mit einer hohem Ordnung der Dinge, mit 
der allgemeinen Stadt Gottes und mit der Gottheit selbst ver- 
knüpft , — genährt, ermuntert, gestützt, und in besondern Lagen 
sogar über ihr gewöhnliches Mafs erhöhet worden wären. Indes- 
sen darf ich nicht vergessen, liinzu zu setzen, dafs mir in dem 
langen Laufe meines Lebens vornehmlich zvvey Maximen zu Stat- 
ten gekommen sind, olme welche dieser Glaube seine ganze Wohl- 
thätigkeit nicht erweisen, ja vielmehr in manchen Fällen eher 
nachtheilig wirken könnte. Die erste war: bey jeder Auffoderung 
der Pflicht eben so zu handeln und meiner selbst so wenig zu 
schonen , als ob alles blofs auf meine eigenen Kräfte ankäme, und 
nur nach gewissenhaftester Erfüllung dieser Bedingung mich eines 
hohem Beystandes gewifs zu halten; die zweyte: ungeachtet 
meines Glaubens an den Zusammenhang unsers gegenwärtigen 
Lebens mit eixiem zukünftigen, welches den Schlüssel zu allem, 
Was uns in jenem unerklärbar ist, enthält — mein gegenwärtiges 
Leben als ein Ganzes zu betrachten, ihm eine eben so grofse 
Wichtigkeit beyzulegen, und allem, was meine jetzigen Verhält- 
nisse von mir foderten, eben so sorgfältig genug zu thun, kurz, 
so viel möglich, jeden Augenblick desselben eben so wohl und 
weislich anzuwenden , als ob mein ganzes Daseyn auf die Dauer 
dieses Erdenlcbens eingeschränkt wäre. Du wirst, bey eigenem 
Nachdenken, diese Maximen in der Anwendung auf die gemeinen 
und täglichen Pflichten des Lebens so reich an praktischem Nutzen 
finden, Agathon, dafs ich nicht nöthig habe, sie dir als die 
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heilsamsten Mittel gegen eine gewisse subtile Schwarmerey , die 
uns unsre Schuldigkeit bequemer als recht ist zu machen sucht, 
anzupreisen. 

Hier hielt der ehrwürdige Greis ein, um seine noch nicht 
dunkel gewordnen Augen auf dem Gesichte seines jungen Freun- 
des ruhen zu lassen, aus welchem ihm die reine Beystimmung 
seiner ganzen Seele lebendiger und stärker entgegen glänzte, als 
er sie durch die beredtesten Worte auszudrücken vermögend 
gewesen wäre. Agathon war um diese Zeit in jeder Ansicht völ- 
lig dazu vorbereitet, durch eine solche Darstellung von der 
Orfisch - Fythagorischen Glaubenslehre und Lebcnsfilosofie über- 
zeugt zu w r erden: und wofern auch noch einer oder ein anderer 
Zwcifclsknoten zurück geblieben wäre; so wurde er in den Unter- 
redungen , welche sie in der Folge öfters über diesen Gegenstand 
und einige besondere Punkte des Pythagorischcn Systems mit ein- 
ander pflogen, zu einer so völligen Befriedigung seiner Vernunft, 
als in Dingen dieser Art verlangt werden kann, aufgelöst. Denn 
so bald das Herz keine geheimen Einwendungen gegen eine Lehre 
zu machen hat, die uns so schwere Pflichten auferlegt, und die 
Aufopferungen, welche sie fodert, blofs durch Vortheile und 
Freuden, die nur ein reines Herz dafür zu erkennen und zu 
geniefsen fähig ist, vergütet: so fällt es einem gesunden Verstände 
so wenig schwer, sich von ihrer Wahrheit gewifs zu machen, 
dafs es ihm vielmehr unmöglich ist sie nicht zu glauben, oder 
sich durch Zweifel und Einwürfe, selbst im Falle dafs er sie nicht 
ganz ans dem Wege räumen könnte , irre und ungewifs machen 
zu lassen. 
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VIERTES KAPITEL. 

Beschlufs der Geschichte Agathons. 

Die Geschichte der ehmahligen Danae, ihre Verhältnisse gegen 
Agathon, und alles was seit ihrem unverholTlen Wiedersehen 
zwischen ihnen vorgegangen, war nun, nachdem Agathon den 
Archytas mit allen besondern Umständen der seinigen bekannt 
gemacht hatte, für diesen Weisen und seine Familie kein Geheim- 
uifs mehr. Es erfolgte was Agathon voraus gesehen hatte. Cha- 
riklca , welche zu edel gesinnt war um eine erschlichene Hochach- 
tung usurpieren zu wollen , fand dafs sie durch die Geständnisse, 
wozu sic ihren Freund selbst aufgemuntert hatte, in den Augen 
dieser im höchsten Grade gutartigen Menschen mehr gewonnen 
als verloren habe; oder vielmehr, sie konnte dadurch, dafs sie 
alles von ihr wufsten, nicht anders als gewinnen, indem das, was 
sie als Danae gewesen war, den Werth des Karakters erhöhte, 
den sie als Chariklea behauptete, und sie um so viel achtungswiir- 
diger machte, je weniger ihr die Opfer, die sie der Tugend 
brachte , zu kosten schienen. 

Archytas belebte und stärkte, wie leicht zu erachten ist, die 
lobenswürdige Enlschliefsung , welche Chariklea unserm Helden 
abgedrungen hatte; und Fsyche entschädigte Chariklcen für das, 
was sic dabey verlor, durch Verdoppelung der Freundschaft, die 
sic einander gleich beym ersten Anblick ■einflöfsten. Die letztere 
erwählte nun Tarent zu ihrem gewöhnlichen Aufenthalte. Durch 
die Bande der Sympathie mit der Familie des Weisen vereinigt, 
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schien sie in kurzer Zeit einen Theil derselben auszumachen. 
Ihre angenehmste Beschäftigung war, der Schwester Agathons 
drey Töchter erziehen zu helfen, über welche die Grazien alle 
ihre Gaben ausgegossen hatten. Sie gewöhnte sich unvermerkt,, 
diese holdseligen Kinder als ihre eigenen anzusehen. Die Kinder 
wuchsen in der Überredung auf, als ob sie zwey Mütter hätten, 
und Psyche fand das gröfste Vergnügen daran, den angenehmen 
Irrthum, der aus ihr und ihrer Freundin nur Eine Person machte, 
in diesen jungen Herzen zu unterhalten. 

Agathon, dem Gelübde getreu, welches er der Tugend und 
Charikleen gethan hatte, betrug sich von dieser Zeit an so vor- 
sichtig, dafs — den einzigen Archytas und vielleicht Charikleen 
selbst ausgenommen — niemand gewahr wurde, wie viel ihm 
die Gewalt kostete , die er sich dabey anthun mufste. Aber nach 
Verflufs einiger Monate erfuhr er, dafs er mehr versprochen habe 
als er halten könne. Es giebt Augenblicke von Begeisterung , wo 
unsre. Seele Kräfte in sich fühlt, die nicht ihre eigenen sind, und 
auf deren Fortwirken sie vergebens Rechnung macht. Entfer- 
nung allein konnte ihn retten. Der Gedanke, sich von seinen 
Freunden, von Psyche, von Charikleen entfernen zu müssen, 
war entsetzlich für ihn: aber von dem Augenblick an, da er die 
Nothwendigkeit dieser Trennung fühlte, war sein Entschlufs 
gefafst. Archytas billigte denselben; und die Schwestern (so 
pfle gten sich Psyche und Chariklca zu nennen) liebten ihren Bru- 
der zärtlich genug, um ihm eine Trennung, deren wahren Beweg- 
grund sie stillschweigend vermutheten, so viel als nur möglich 
war zu erleichtern. 

Agathon durchreisetc, in Gesellschaft eines gelehrten Freun- 
des aus der Pythagorischcn Schule und eines Mahlers von Sicyon, 
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alle Provinzen der damahls bekannten Welt, in welchen die 
Griechische Sprache geredet oder wenigstens verstanden wurde. 
Natur und Kunst, und was in beiden für den Menschen das wich- 
tigste ist, der Mensch, waren die Gegenstände seiner aufmerk- 
samen Beobachtung. 

Er nahm wenig Vorurtheile mit, da er auszog, und fand sich 
auch von diesen wenigen entledigt, als er wieder zurück kam. 
Da er während der ganzen Zeit seiner filosofischen Wanderschaft 
einen blofsen Zuschauer des Weltschauspiels abgab, so konnte 
er desto unbefangener von den Handlungen sowohl als von den 
handelnden Personen urthcilen. 

I 

Seine Beobachtungen vollendeten, was der Umgang mit 
Archytas und anhaltendes Nachdenken über seine eigenen Erfah- 
rungen angefangen hatten: sie überzeugten ihn, dafs die Men- 
schen, im Durchschnitt genommen, überall so sind, wie Hip- 
pias sie schilderte , wiewohl sie so seyn sollten, wie Archy- 
tas durch sein Bcyspicl lein te. 

Er sah allenthalben — was man bis auf diesen Tag sehen 
kann — dafs sie nicht so gut sind, als sie seyn könnten , wenn 
sie weiser wären: aber er sah auch, dafs sie unmöglich besser 
werden können , ehe sie weiser werden ; und dafs sie nicht wei- 
ser werden können, bis ihre Väter und Mütter, Ammen, Päda- 
gogen, Lehrer und Priester, mit allen ihren übrigen Vorgesetz- 
ten durch alle Stufen, vom Gassenvogte bis zum Könige, so 
weise geworden sind, als jedes, nach dem Mafse seiner Beziehung 
und seines Einflusses, seyn müfste, um seiner Pflicht genug zu 
thun und der menschlichen Gesellschaft wirklich nützlich zu seyn. 
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Ersah also, dafs wahre Aufklärung zu moralischer 
Besserung das Einzige ist , worauf sich die Hoffnung besserer 
Zeiten, das ist, besserer Menschen, gründet. Ersah, dafs 
alle Völker, die wildesten Barbaren so gut als die kultivierten 
und verfeinerten Griechen , die Tugend ehren, und dafs 
keine Gesellschaft, sollte es auch nur eine Horde Arabischer Räu- 
ber seyn, ohne einigen Grad von Tugend, oder, richtiger zu 
reden, ohne etwas das ihr ähnlich ist und ihre Stelle vertritt, 
bestehen kann. Er fand jeden Ort, jede Provinz, jede Nazion, 
die er kennen lernte, desto glücklicher, je besser die Sitten der 
Einwohner waren ; und, ohne Ausnahme, sah er die meiste 
Verdcrbnifs, wo äufserste Armuth, oder äufserster Reichthum 
herrschte. 

Er fand bey allen Völkern, die er durchwanderte, die Reli- 
gion in Aberglauben gehüllt, zum Schaden der bürger- 
lichen Gesellschaft gemifsbraucht , und durch Heucheley oder 
offene Gewalt zum Werkzeuge des Betrugs, der Herrschsucht, 
des Geitzes, der Wollust, und des Müfsiggangs herab gewürdigt. 
Er sah, dafs einzelne Menschen und ganze Völker Religion 
ohne Tugend haben können, und dafs sie dadurch desto 
sch lim mer sind: aber er sah auch , ohne Ausnahme, dafs ein- 
zelne Menschen und ganze Völker, wenn sie schon gut sind, 
durch Gottesfurcht desto besser werden. 

Er sah die Gesetzgebung, die Staatsverwaltung und die Poli- 
zey allenthalben voller Mängel und Gebrechen: aber er sah auch, 
dafs die Menschen ohne eben diese Gesetze, Staatsverwaltung 
und Polizey noch weit schlimmer und unglücklicher wären. Er 

Wieland* säumt!.. Wemce , III. B. 41 
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horte allenthalben über Mißbrauche klagen, sali dafs jedcnnann 
die Welt verbessert wissen wollte, sah eine Menge Leute, die an 
der Verbesserung derselben zu arbeiten bereit und an Vorschlägen 
unerschöpflich waren; aber keinen einzigen, der die Ver- 
besserung an ihm selbst an fangen lassen wollte ; — und 
er erklärte sich ganz natürlich daraus, warum cs nirgends besser 
werden wollte. Er sah die Menschen überall durch zwey einan- 
der entgegen stehende Triebe beherrscht, den Trieb zur Gleich- 
heit, und den Trieb willkührlich über andre den Meister zu 
spielen; und diefs überzeugte ihn, dafs es, so lange diesem 
Übel nicht abgebolfen ist, durch keine Veränderung der Regie- 
rungsform besser mit den Menschen werden kann, sondern dafs 
sie, in einem ewigen Zirkel, von königlichem Despotismus und 
aristokratischem Ubermuth — zu Volks - und Pöbels - Tyrannie, 
und von dieser wieder zu jenen , so lange herum gewälzt werden 
müssen, bis eine aus den Grundlehrcn der reinsten Religion und 
Moral abgeleitete Gesetzgebung, und eine durch dieselbe veran- 
staltete Erziehung, den thicrischcn Trieb zu gesetzloser Willkühr 
in allen Menschen gebändiget haben wird. 

Er sah , dafs allenthalben Künste , Fleifs und gute Wirt- 
schaft den Reichthum, der Reichthum den Luxus, der Luxus 
verdorbene Sitten , verdorbene Sitten den Untergang des Staats, 
zur Folge haben: aber er sah auch, dafs die Künste, wenn sie 
ihre Richtung von der Weisheit erhalten, die Menschheit ver- 
schönern, entwickeln, veredeln; dafs Kunst die Hälfte unsrer 
Natur, und der Mensch ohne Kunst das elendeste unter allen 
Thieren ist. 

Er sah durch die ganze Ökonomie der Menschheit die Gren- 
zen des Wahren und Falschen, des Guten und Bösen, des Rechts 
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und Unrechts , unmerklich in einander fliefsen ; und überzeugte 
sich dadurch immer mehr von derNothwendigkeit weiser Gesetze, 
und von der Pflicht des guten Bürgers, dein Gesetz mehr zu glau- 
ben als seinem eigenen Gefühle. 

Alles aber, was er gesehen hatte, befestigte ihn in der Über- 
zeugung : „Dafs der Mensch — auf der einen Seite den Thieren 
des Feldes, auf der andern den hohem Wesen und der Gottheit 
selbst verwandt — zwar eben so unfähig sey , ein blofses Thier 
als ein blofser Geist zu seyn; aber, dafs er nur alsdann seiner 
Natur gemäfs lebe, wenn er immer empor steige; dafs jede 
höhere Stufe der W eisheit und Tugend, die er erstiegen hat, 
seine Glückseligkeit erhöhe; dafs Weisheit und Tugend alle- 
zeit das richtige Mafs sowohl der öffentlichen als der Privat- 
glückseligkeit unter den Menschen gewesen; und dafs diese ein- 
zige Erfahrungswahrheit, welche kein Zweifler zu entkräften 
fähig ist, alle Trugschlüsse der Hippiasse zerstäube, und die 
Theorie der Lebensweisheit des Archytas unerschütterlich 
befestige. “ 

Diese Kenntnisse und diese Überzeugung waren die Früchte, 
welche Agathon in Stunden der einsamen Betrachtung oder des 
geselligen Nachforschens in freundschaftlichen Unterredungen, 
zum Vortheil seines Moralsystems, aus seinen Beobachtungen zog. 
Sie machten nur einen kleinen, aber in der That den wichtigsten 
Thcil des Schatzes von schönen und nützlichen Kenntnissen aus, 
den er von einer dreyjährigenBeisc durch die vornehmsten Theile 
der damahligen Welt nach Tarent zurück brachte. 

Er hatte die überschwengliche Freude, seinen alten Freund 
Archytas und alle die er liebte in eben dem glücklichen Zustande 
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wieder anzutrcffen, worin er sie verlassen hatte. Der Tag des 
Wiedersehens war ein Fest der Freundschaft, an welchem das 
•ranze Tarent Antheil nahm. Was ihre Freude vollkommen 

O 

machte, war die Bemerkung, dafs Agathon zwischen Psyche und 
Chariklea keinen Unterschied machte, und gänzlich vergessen zu 
haben schien, dafs die letztere — einst Danae, und wie sehr 
sie es für ihn gewesen war. 

Er befestigte sich nunmehr in dem Entschlüsse , Tarent zu 
seinem beständigen Sitze zu erwählen. Die Tareritincr beschenk- 
ten ihn mit ihrem Bürgerrecht: er verdiente das Glück, im 
Schoofse der Freyheit und des Fliedens unter gutartigen Men- 
schen zu leben, und sie waren eines solchen Mitbürgers würdig. 

Durch alles was er erfahren und beobachtet hatte überzeugt, 
„dafs man in einem grofsen Wirkungskreise zwar mehr schim- 
mern, aber in einem kleinen mehrGutes schaffen kann,“ 
widmete ersieh mit Vergnügen und Eifer den öffentlichen Ange- 
legenheiten dieser Republik ; und so lange K r i t o 1 a u s und Aga- 
thon lebten, glaubten die Tarentiner nichts dadurch verloren zu 
haben, dafs Archytas in eine bessere Welt gegangen war. 
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i ) S. 13. Der Verfasser des Agatlions selbst hat diefs, viele Jnlire spä- 
ter, in seinen Erläuterungen zu den von ihm übersetzten Horazischen Brie- 
fen, nach seiner Weise und , so viel wir wissen , zur Zufriedenheit einiger 
kompetenter Richter in diesem Fache, bewerkstelligt. 

0) S. 33. Übrigens ist es vielleicht bemerkenswerth , dafs alles Nach- 
theilige, was Agathon von den Republiken sagt, durch die neu entstandene 
Französische Republik so völlig bestätiget wird, dafs es Zug vor 
Zug nach ihr gezeichnet zu seyn scheint, wiewohl es vor mehr als fünf und 
zwanzig Jahren geschrieben wurde; zu einer Zeit, da sich noch niemand 
in der gröfsten Fieberhitze hätte träumen lassen, dafs, noch vor Ausgang 
dieses Jahrhunderts , aus dem Moder der aufgelösten Französischen Monar- 
chie ein politisches Ungeheuer hervor steigen werde , das uns schon in den 
ersten Jahren seines Daseyns den gräfslich ekelhaften Anblick aller 
der Unordnungen, Ungerechtigkeiten, Thorheiten, Verbrechen und Grauel- 
tliaten, im Grofsen darstellt, welche uns die Geschichte an jenen berühm- 
ten Frey Staaten des alten Griechenlandes , in der Epoke ihrer höchsten 
Verderbnifs, im Kleinen zeigt. Welche Wahrscheinlichkeit, dafs 
eben dieselben Ursachen, die den Untergang jener allen Republiken 
nach sich zogen, in Frankreich die Quellen des Gedeihens, der 
Dauerhaftigkeit und des blühenden Wohlstandes einer neu gebornen Mifs- 
gebnrt von Republik, die das Princip ihrer baldigen Auflösung gleich 
mit auf die Welt brachte, sollten werden können? 
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ZWÖLFTES BUCH. 

i ) S. 44. Ein zu Jen musikalischen Wettstreiten und Spielen bestimm- 
tes öffentliches Gebäude. 

a) S. 7 a. S. des Grafen Hamiltons Memoires du Cointe de Grammoiit. 


VIERZEHNTES BUCH. 

1) S. 195. Danae sagt im Original diese Verse Pindars (aus der neun- 
ten Olympischen Ode) mit seinen eigenen Worten her. Das Unvermögen 
einem Pindar nachzufliegen hat uns zu einer Umschreibung genöthigt, 
wodurch das Urbild vielleicht weniger verliert als durch eine wörtliche 
Übersetzung. 

a) S. aoy. Der Genius des Sokrates (der bis auf diesen Tag ein 
Problem für die Gelehrten ist) sagte ihm nie, was er thun sollte: dazu 
hat uns Gott fünf Sinne und Vernunft gegeben , sagte Sokrates. Aber cs 
giebt Fälle, wo uns diese Führer und Rathgeber in der Ungewifsheit las- 
sen, oder gar irre führen; in solchen Fällen ist es glücklich einen warnen- 
den Genius zu haben, der uns sagt: thue das nicht! 

3) S. aaa. S. Xenofons Symposium gegen das Ende. 

4.) S. 241. Nahmen zweyer ihrer Schönheit wegen berühmten Hetä- 
ren der damahligen Zeit. 


ENDE DER GESCHICHTE DES AGATHON. 
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In muliebrem leviimem ab anctoribus passim multa scribuntur ; for- 
tasse falso intcrdum : nihil tarnen impcilit, rideulem dietre verum, elfubu- 
losis narrationibus, quas rhilosophia non rcjicit, expriutere quid obesse 
possit in moribus. Ex bis enim liqnet, quam f (teile ament , quantn oderint 
levitate, quam cito ohliviscantur aiTectutmi, etc. 

Joannes Sakisieiucssis, 

Episc. Carnot. in Polycratien , s. de Negis 
Curialium et Vestigiis l’hilosuplionnn, 

I- VIII. c. 4. 


On tlira ce qn’on voutlra (dit le Sultan) niais c'est ma foi! une 
helle cliosc qu’un Conte, surtout qnand on trouve, comnte dans cclni-ci, 
une morale epurce, de heaux preceptcs, et je ne sai combien d'antres 
clioscs encore, qui sc sentent mieux qu’on ne peut Ies dire, et qui vous 
ilevcnt l’csprit en mente tems qu’cllcs l’amusent. C’est qu'il ne faut pas 
croire, non, qu’il seit doune' ä tont le monde de reunir l’utilc et 
l’agreable. — Cela cst bien vrai, dit la Sultane: pour le Visir, on n’a 
rien a lui reproclier; s’il conte bien, il endort cncore mieux. 

All! qoel Coxr e! Part. II. p. 7 6. 
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DER ERSTEN AUSGABE VON 1771. 


Bey dem Inquisizions - Gerichte , welches der Pfarrer, der Bar- 
bier , die Base und die Haushälterin über die Bibliothek des preis- 
würdigen Ritters Don Quichotte von Mancha im sechsten Kapitel 
des ersten Thcils seiner lehrreichen Geschichte halten, sind die 
vier Bücher des Amadis von Gallien das erste, welches der Pfar- 
rer, aus der Ursache, „weil cs das erste Ritterbuch sey, das in 
Spanien gedruckt worden , und weil es allen übrigen zum Modell 
gedient habe,“ als den Stifter einer so schlimmen Sekte, zum 
Feuer verdammt wissen will. Der Barbier aber stellt zum Behuf 
desselben vor: „er habe; von sehr verständigen Leuten sagen 

gehört, dafs es nicht nur das erste, sondern auch das beste und 
einzige in seiner Art sey, welches die Spanier aufzuweisen hät- 
ten;“ und er erhält durch seine Fürbitte, dafs ihm der Pfarrer, 
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wenigstens bis auf weitere Untersuchung, Gnade widerfahre« 
liifbt. Das fünfte Buch, welches die Abenteuer des Kaisers 
Esplandian, des ältesten Sohnes von Amadis und Oriane, 
enthalt, und die folgenden acht Bücher, worin die Thaten 
der Ritter Florisando, Liswart, Perion, Florisel 
oder Amadis aus Griechenland und seiner Söhne, Roger 
aus Griechenland, und Silvio de la Silva, beschriebe« 
sind, und welche nach imd nach von verschiedenen andern, 
zum Theil unbekannten Verfassern hinzu getlian worden, fin- 
den als unechte Nachahmungen eines Originals, dessen eigener 
Werth dem wackern Pfarrer schon mehr als zweydeutig schien, 
keine Gnade vor seinen Augen. „Sie sollen alle zum Fenster 
hinaus, (sagt er, indem er die ganze Familie des Gallischen 
Amadis dem weltlichen Arm der Haushälterin überantwortet) 
ehe ich die Königin Pi nti quinies tr a und den Schäfer 
Darincl mit seinen Eklogcn, imd die verwünschten Disscita- 
zionen, die der Autor allentlialbcn einmengt, verschonen wollte, 
ehe wollte ich meinen leiblichen Vater sammt ihnen verbren- 
nen, wenn er mir in Gestalt eines irrenden Ritters in den 
W urf käme. “ 

In Frankreich sind die ersten Bücher des Amadis von 
Niklas d’Herberay, Herrn Des Essars, übersetzt, und, 
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vom Jahre 1540 an, nach und nach heraus gegeben, mchr- 
mahls aufgelegt und in der Folge von unterschiedlichen Ver- 
fassern bis auf vier und zwanzig Bücher erweitert worden. *) 

*• 

*) Der Nähme Amadis war um das Jahr 1771 dem gröfsten Theile 
des .lesenden Publikums in Deutschland noch so unbekannt, dafs der Ver- 
fasser des Neuen Aniadis zu entschuldigen ist, wenn er einige Notiz 
von dem einst so berühmten und beliebten, aber damahls, aufser Frank- 
reich wenigstens, ganz vergessenen Amadis de Gaule voraus zu schicken 
nölhig fand. So unvollkommen sie war, so reichte sie docii für seine 
Absicht zu; überdiefs konnte er nicht mehr geben, als er selbst hatte. 
Er kannte damahls den Amadis blofs aus der allen Deutschen Übersetzung, 
und zum Theil aus der Französischen des d’IIerberay, und wufste nichts 
davon, dafs die durch ihre Feen - Mälirchen bekannte Mselle de Lubert 
einen modernisierten Auszug aus den sämmtlichen Amadisen in acht Oktav- 
händen gegen die Mitte dieses Jahrhunderts gegeben hatte. Seitdem hat 
die Traduclion librc d' Amadis de Gaule des alten Grafen von Tressan, 
durch die gute Laune und Urbanität, die er mit dem Geiste der Ritterzeit 
und der Verfeinerung der seinigeu auf eine ihm ganz eigene Art zu verbin- 
den wufste, diesen romantischen Helden und Heldinnen wieder ein neues 
Daseyn gegeben, und sie, zu einer Zeit, da die Französische Nazion in der 
reitzenden Schilderung der Königin Brisene das liebenswürdige Urbild 
(die Königin Maria Antonia) noch mit allgemeinem Eeyfall erkannte, 
der feinem NVelt der siebenten Dekade unser* Jahrhunderts nicht weniger 
beliebt gemacht, als sie es im allen Gaulois des Dks Essahs dem Hofe 
Franzi, und der Königin von Navarra, seiner Schwester, gewesen waren. 
In dem Tiiscours prelimirtairc , der diesem neu belebten yhnadis de Gaule 
vorgesetzt ist, findet sich über den wahren Ursprung desselben viel Lescns- 
würdi^es und Neues; und Herr von Trcssan macht cs beynahe mehr als 
wahrscheinlich, dafs die Ehre, die Welt mit diesem merkwürdigen Produkte 
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Auch wir Deutsche besitzen eine alte Übersetzung dieses 
Ritteibuchs, welche den Sprachforschern und demjenigen, 
dem die wünschcnswürdigc Unternehmung einer kritischen 
Geschichte der Deutschen Sprache und Littcratur Vorbehalten 
ist, nicht gleichgültig seyn darf, und wovon, aufser der selt- 
nen Folio - Ausgabe vom Jahre 1583, eine spätere in vier und 
zwanzig dicken Oktavbänden, die man nicht leicht beysammen 
antrifft, vorhanden ist. 

Bernardo Tasso, der Vater des Sängers Rinaldo’s 
und Gottfrieds, hat diesem Stammvater so vieler irrenden 
Ritter die Ehre erwiesen, ein Heldengedicht in hundert Gesän- 
gen und mehr als sieben tausend achtzciligcn Stanzen aus 
seiner Geschichte zu verfertigen; ein Werk, dessen poetische 
Verdienste, nach einigen Stücken von dem Ganzen zu urthei- 
len, ziemlich weit liinter den prächtigen Lobsprüchen zurück 


der Ritterzeit beschenkt zu haben, weder dem Portugiesen Vasquez 
Lobei ra, noch einem Kastilianischen Autor , sondern irgend einem Fran- 
zösischen Troubadour aus der Schule des Rustieien de Puise und den Zeiten 
Königs Philippe - Auguste gebühre. 

A. d. N. Ausgabe. 
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bleiben, womit ihn sein Vorredner, Lodovico Dolce, in 
zu vollem Mafse überschüttet hat. *) 

Weder mit diesem Amadigi des Bernardo Tasso, 
noch mit dem alten Arnadis de Gaule, noch mit irgend 
einem andern Arnadis in der Welt hat der gegenwärtige 


*) So urtheilte der Verfasser des Neuen Arnadis Im Jahre 1771 von dem 
Amndigi des Bernardo Tasso. Zwanzig Jahre später fällt sein Urtheil über 
dieses grofse Riltergcdicht gelinder und billiger aus. Dieser Amndigi war 
das Werk eines Soldaten und Weltmanns , der in einer Zeit lebte, die 
der alte Rittergeist noch nicht ganz verlassen halte, und der allen den Hel- 
denmuth, alle die Biederheit, Grofsherzigkeit , Treue und Standhaftigkeit, 
die seiuen Helden auszeichnen, in seinem eigenen Herzen fand; er verfer- 
tigte es (wie L. Dolce versichert) gröfsten Theils zu Pferde, unter dem 
Geräusche der Waffen und den Störungen unzähliger Geschäfte , Sorgen und 
Plagen, die mit seinem Stande und seinen Verhältnissen verbunden waren; 
und es kann schon allein aus dieser Ursache nicht schlecht scyn, da wohl 
gewifs mehr als ein alltäglicher Mensch dazu gehört, in einer solchen Lage 
so viel Kraft und Lust zur Sache zu behalten, als zur Ausführung eines 
Rittergedichts von hundert Gesängen erforderlich ist. Wenn es schon keine 
Vergleichung mit dem unnachahmlichen Orlando Aushalten kann, so ist 
es doch als ein ehrwürdiges Denkmahl des Karakters seiner Zeit und als ein 
Abdnick des Geistes und Herzens seines Urhebers achtungswerth, und was 
in den Anmerkungen zum Neuen Arnadis von den Romanen des D'Urfe, 
Kalprenede, und andrer ihres gleichen gesagt worden, gilt auch von 
diesem Amadigi in vollem Mafse. 

A. d. N. Ausgabe. 
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Neue Amadis aufscr {1cm Nahmen (und aufser derjenigen 
Ähnlichkeit, die er sogar mit den Contes de ma niere toye 
hat) wenigstens mit Wissen und Willen des Dichters, nicht 
das mindeste gemein. Die Laune, deren Ausgeburt das 
Werk selbst ist, hat ihm auch den Nahmen geschöpft, und 
es könnte schwerlich ein andrer Grund angegeben werden, 
warum dieses Gedicht nicht der Neue Esplandian oder der 
Neue Florismarte genannt worden, als weil der Nähme 
Amadis bekannter ist, und ich weifs nicht was für einen 
romantischen Klang hat, der ihn vorzüglich geschickt macht, 
einen Abenteurer von so sonderbarem Schlage zu bezeichnen. 

Die Versart, welche unser Dichter zu einem Werke, 
worin die Helden alle, mehr oder weniger, närrisch, und 
die Heldinnen, bis auf eine oder zwey, die abgeschmacktesten 
Geschöpfe von der Welt sind, gewählt, oder (um ihm Gerech- 
tigkeit widerfahren zu lassen) erfunden hat, scheint ihm unter 
allen möglichen die schicklichste zu scyn. In einem Gedichte 
dieser Art mufs der Dichter Raum und Frcyheit genug haben, 
damit der Geist Capriccio , dem er sich gänzlich überlälst, 
alle mögliche Bewegungen, Wendungen und Sprünge machen 
könne. Jede einförmige Versart würde ihm einen Gang vor- 
schrciben, der mit seinem launigen Karakter, mit der Munterkeit 
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uiul dem naiven Tone der Erzählung, mit dem Lächerlichen 
oder Drolligen der Gegenstände, kurz mit der ganzen Beschaffen- 
heit eines Gedichtes, welches durchaus mehr einem blofsen 
Spiele der Fantasie und der freywilligen Ergiefsung einer reichen 
Brunnader von Witz und Laune als einem Werke des Nachden- 
kens und der Kunst gleich sicht, einen auffallenden Abstich 
machen würde. 

Die Versart des Neuen Amadis hat die Vortheile der meisten 
übrigen, ohne ihre Mängel und Unbequemlichkeiten zu haben. 
Sie schmiegt sich an alle Arten von Gegenständen an, und pafst 
zu allen Veränderungen des Tons und Styls. Sie hat, je nach- 
dem es erforderlich ist, einen gelassenen oder raschen, einen 
feierlichen oder hüpfenden, einen eleganten oder nachlässigen 
Gang; sic windet sich wie ein sanfter Bach durch Blumengefilde, 
oder rauscht, wie ein Waldwasser über Stämme und Fclscn- 
stiieke, daher. Zwar scheint sie beyrn ersten Anblick allzu 
frey zu seyn, um dem Poeten die mindeste Mühe zu verursa- 
chen: aber Ungeübte, die ohne zartes Gefühl für Rhythmus 
und Harmonie sic nachzumachen versuchen wollten, möchten 
sich hierin betrogen finden. *) Alles in der Welt hat seine 

*) Der Versuch ist seit 1771 häufig lind unglücklich genug gemacht 
worden, um diese Warnung zu rechtfertigen. 

A. d. N. Ausgabe. 
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Regeln; und diese freye Versart hat deren vielleicht mehr als 
irgend eine andere. Sie ist fällig, wenn sie recht behandelt wird, 
einem Gedichte (vorausgesetzt dafs sie überhaupt dem Geist 
und Ton des Ganzen angemessen scy) die gröfste musikalische 
Anmuth zu geben: aber unter ungeschickten oder allzu nachlässi- 
gen Händen würde sie ein unerträgliches Geleier werden. Die 
Nachahmer wissen selten, wie viel Kunst und welch ein hart- 
näckiger Fleifs oft unter dem Anschein der äufsersten Leichtig- 
keit versteckt ist. Aber sollte man darum nichts Neues wagen 

O 

dürfen, damit diesen Unberufenen die Gelegenheit benummen 
würde Ausschweifungen zu begehen? 

Das Eigene dieser Versart liegt, aufser der Frcyhcit, Verse 
von sechs, fünf und vier Füfscn mit einander abwechseln zu las- 
sen, in der häufigen, der Willkühr oder vielmehr dem Urtheil 
und Ohr des Dichters überlassenen Vermischung und Vertau- 
schung des Anapästs (u u — ) mit den Jamben, welche sonst die 
herrschende Versart des Gedichtes wären. Vielleicht wäre zu 
wünschen, dafs dieser Gebrauch des Anapästs, mit der nütliigen 
Bescheidenheit, auch in andern Gedichten, und vornelmilich in 
versificierten Lust - und Trauerspielen , eingeführt würde. Die 
Dichter würden dadurch des nachtheiligen und nicht immer ver- 
meidlichen Zwanges enthoben, sich einer Menge von scliicklichcn 
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Wörtern und Redensarten nur darum nicht bedienen zu können, 
weil sie nicht in die gewöhnlichen Jamben passen; nicht zu 
gedenken, dafs die Monotonie, eine andere, in langen Gedieh* 
ten sehr beschwerliche Eigenschaft der letztem, dadurch wenig- 
stens gemildert werden könnte. Manche gute Gedichte würden, 
durch dieses einzige Mittel, von Wörtern die nicht an ihrem 
Platze stehen, von Füllwörtern, Härtigkcitcn , ja sogar von 
Sprachfehlern gereinigt werden, welche man dem Autor jetzt, 
wiewohl ungern , zu gut halten mufs , da man die Unmöglichkeit 
sicht, dafs er mit Klötzen an den Füfsen so leicht und ungezwun- 
gen sollte tanzen können, als ob er frey wäre. Diese Einfühlung 
des Anapästs in die jambischen Vcrsarten wäre nichts weiter als 
eine Freyheit, deren sich schon die Alten bedient haben, um 
ihren Jamben mehr Mannigfaltigkeit zu geben, und sie in dra- 
matischen Stücken der Sprache des gemeinen Lebens näher zu 
bringen. Übrigens bedarf es kaum der Erinnerung, dafs die 
Verse des Neuen Amadis (bis das Talent Gedichte zu deklamieren 
etwa einmahl bey uns die Gestalt einer föimlichen Kunst erhält) 
mit gehöriger Aufmerksamkeit den Akzent immer dahin zu setzen, 
wo er dem Sinne der Worte und dem Ton oder Affekt des Reden- 
den zu Folge stehen müfste, wenn kein bestimmtes Sylbenmafs 
vorhanden wäre , wenigstens wie lebhafte Prose reciliert werden 
müssen; eine Regel, die zwar gewisser Mafscn auf alle Vcrsarten 
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anwendbar ist, aber bey dieser vorzüglich genau beobachtet wer- 
den muCs, wenn nicht bald dem Wohlklang, bald dem wahren 
Ausdruck, und oft sogar dem Sinn der Worte Gewalt geschehen 
soll. 

Nach allem, was Hagedorn zur Rechtfertigung der Anmer- 
kungen, womit er seine Gedichte mit beynahe verschwenderischer 
Hand zierte, gesagt hat, scheinen die unsrigen einer Schutzrede 
um so weniger zu bedürfen, da man ausdrücklich darauf bedacht 
gewesen, blofs den vcrmuthlichen Wünschen solcher Leser und 
Leserinnen zuvorzukommen , die keinen Anspruch machen alles 
zu wissen, und denen erlaubt ist, ohne Beschämung sehr vieles 
entweder nie gewufst oder wieder vergessen zu haben; und wenn 
man sich dabey nicht immer auf das blofse Nothdürftige einge- 
schränkt hat , so geschah es blofs, weil man glaubte , dafs in Wer- 
ken, deren Hauptzw eck eine angenehme Unterhaltung des gebil- 
deten Theils des Publikums ist, alles was hierzu bey tragen kaim, 
ohne den Leser gar zu weit aus dem Wege zu führen, an seinem 
rechten Platze stehe. 
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Der Neue Araadis sollte, nach dem ersten Gedanken des Dich- 
ters, inStanze n von zehen Zeilen verfalst werden, welche 
in ihrer Art eben so neu seyn sollten, als es der Versbau, und 
in der That das ganze Gedicht in jeder Betrachtung war. Zum 
Beweise hiervon wird man, bey Vergleichung der ersten Aus- 
gabe von 1771 mit der gegenwärtigen, linden, dafs der ganze 
erste Gesang, wiewohl die Stanzen nicht mit Zahlen angegeben 
sind, doch wirklich in die nehmlichen zclinzeiligen Abschnitte 
zerfallt, die man liier, nur mit wenigen Veränderungen einzel- 
ner Worte und Verse, wieder findet Erst, als in der Folge 
die damalilige Laune des Dichters, welche schlechterdings von 
allen willkührlichen Regeln frey seyn wollte, auch die 
Bewegung in sehr freyen Stanzen noch zu regelinäfsig fand, 
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wurden, um das Abstechende der Versiiikazion des ersten 
Gesangs von dem freyem Rhythmus aller übrigen unmerk- 
licher zu machen, nicht nur auf der zwey und zwanzigsten 
und vier und zwanzigsten Seite (der Ausgabe von 1771) ein 
willkührlicher Absatz nach den Worten „beginne deinen 
Gesang!“ und „beräuchert die fürstlichenNasen“ — 
angebracht, hingegen auf S. 28 die fünfzehnte Stanze ohne 
Absatz an die vierzehnte angehängt; sondern sogar, um in 
der dreyzehnten Stanze, anstatt zehn Zeilen, eilf zu bekom- 
men, die Worte — „weifshalsig, weifs von Hand und 
Stirn und Haar“ — eingeschoben. 

Noch im zweyten Gesänge lieset man die sechs ersten Stan- 
zen der neuen Ausgabe beynahe imverändert wie sie ursprüng- 
lich waren, und erst mit der siebenten beginnt die ganz unge- 
bundene Vers - und Reimart, die dann durch alle siebzehn 
Gesänge der ersten Ausgabe fortgeht, und — wiewohl sie der 
Willkührlichkeit des zügellosen Genius Capriccio die ange- 
messenste scheint, doch in der That weniger den Nahmen einer 
freyen als einer licenziösen Versiiikazion verdient, und den 
Dichter wirklich nur zu oft zu Nachlässigkeiten verleitet hat, 
die, w r enn auch andere sie zu verzeihen geneigt wären, nie- 
mand sich selbst verzeihen soll. 
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Er hat es also für eine I* (licht, die er der Kunst schuldig 
sey, gehalten, dasÄrgemifs, das eine solche poetische San- 
külotteric künftigen angehenden Versemachem geben könnte, 
wegzuschaffen, und sich weder die Zeit noch die Mühe dauern 
zu lassen, die dazu erfordert wurde, siebzehn Gesänge dieses 
Gedichts in zehenzeilige Stanzen von ähnlicher Art mit 
denen, worin der erste Gesang geschrieben war, umzusclimel- 
zen: eine Operazion , die ilun zugleich Gelegenheit gab , Inder 
Sprache und Versilikazion, und nicht selten in andern noch 
wichtigem Erfordernissen eines guten Gedichtes, eine Menge 
Verbesserungen zu machen; die aber auch uin so viel schwerer 
war, da das Mühselige der Arbeit dem Leser gänzlich verborgen 
werden mufste, und der ursprünglichen Laune, welche den 
wescntliclien Karakter dieses komisch-satirischen Gedichtes aus- 
macht, nicht der geringste Abbrach geschehen durfte. Seine 
aufmerksamste Bemühung ging dahin, demselben, ohne Nach- 
theil der ungezwungensten Leichtigkeit und anscheinenden 
(aber auch nur anscheinenden) Kunstlosigkeit, eben dieselbe 
Korrektheit des Styls und der Sprache zu geben, die 
er (so weit es in seinem Vermögen stand) allen in dieser 
Sammlung erscheinenden Gedichten zu geben, mit der äufser- 
sten Strenge gegen sich selbst beflissen gewesen ist Auch 
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schmeichelt er sich, es werde bey einer genauem kritischen 
Vergleichung beider Ausgaben sich finden, dafs der Neue Ama- 
dis durch diese Umarbeitung nicht nur von einer Menge Feh- 
ler und Flecken gereinigt, sondern vielleicht auch der positiven 
Vollkommenheit, deren ein Gedicht dieser Art fähig ist, um 
ein merkliches näher gebracht worden sey. 

Dafs die Mannigfaltigkeit der Formen, die in den zehn- 
zeiligen Stanzen des Neuen Amadis (eben so, in ihrer 
Art, wie in den achtzeiligen des Oberon) herrschet, viel- 
mehr für eine Schönheit als für einen Felder desselben zu hal- 
ten sey, werden uns vermuthlich die meisten eingestehen, 
welche Sinn für die Grazien eines Sylbentanzes haben, der 
bey aller seiner Freyheit niemalds , oder doch nur selten , über 
die Wellenlinien der Schönheit hinaus schweift, und, wiewohl 
an einem losem Bande geführt, doch in seiner scheinbaren 
Ungebundenheit immer zwischen Rhythmus und Harmonie 
dahin schwebt. 

Mit besserm Grunde könnte liingegen getadelt werden, dafs 
der Fall — zwar verhaltnifsmäfsig nicht allzu oft, aber doch 
immer noch oft genug — vorkommt, wo die Stanzen, anstatt 
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mit einem Punkt, und also mit der Periode selbst zu scliliefsen, 
sich mit einem Kolon oder Semikolon, ja wohl gar mit 
einem blofsen Komma endigen, und die Periode also in die 
folgende Stanze hinüber gezogen wird. Allein, wiewohl nicht 
zu läugnen ist, dafs eine solche Freyheit an einem Dichter, 
der sein Werk gleich bey der ersten Ausführung in Stanzen 
arbeitete, ( zumahl wenn er sich dieselbe öfters erlauben wollte) 
sehr zu tadeln wäre: so dürfte es doch wohl billig seyn, dem- 
jenigen, der ein so freyes Werk der guten Lärme, als das 
gegenwärtige in seinem Ursprung war , vier und zwanzig Jahre 
später erst in Stanzen umschmelzen will, und doch so wenig 
als möglich von irgend einer wirklichen Schönheit des ersten 
Originals verloren gehen lassen möchte, in diesem Stücke nur 
wenigstens so viel nachzusehen, als man ihm schlechterdings 
nachsehen mufs, wenn man nichts Unmögliches von ihm 
fordern wilL Wir erinnern dieses blofs, um, so viel an uns 
ist, zu verhüten, dafs nicht etwa ein künftiger junger Dichter 
(den Dichterlingen, deren Geburten doch nur Einen Tag 
zu leben haben, steht alles frey) sich zum Gebrauch gleicher 
Freylieiten verleiten lasse, und, was an ihm blofse Bequem- 
lichkeit und sträfliche Nachsicht gegen sich selbst wäre, mit 
der vermeinten Autorität eines Bcyspiels, das in seiner Art 
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vielleicht einzig ist und schlechterdings nicht Eeyspiel sevn 
darf, rechtfertigen zu können glaube. Übrigens müssen wir 
noch liinzu setzen, dafs diese Warnung eigentlich nur auf die 
(auch im Neuen Amadis seltner vorkommenden) Fidle geht, 
\vo die Stanze mit einem Komma scliliefst, oder vrolil gar, 
ohne alle Pause , sich an die folgende anschmiegt Denn auch 
Ariost erlaubt sich in seinem Orlando nicht selten, eine 
Stanze mit der Hälfte der Periode, oder auch mit einem Semi- 
kolon zu endigen; und cs wäre nicht billig von einem Deut- 
schen in diesem Pimkte mehr zu fordern, als der wohlklin- 
gendste aller Italiitnischen Dichter in einer so geschmeidigen 
Sprache als die Toskanische geleistet hat 

Zu dem, was über die Versart der Stanzen des Neuen 
Amadis in der ersten Vorrede bereits gesagt worden, setzen 
wir noch liinzu: dafs, da unsre Sprache nur sehr wenig Ana- 
pästen hat, hingegen selir reich an Daktylen ist, es viel- 
leicht bequemer wäre, sich die in diesen Stanzen gebrauchten 
Verse als Trochäen mit Daktylen vermischt imd mit 
einer kmzen Vorsclilag-Sylbe, vorzustellen, so dafs fol- 
gendes Schema die metrische Beschaffenheit der in selbigen 
abwechselnden Verse von sechs, fünf und vier Sylben- 
füfsen, bezciclinen würde : 
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Diese drey Hauptarten metrischer Zeilen lassen, je nach- 
dem sich die Trochäen zu den Daktylen in Ansicht der Anzahl 
und Stellung verhalten, eine grofse Anzahl verschiedener For- 
men zu, welche, indem sie dem Genie und der Laune den 
freyesten Spielraum verschaffen , zugleich dem Dichter, den 
die Musen mit einem Ohr für Rhythmus und Harmonie begabt 
haben, über Aussige Mittel an die Hand geben, sich durch 
Mannigfaltigkeit, Abwechslung und Schicklichkeit der Modula- 
zionen der poetischen Periode, und vornehmlich durch die Har- 
monie des Rhythmus oder Sylbentanzes mit dem Gegenstände 
der Darstellung, dem Hörer gefällig zu machen. Dehn 
dafs ein Gedicht nicht blofe gesehen sondern auch gehört 
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werden soll, ist etwas so Wesentliches, dafs man es sich, auch 
wenn man Verse für sich allem liest, zum Gesetz machen sollte, 
allezeit laut zu lesen; — welches freylich voraussetzt, dafs 
man m der Kunst Gedichte zu lesen nicht so ganz ungeschickt 
und ungeübt sey, als es (nicht zur Ehre unsrer Schulverfassun- 
gen!) noch auf diesen Tag sogar die meisten unsrer Gelehr- 
ten — zu seyn beschuldiget werden. 
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